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Karl Ernst Hermann Krause. 

Biographische Skij^e. 



Der Verein für niederdeutsche Spracliforschung hat durch den 
Tod seines Vorsitzenden, des Herrn IHrektor Dr. Krause, einen schweren 
Verlust erlitten. Wie die Mitglieder wünschen werden, über den Studien- 
gang und die Lebensgesdiichte des verelirten Heimgegangenen Näheres 

zu erfahren, so empfindet es der ilim befrcundett* Studiengenosse als 
eine EhrenpHirlit, ihm ein schlichtes, warm und wahr gezeichnetes 
hios^rapliisclics Denkmal /u errii-hten. Schwer wird mir die Lösung 
der Aufgabe dadurch, dass das Wirken Krauses ein sehr vielseitiges 
war und teilweise Gebieten angehört, die mir Töliig fremd sind, und 
dass unter seinen ungemein sahireichen litterarischen Arbeiten sich 
keine Hauptwei kc darbieten, die für die Skizzirung st incr Thätigkeit 
atif dem ])etretienden rel<h' zum natürlichen Mittelpunkt dienen könnten. 
Dazu komuit. dass ich zwar schon seit dem .lahre ISGC» mit Krause 
korres})()udirt habe und ihm gleich bei meinem ersten Besuche Rostocks 
im Jahre IStJl) in Folge der Herzlichkeit, mit der er dem jüngeren 
Fachgenossen entgegen kam, näher getreten bin, aber nur die letzten 
7'/s Jahre an einem und demselben Orte mit ihm durchlebt habe. 
Andererseits ist mir von seinen Angehörigen ein Material zur Ver- 
fügung gestellt worden, das es mir ermöglicht, wenigstens auf die 
meisten und wichtigsten Fragen nicht nur überhaupt, sondern bald 
mit seinen eigenen Worten, bald unter Anführung urkundlicher Zeug- 
nisse antworten zu können. Zu besonderem Danke verpflichtet fühle 
ich mich Herrn Ludwig Krause, der mich durch ein sorgfältig 
gearbeitetes Verzeichnis sämmtlicher ihm bekannt gewordenen Aufsätze 
seines Vaters sehr wesentlich unterstützt hat. 

Karl Ernst Hermann Krause wurde 1S22 Sept. in in der han- 
noverschen Stadt Northeim geboren. Der Vater, Louis Krause, war 
Offizier jener englisch-deutschen Legion gewesen, die sich nach der 
Konvention von Artlenburg (1803 Juli 5) und der Auflösung des ehe- 
maligen kurhannoverschen Heeres gebildet hatte, und stand imninehr 
als Rittmeister im liannoverschen 3. IIusaren-Regimente zu Northeim. 
Iiis zu seinem 15. Jahre besuchte Krause das Frogynmasium seiner 
Vaterstadt und erlernte bei den Lehrern (rödecke. (lieren und Deeeke 
die Flemente des Lateiniselien, des (iriechischen und der Mathematik. 
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Dann sandte ihn der Vator, der für den ältesten seiner Söhne das 
Einschla,ut'n (Mner Avissenscliat'tlichen Laut'ljahn wünschte. :nif das 
Pädagogium /u Uleld. Durch den damaligen llektor Windaseh Mieluielis 
1837 als Alumnus aufgenommen, befleissigte er sich, abgesehen von 
den alten Sprachen, insbesondere der Mathematik, die durch den 
Konrektor Hagen j,'elelirt wurde. Als er die Anstalt Ostern 1841 mit 
dem /eufiiiis der Hcife verlies«, schriel» Hagen am 'i'). April an den 
Vater: ..lln- Solm ist unter 11 Abiturient(>ii nur noeli mit einem Ein- 
zigen von den IChi ij^en ausgezeiehm^t worden und es fehlte nur wenig, 
dass er den ersten (irad des Zeugnisses bekam. Die ganze geistige 
und was noch mehr ist die sittliche Haltung, die er bei manchen 
Versuchungen hier standhaft behauptet hat, scheint sichere Bürgschaft 
zu gewähren, dass er auch seine Üniversitätsjuhre gut anwendet, und 
erregt die fndieste Hotinung für seine Zukunft. — Kr hat ein ent- 
schiedenes Talent für die Mathematik, und ich liahe ihm entschieden 
dazu gerathcn, diese Wissenschaft auf dei- Iniversität weiter zu 
studiereu, auch hatte er Neigung dazu, und desswegen riet ich, er 
solle Philologie studiereu, jedoch die Mathematik besonders treiben, 
sodass er einst etwa die Stelle eines Mathematikers an einem Gymnasium 
oder Realschule einnehmen kilnnte. Männer von diesem Fache sind 
noch immer sehr gesucht, und fast siclier ist darauf zu rechne, dass 
ein solcher zeitig eine elircnvolle Anstt Hung rinden wird." 

Krause selbst hatte ursprünglich Medizin zu studieren beabsichtigt 
und mit Vorliebe auf den Wieterbergen bei Northeim und im Harz 
Botanik und Mineralogie getrieben, obwohl ihm niemals Unterricht 
in diesen Wissenschaften erteilt worden war. Dem Rate Konrektor 
Hagens folgend, Hess er sic h jedoch Ostern 1841 auf der Universität 
Güttingen als Student der Philologie und Mathematik immatrikuliren. 
Aber schon im eisten Senu'ster ^'ab er sicli. oliiie di»' Mathematik 
zu vernachlässigen, vorzugsweise den j)hilologischen Studien hin. Jiclirer 
waren ihm unter Andern Mitscherlich, Schneidewin, von Leutsch, 
Wieseler und Hermann. Insbesondere waren es die beiden Letzt- 
genamiten, ^der Kunstkenner des Alterthunis Dr. Wieseler", dessen 
philologischer Societät Krause angehörte, und ..der hochgelehrte, dabei 
practiscii scliarfe und mitten im Leben stehende Dr. K. Fr. Hermann", 
denen er für sein«' t^cistii^e Kntwickelung am meisten zu verdanken 
glaubte, Hermann namentlich sowohl als Leiter des ])hilologischeu 
Seminars, dessen Mitglied Krause zwei Jahre lang war, wie auch als 
alleinigem Direktor des damals zuerst für Philologen und Mathematiker 
neubegründeten pädagogischen Seminars, in dessen theoretische 
Abtheilung aufgenommen zu werden ihm für sein viertes Studienjahr 
vergönnt war. In seinem acliten akademischen Semester bestand er 
vor der wissenscIiaftlicluMi Prüfungskommission zu (iöttingen sein 
Staatsexamen in Philologie, Geschiclite und Geographie, Mathematik. 

Ostern 1845 kehrte Krause, da ihm eine Lshrerstelle sich nicht 
sogleich darbot und eine Hauslehrerstelle nicht anstand, in die Vater- 
stadt heim. Hier erteilte er aushulfsweise für einen krank gewordenen 
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Lehrer in einer Bürgerklasse des ProLtyiniinsluiiis. welflie etwa 
60 Schüier zählte, seinen ersten- Unierriclit. Sclion Michaelis desselben 
Jnlires ahor wurde er auf Grund des Ansfalls seines Staatsexamens 
zur zweiten Al)teihin^ des ])ädaiioi,MS(lH'ii Seminars naeli (iöttingen 
y,nrii('kl»(M-nten. um unter der Leitunii; des tiichtlLren Direktors Di-. August 
(letiers praktisch um dortigen (iymnasium /.u arbeiten. Statt der vor- 
geschriebenen zwei Jahre sollte er jedoch hier nur ein halbes Jahr 
bleiben. Drei Monate nach Krauses Eintritt hatte nämlich der bis- 
herige Konrektor zu (iTdtingen Gravenhorst das dortige Gymnasium 
verlassen, um einer Berufung zum Professor an der Ritterakademie 
7.U Lünel)nrg Folge zu leisten, und auf dessen Empfeldung liin wurde 
Krause zu Ostern 184() als Lehrer und Hofmeister (aufsichtführender 
Inspicieutj an derselben Anstalt augestellt. 

Für den damals erst Dreiundzwanzigjährigen wurde die Zeit 
seiner Wirksamkeit in Lüneburg von 1846 — 1850 in mehrfacher Be- 
ziehung bedeutungsvoll. Seine Stellung als Hofmeister war nicht 
leicht, denn vorsehriftsmiissig hatte er als solcher eine ins Minutiöse 

geli(>nde Aufsicht über die Eleven zu fülnen uiid zwar auch über die 
Primaner, deren ältester kaum zwei Jahre jünger als er selltst war. 
V(m den Fäeliern. in denen er in (iöttingen, hauptsäehlieli in der 
realistischen Quarta, unterrichtet, konnte er fiir die Tertia der Ilitter- 
akademie Deutsch und Latein beibehalten, statt Geschichte und 
Geographie musste er aber neben dem Griechischen auch die Natur> 
gesdiichte übernehmen : dazu kam Mathematik in der Quarta. Später, 
da Professor Gravenhorst als erster Inspicient eintrat, erhielt Krause 
einen Theil des I nterrichts in der Seeunda. und als jener ISi?^ als 
Reichstagsabgeordneter nach Frankfui-t ging, musste er einen Theil 
von dessen Stunden in der Piima übernehmen. — Da die Zahl der 
Unterrichtsstunden im Ganzen eine geringe war, so hatte Krause Zeit, 
sich wissenschaftlich weiter zu bilden. Die alte Neigung, die ihn 
befähigt hatte, den naturgeschichtlichen Unterricht zu erteilen, regte 
ihn zum Sammeln und laforschen der Heideflora {in. In gleicher 
Weise übten auch die Schätze der Lüneburger Bibliothek ihre An- 
/iehungskratt auf ihn aus, und neben der Rescliäftigung mit der 
S[)ezialgeschichte. insbesondere ihrer knltui'iiistoi'ischen Seite, trat für 
i)in das Studium der -Mutterspraclie und vornehndich des damals noch 
SO wenig geptlegten Mittelniederdeutschen in den Vordergrund. — Aber 
auch den Emwirkungen der Zeitverhältnisse konnte und wollte Krause 
sich nicht entziehen. Als einflussreiches Mitglied des Lüneburgischen 
Bnrgervereins, dessen Schriftführer w war, und als Mitredaktcur eines 
oppositionellen Blattes (Vorwäits. Lind)urger Volkszeitung) tiat er 
dem liberal, aber specitisch hannoversch gesinnten Ministerium Stüve 
gegenüljer nnt Wort und Schrift für das Programm liberal und national 
ein, an dem er sein gans^es Leben hindurch festgehalten hat. Er war 
ein entschiedener Gegner' des Socialismus, interessirte sich in Folge 
dessen lebhaft für die Arbeitervereine — der zu Lüneburg hatte ihn 

1* 
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1849 zu seinem Präsidenten erwählt — nnft wal* auf clas P^ifrigste 
für die Bescliatiuiii^ guter V(>lks1)il>liotliekcn tliätig. indem er die 
Ansicht vertoeht, dass die Gewöhnung an eine gediegene Nahrung des 
Geistes und die daraus ei wachsende nationale Bildung die einzig wirk- 
same Waffe in dem Kampf gegen den gerade durch seine Unklarheiten 
fanatisirenden Sociali^mus sei. Durch diese seine Anteihiahmc an den 
politischen und socialen Fragen war Ki'ause in Lüneburg in weiten 
Kreisen bekannt und gestiiützt. „Jeder Lüneburger*', konnte er im 
Juli 1849 an einen seiner Oheime schreil)en. der mit seiner politischen 
Richtung und insbesondere mit deren Bethätigung in der Oeftentlich- 
keit niciit einverstanden war, „Jeder Lüneburger wird Dir meinen 
Namen mit Achtung nennen, selbst die Gegner alle, falls sie nicht zu 
den „Extremen" gehören." 

Als im Jahre 18&0 die Kitterakademie /u Lüneburg aufgehoben 
wurde, ward Krause, der sich zwei Jahre vorher entschieden gegen 
die Zulässigkeit von Pädagogien ausgesprochen hatte (ßliitter für das 
gesanimte Schulwesen des Hannoverschen Landes, 1848), an das Gym- 
nasium zu Stade versetzt. Anfangs war er Hauptlehrer der ersten 
Bealklasse und unterrichtete im Französischen, Lateinischen und 
Deutschen, dann der humanistischen Tertia, in der er Deutsdi. Lateinisch 
und Griechisch lehrte. Ausserdem erteilte er wechselnd in der zweiten 
H(^alklasse und der Quarta Unterricht in Latein, Geschichte, Geof?rn))hie 
und Naturt^eschiehte, ständig in der Secuuda in Latein, (irieehisch, 
Geschichte und Geographie und wiederholt stellvertretend für den 
erkrankten Direktor, Vierteljahrs- oder halbjahrsweise, in der Prima 
in Latein, Griechisch, Deutscher Litteratur und Aufsatz. Später rückte 
er zum ersten Konrektor auf, war Ordinarius der Tertia und unter- 
richtete ständig in der Prima im Deutschen und im Lesen der griechischen 
Dichter. Daneben liatte er etwa Ii Jahre lang die Leitung des Tuni- 
unterrichts und auch die Schull)ibliothek stand unter seiner Verwaltung. 
— Trotz dieser Vielseitigkeit der Leluthätigkeit fand Krause Zeit, 
die yerschiedenartigen Arbeitsfelder, die er sich in Lüneburg ans- 
ersehen, mit Energie zu bestellen. Die Kenntnis der Botanik wurde 
durch das Studium der Wasser- und Moorpflanzen in der Umgegend 
Stades erweitert. In Petermanns Geographischen Mittheilungen äusserte 
er sich über den Hlihenrauch (iSöS) und berichtete über Ergebnisse 
der damals bei Stade vorgenommenen Bohrungen (1858: Ein neuer 
Gypsstock im Nordwestdeutschen Tietiand, 1859: Der Gypsstock bei 
Stade; Bohrungen bei Warstade). Von der fortgesetzten Pflege der 
Muttersprache und der Beschäftigung mit der deutschen Litteratur 
zeugen einesthcils die praktischen Zwecken dienende „Kurze hoch- 
deutsche Sprachlehre'', die zu Stade 1855 in erster, 1882 in fünfter 
Auflage erschien, anderntlieils die Beiträge, um deren wilh^n ihn die 
Gebrüder Grinun unter den Sanindern für das deutsche Wörterbuch, 
Kosegarten unter den IJeihelfern zu seinem Wörterbuch der nieder- 
deutschen Sprache aufführten. Der am besten beackerte und ergiebigste 
Boden seiner wissenschaftlichen Thätigkeit wurde aber die G^chichte. 



Digitized by Google 



5 



Neben den illteren Historikern wurden auch Urkunden studii 1 1. ausser 
den städtischen diejenigen des Erz.stiftes llremen, die sich damals 
noch im Aelteron Kj^l. Rcc^ionnigsarchiv zu Stade hofandeii; Denkmal- 
Inschriftcu wurden ent/itiert und auch die Altertümer wurden in den 
Forscluin^sherei<'h hereiu|Lie/ogen. Als Schul])ro|^ramm erscliieTu^n 1856 
die , Beitrage zur Geschichte Stades'* (eine üearheituug des Stadel* 
Stadterbebuchs von 1286), als Gelegenheitsschrift 1858 „Der Stader 
Aufruhr wider Andreas Buck 1376', in der Zeitschrift des historischen 
Vereins für Niedersachsen, Jahrgang 1803, der Aufsatz „Zu den 
Gräflich Schwerin'schen Besitzungen am linken Elbufer und zur 
Topographie und Kintheihing des Alten Landes". Im Jahre 1857 trat 
zu Stade der NCrein für (ieschichte und Altertümer der Ilerzog- 
thümer Bremen und Verden und des Landes I ladein" zusammen, 
dessen Seele Krause war;, gleich zu Anfang zum Schriftführer und 
Archivar erwählt, gab er 1863 und 1865 das Archiv' heraus und 
steuerte seinerseits zu demselben eine Reihe grösserer und kleinerer 
Arbeiten bei, von denen hier nur die V( rr.ffcutlichung eines kultur- 
geschichtlich hoch interessanten Buches <ler Lade des Schlachteramtes 
ans dem 14, Jahrh. und die urkundlichen Beitriitre ywv (Jeschiclite des 
Landes Wursten im .lahrli. genannt werden nio^'en. — Seiner 
Neigung, sich an den Fragen des praktischen Lebens zu beteiligen, 
bot sich vielfache, bereitwillig ergritfeue Gelegenheit. Er war ein 
thätiges Mitglied der national-liberalen Partei, schrieb regelmässige 
Korrespondenzen für die Weser-Zeitung und war fleissiger Mitarbeiter 
wie am Stader Wochenblatt (1857—1860, Stader Wochenblatt und 
Anzeiger 1860—1861) und am Bremer Sonntagsblatt (1833—1839), 
so auch an dem von Bobert Prutz herausgegebenen Deutschen Museum 
(1856—1859). Für die Mützeirsche Zeitschrift fiii- das (iynmasial- 
wesen schrieb er über die (lehaltsverhältnisse der hannoverschen Lehrer 
(Jahrg. 12, 1858; Jahrg. 13, 1859); bei der Umänderung der bis- 
herigen von 1840 stammenden Schulgesetze des Stader Gymnasiums 
wurde er von der dazu eingesetzten Kommission mit der Redaktion 
des neuen Entwurfs beauftragt und in einer Kommission für Erbauung 
einer Turnhalle führte er den N'orsitz. Auch dem Vorstände des Handels- 
Vereins gehörte er als Mitglied au. 

Im Jahre 1857 hatte sich Krause um die Direktor-Stelle der 
höheren Bürgerschule beworben, die damals in Bremerhaven gegründet 
werden sollte; die Verhandlungen hatten sich jedoch zerschlagen,' da 
die in Betreff der Organisation gemachten Voraussetzungen sich als 
unzutreffend erwiesen. In dem zu dieser Bewer1>ung nachgesuchten, 
vom hannoverschen Ober-S< hul-Kollegium am IL Oktolier 1857 aus- 
gestellten und vom Oberschuliath Dr. Kohlrausch unterzeichneten 
Zeugnis heisst es folgendermassen: „Der Konrektor Krause . . bat . . . 
während seiner Anstellung zu einem der wirksamsten und ])raktisch 
bewährtesten Schulmänner Unseres Verwaltungskrmses sich ausgebildet. 
Seine Brauchbarkeit erstreckt sich äber einen grossen Theil der Lehr- 
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gcgenstäudc einer höheren St-liiih' und es kann ihm der l'nten-ielit in 
den iilten Sprachen, im Dentsehen. in (ieschichte, Geographie und 
Mathematik mit vollem Vertruueu übertragen werden. — !Sein Unter- 
richt zeugt von Gründlichkeit des Wissens und von natürlicher Lehr- 
gabe, von Lebendigkeit des Geistes und von Gewandtheit des Vor- 
trages ; seine Methode 1)eiirkniidet den denkenden und ^jjeühten Lclirer. 
Zur Handhabuni: der DiscipHn Ix'sit/t er die erf(»r(hMlielie Antorität 
und es hal)en ihm auch die zahlreichsten Khissen in dieser Hinsiclit 
keine Schwierigkeiten gemaclit. — iiei der dem Konrektor Krause 
innewohnenden Hinsicht in den Organismus der Schulen, bei dem Eifer 
und der Gewissenhaftigkeit, womit er dem Lehrerberufe lebt, bei der 
Festigkeit seines Cliarakters und den empfehlenden Eigenschaften 
seiner Persönlichkeit können Wir nicht zweifeln, dass derselbe eine 
höhere Bürgerschule mit Geschick. Energie und glücklichem Erfolge 
leiten und als Vorsteher die l iclitige Stellung zu Mitlelirern. Schülern 
und Eltern einnehmen werde."' — Wie hoch man Krause in Hannover 
als Direktor schätzte, erhellt auch aus dem Umstände, dass der Schul- 
rath Schmalfuss sich bemühte, den 1865 nach Rostock Uebergesiedelten 
wiederzugewinnen und bei dieser G« legenheit am 11. September 1868 
an ihn sdn ieb: ..Sie gehören zu denjenigen unserer Di rectoren (lassen 
Sie mich Sie noch zu den Unsrigen zählen!), denen icli die Kraft und 
die sonst noch erforderlichen Eigenschaften zutraue, um das Andreanum 
in Hildesheim, eine der schwierigsten und zahlreichsten Anstalten in 
unserm Lande, sicher leukeu zu können/* 

Die rehersiedelung von Stade nach Kostoik wurde dadurch ver- 
anlasst, dass der hiesige Rath an den Oberschulrath Dr. Kohlrausch 
das Gesuch gerichtet hatte, ihm geeignete Kräfte für die Neubesetzung 
des Direktorats der (irossen Stadtschule zu empl'elilen. und auf Giund 
der von diesem erhaltenen Auskunft die lierufung an Krause hatte 
ergehen lassen. Am 24, April 1865 fand zu Rostock der Austritt 
des bisherigen langjährigen Direktors, des Prof. Dr. Gottlob Ludwig 
Emst Biichmann, und die Einführung des neuen Direktors durch den 
wortluhrenden IJürgenneister Dr. Ciiimbiegel statt. Gleichzeitig trat 
auch der Kondirektor Dr. Mahn von der Mitleitung der Schule zurück 
und nach einem halben Jahre wui-«lc der Kondii'ektor Dr. Busch eben- 
falls in den Kuhestand versetzt. Für die Charakteristik der bislierigeu 
Verhältnisse der Anstalt, deren Leitung und Neugestaltung Krause 
anvertraut worden war, wird die Anfährung der beiden Thatsachen 
genügen, dass erstens das sogenannte Disciplinar-Direktorium schon 
vor 20 Jahren von Direktor liachmann abgetreten und Anfangs durch 
Kondirektor Dr. Mahn, seit l?^4(i durch den luinmehr ebenfalls zum 
Kondirektor ernannten Dr. Dusch verwaltet wurde, und dass zweitens 
einer der ersten Schritte des neuen Direktors darin bestand, das bisher 
Übliche Diktiren abzuschaffen und durch die Einführung von Lehr- 
und Uebungsbüchem zu ersetzen. Wollte ich versuchen, die Neu- 
gestaltung des höheren Schulwesens in Rostock, die zunädist Krause 
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verdankt wird, näher daiv.ule^^cn. so würde ich den Ix.ilmicii oiner 
l">i<tgra])liis( heil Skiz/c vcrkciincii. die zuiiiichst für die MitgHcdcr des 
A Cn ins für iiiech'rdi'utsclu' Sjii'aclit'oi'schuiiji: ciitwitrh'ii sein soll. In 
alK r Küize kann nur gesagt werden, das» aus der Grossen Stadtschule, 
die bei Krauses Antritt aus 4 Civuinasial-, 3 Real- und 3 kombinirten 
Klassen bestand, zwei Ton einem gemeinsamen Direktor geleitete 
Anstaheiu (his Gymnasium und das Realgymnasium (his Real- 
schule I. Ordnung) gew'orden sind, von denen sich iNliT die unter 
eij];eiieiii Direktorat stehende llöliere liürgerschule ahgezweigt hat, 
Näliei en Aiit'si liliiss über die Organisation geben die in den Schul- 
prograuimen abgedruckten Lehrpliine, die, da das Schulwesen Rostocks 
nicht unter der unmittelbaren Autorität der Grossherzoglichen Regierung 
steht, von Krause direkt ausgingen. Wie von massgebender Seite in 
Rostock über ihn als Dirigenten und L lü i' geurtheilt wird^ mag das 
nachfolgende Beglückwünschungsschreibeu beurkunden, das am 24. April 
1890 Bürgermeister und Rath an ilm i-ichteteii. 

„Am lieutigen Tage, an wehliem Sie vor 25 Jahren das Amt 
des Directors unserer Grossen Stadtschule übeiiiommen haben, blicken 
Sie zurück auf eine reich gesegnete Thätigkeit. Sie haben die Dinen 
anvertrauten beiden grossen ScTmlanstalten, das G}'mna8ium und Real- ^ 
gjmnasium, mit ausserordentlichem Geschick geleitet und auf das 
Ged<M]ilicIiste vorwaltet. Sie haben schwierige Organisationen mit 
iinermüdhchein Fleisse und grosser Saclikenntiiis eriolgreich durch- 
getiihrt, durch Ihre von seltener liegabung, Tüchtigkeit und Ptiicht- 
treue zeugende Leitung die Zwecke der Anstalten, — der Jugend 
Pflanzstätten der wissenschaftlichen Bildung und der Erziehung zu 
aufrichtiger Gottesfurcht, sittlichem Wandel, pflichtgetreuer Arbeit 
und echter Vaterlandsliebe zu sein, — in vollem Masse eri eieht. Als 
Lehrer hal)en Sie durch Ihre pädagogisclie Erfahrung und Uir reiches 
AVissen Ilire Schüler w(>sentlicli g('fr»r<h>rt, und durcli Ilire Wahrhaftigkeit, 
duii h lliren Charakter, durch lliren regen wissenschaftlichen Sinn und 
Ihren Patriotismus auf dieselben vorbildlich gewirkt. — Wir danken 
Ihnen aufrichtig für Ihre treue lan^ährige Arbeit, die unserem Gemein- 
wesen zu grosseni Segen gereicht hat, und wünschen, dass (lott Ihnen 
rüstige Kraft und Gesundheit noch lange erhalten, dass Glück und 
Zufriedeidieit Ilirc Leb<'ustage veix hrtjicrn möge, und Ihnen der Lolin 
treuester TMliclilcrliilhing iu der allgemeinen Achtung und Aiiei-kmiuing 
und der dankbaren Liebe Ihrer Schüler stets in reichstem Masse zu 
Theil werde!* 

Die wissenschaftlichen Arbeiten Ki'auscs während der 27 .lahre 
seines Lebens in Rostock gehören — abgesehen von der Natur- 
geschichte — der Philologie, insbesondere der niederdeutschen Sjn ach- 
Ibrschuug, und der Geschichte an*), und seine Leistungen in diesen 

*) Ein bibUograpliiscIicr IJcitra^ (Pof/lioUlts N. Anzcijrov für Hibl. 1879, If. 5 
Ober die erste Ausgabe vou Aurogalius' hebrüiächer Grammatik) wird vou Krause 
selbst in der Allgem. Dentsehen Biographie 22, S. 79S angef&brt 
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"Wissonschaften wurcii <'s aiuli. welche die Universität Rostoek ver- 
iinhissteii, ihn hei (ielegenheit dei' Jul)elfeier der (irossen Stadtsc-liule 
um 1. Fel)ruer 18bO zum Dodor phüosophiae honoris causa zu er- 
nennen. Das Tomehmste Forschungsgebiet, dem er immer mehr und 
mehr seine Arbeitskraft zuwandte, war aber die Geschichte. Wie er 
in Stade dem historischen Verein iVir Niedersachsen (seit 1856 Dez. 31) 
ani;eh()rt und den Stader Verein niitl)egriindet hatte, so trat er in 
liostock dem Verein für nieklenhnrj^isclu' (ieschielite nnd Altertums- 
kunde l)ei (IS»!,') JuH lU) nnd ^^eluhte zu den Mitst iltt'rn des 1S83 
gegründeten Vereins tVii' Kostocks Altt>rtünier, dessen sttdivertretender 
Vorsitzender er bis gej^en Kude des Jiihi'es 1891 blieb. Auch befand 
sich Krause unter denen, welche 1871' zu Lübeck den Hansischen 
Geschichtsverein konstituirten. Zum korrespondirenden MitgUede 
ernannte ihn die Abteilung des Künstlervereins für Bremische ( ieschichte 
und Altertümer (18G7), der Har/verein (1870). der Verein für 
Hamhnigisehe Gescliielite (lsS2), die Gesellseliaft füi- ( lescliielite und 
Altertumskunde der ()stsee|)n»\ inzen zu Tiiga (ISS2), der Verein für 
Lübeckiselie (Jescliielite und Altertumskunde (1800). Zum Ehrenmitglied 
erwählt wurde er von der Historischen (iesellschafl zu iierliu (1880j, 
Tom Stader Geschichts- und Altertumsverein (1881) und von der 
rügisch -pommerachen Abteilung der Gesellschaft für pommersche 
Gesell iclite und Altertumskunde (1892). Arbeiten Krauses finden sich 
in der Zeitschrift des llarzvereins für Geschichte und Altertumskunde 
(Jahrg. 14: Zu den Siingerliausensehen riütern im Bremischen; 
Jahrg. 21: Erasmus Sarcerius), im Stader Archiv (Bd. 5 — 7, 0, 11, 
insbesondei e die aus <len Handschriften herausgegebenen geographischen 
Beschreibungen der Herzogtümer Bremen und Verden von Dietrich 
von Stade und Georg von Roth und das durch G. J. H. von Bonn 
verfertigte Lagerbuch der genannten Herzogtümer), in der Zeitschrift 
des historischen Vereins für Xiedersachsen (Jahrg. 1867: llexenprozesse 
im Gerichte St. Jürgen, Niederende, 1550 und 1551), im Jahresbericht 
des Musenmsvereins für das Eürstentum Lüneburg (10 — 18: Zur Ent- 
wickelungsgesrliieht(> der J>üneburger Sülze), in der Zeitschrift des 
Vereins für Hamb, (iesehichte (Bd. 5: Die Handschrift von Mathias 
Reder's llamburgischer Chronik und ein gleichzeitiges historisches 
Lied) und in dessen Mitteilungen (1879, 1881, 1890), in der Zeitschrift 
der Gesellschaft für Schleswig-, Holstein-, LjEuienburgische Geschichte 
(Bd« 5: Nachtrag zu den Ditmarschen- Liedern auf die Schlacht von 
Hemmingstedt, 1500, und Bd. 11: Zur Ditmarsehenschlacht von 1500), 
in der Zeitschrift des Vereins fiii- Lii])e( kische (Ieschichte und .Vlter- 
tumskunde (IUI. ?r. Ein verschollenei' ]aibe('k(M- I'csttag) ond in dessen 
Mitteilungen (l^s^4 — st;, Lss8, isbJ)), in den nuklenburgisehen Jahr- 
büchern (Bd. 47 : Dr. theol. Boger oder Hinricus Flexor, der Begleiter 
Herzogs Erich nach Italien 1502 — 1504, und Der Leibarzt Dietrich 
Ulsenius), in den Beiträgen zur Geschichte der Stadt Rostock (H. 2: 
Empfehlungsbrief des General Gallas für Rostocker Seefahrt iiadi 
Dünkirchen und: Die Jahrzahlverse am Südportal der Marienkirche), 



Digitized by Google 



9 



in den Moiiatsblättcni «Ur (iesellstliaft für Poininersclie (iescliidite 
und Altertumskunde (.laliri:. .') : I'onniicrn in liostock: -falirg. 5: Die 
Glocke j,Xaelitijj;all" des alten luitliauses in Auklam: Zum Pommersellen 
Urkundeubuehe ; Jahrg. (»: Ponunerscheu v. Tentz), iu den Mit- 
teUungen am der livländischen Geschichte (Bd. 13: Dr. Heinrich Bogers 
Gedicht auf die Promotion de« späteren Erzhischofs von Riga Johannes 
Blankenveld), in dm Sitznnirsborichten der Gesellsehal't für Gesehichte 
und Altertumskunde der Ostseeprovinzen TJusslands (.Inhru. 18S4: 
brietliehe Notizen, die vom Präsidenten niitireteilt worden waren), 
in den Ilansisciicn ( Jeschiehtsblättern (isTI): Zwei Lieder Donianns 
und: Zu den Seeörtern. (ieister, (Ütseho = (iedser; 1880 — lb8i: 
Zu den Bergen'schen Spielen und: Strandyresen; 1884: Rostock im 
Mittelalter; 1885: Die Chronistik Rostocks und: Rostocker liistorisches 
Lied V. J. 1540: 188G: Die Rostocker metallenen Normalseheftel und 
das Kiehveitalii-en Mitt(>lalters und: Stnpmm. Das Baltisehe Meer); 
in den Forsehuniien zur Detitsihen (iesehichte fPd. 15: Ida von Kls- 
tborjie und ilire Sipjie: l»(l. IS; i)ie (iriinder von Hastede und ihr 
Zusaninienliang nul Ida von Kisthorpe und dem Oldenburger Grafeu- 
hause; Bd. 19: Der Chronist Matthias Döring; Dietrich von Niem, 
Konrad von Vechta, Konrad von Soltau, Bischöfe von Verden 1395 
bis 1407; Bd. 22: Nochmals die Bischöfe von Verden Dietrich von 
Niem und Konrad von Soltau) und im Neuen Archiv (Ud. 10: Zu den 
Versen im Neuen Archiv I\. <iJS: Hd. Ki; Zu Widukiiid I, 12.) 

Von besondenn- Bedeutung l'iii" Krauses Arheitsrielitung wurde 
die Mitarbeiterselial't, die er zwei grösseren rnternehmungeu, der von 
Rancke angeregten Deutschen Biographie und den Jahresberichten der 
Geschichtswissenschaft, widmete. Mit lebhaftem Interesse durchmusterte 
er die Entwürfe zum Verzeichnis derer, die in die Biographie auf- 
genommen werden sollten, und die mit einem ausgebreiteten Wissen 
verbundene warme Aniianglichkeit an dii' Stätten seines Aufenthalts, 
Lüneburg, Stade und Rostock, Hessen ihn regelmässig Männer auf- 
finden, die seiner Meinung nach auf dieser Deutscheu Ehrentafel eben- 
falls einen Platz verdient hatten; immer bereit, Hülfe zu leisten, über- 
nahm er gern die ihm angetragenen Artikel und bewies in deren 
schneller Bearbeitung sein Talent für die Sammlung der einschlägigen 
Nachiicliten und eine seltene Energie in der Konception. Aus der 
grossen Zahl der von ihm herrührenden Artikel — gegen 400 --- sei 
nur einer ausdrücklich hervorgehoben, in welchem uns in Anlehnung 
an die über Lothar t'do II. von Stade erhaltenen Nachrichten eine 
sorgföltig gearbeitete Revision der Genealogie des ganzen Stader 
(ij ifenhauses gegeben worden ist (Bd. 19, S. 257 — 261). Eür die 
Jahresberichte liefeile er für die -liLre 1S7'^ — 1890 über Schleswig- 
Holstein mit Hand>nrg und Lübeck, Mecklenburg und Ponmiern (füi" 
die Jahre 1888 — 18!J0 in zwei Abteilungen: a. Ibemen. Hamburg, 
Lübeck; b. Schleswig-Holsti-in, Mecklenburg, Pommern) ein Referat, 
das sich durch die Sorgfalt auszeichnet, mit der trotz ^der Grösse des 
Bereichs Alles aufgezählt wird, was irgendwie für die Frähistorie und 
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die (loschiclite von Intcirsse ist. Eine Vorarbeit für seiiieu Julires- 
bericlit wami ilini die IJcsprechiiii'reii, die er für die T{()stocl<er Zeitung 
über neue Ersclicimingen auf den (lelMefeii der uieeklenburiiischeu und 
liansisclien (iescliichte und der nicdfidcutselien Spi'aclie /u liefern 
gewohnt war; in der Kegel sind sie kna])[) gehalten und beisehränken 
sich auf einen kurzen, häufig von kritischen Bedenken begleiteten und 
mit Berichtigungen oder Ergänzungen verbundenen Bericht; zuweilen 
aber gehen sie auch ausführlich auf den betreffenden Gegenstand ein 
und bewähren neben d»*r umfassenden Kenntnis des Beurtbeilers die 
Seliärfe seines kritischen lUieks.M Auch eine Reihe selbstständiger 
Aufsätze und kleiiicici' Mitteilungen aus dem Gebiete der (leschiclite 
und Altertuniskuiide Hostoeks hat Krause in der Hostoeker Zeitung 
erscheinen lassen; in ISeparatabdruck ausgegeben wurde der Aufsatz: 
Zum dreihundertjährigen IJestehen des Bröcker Stiftes in Rostock 
(Rost. Zeitung 1883, Nr. 17, 21, 23). 

Die Beschäftigung mit norddeutscher Specialgeschichte führt den 

spracidich irgendwie Veranlagten wolil von selbst auf das Studium 
des Mittelniederdeutschen hin. Der philologisdi geschulte Krause 
ergab sich, während er — abgesehen von der Herausgabe der Ver- 
liandlungen der 30. Versamndung deutscher IMiilologen und Schul- . 
inänner zu Rostock, 1S7(1. deren zweiter Piiisident er gewesen war, — 
auf dem Gebiete der klassischen Pliilologic nicht scliriltstellerisch auf- 
trat, der niederdeutschen Sprachforschung um so bereitwilliger, als er 
bei dem Wechsel seines Aufenthalts, erst im Göttingischen, dann in 
Lüneburg und Stade, endlich in Rostock, durch das i)raktische Leben 
verschiedene Mundarten kennen gelenit, den Wortschatz bereichert 
und das Ohr für dialekti>che rnter^cbiede gesdiärft liatte. An Hülfs- 
mitteln für die liescliät'tiguiig mit den betreHenden Mundarten boten 
sich ihm der Versuch eines breniisch-niedersäclisischen Wörterbuchs 
und seit 1858 Schömbachs Wörterbuch der niederdeutschen Mundart 
der Fttrstenthtimer Göttingen und Grubenhagen dar; die erste Ein- 
führung in den Wörterschatz des Mittelniederdeutschen wird er dem 
Glossar zu Lappenbergs Gescliiclitsquellen des Krzstiftes und der Stadt 
Bremen (1841) zu verdanken haben. Die ])eiden epoclieniachenden 
Ereignisse in der Geschichte der niederdeutschen Spracliforscbung. 
das Ersclieinen des grundlegenden Mittelniedeideutschen Wrnteibuchs 
(seit 1872) und die Konstituirung unsers Veri'ins (1875 zu Ibunburg), 
wurden von ihm mit lebhaftester Freude begrüsst und wie Lübben 
am Schlüsse des Werkes Krause unter denen au&ählt, die ihm Beistand 
geleistet, so enthält schon das erste Mitglieder-Verzeichnis des nieder- 



*) Viele Bespiccliuiigeii einzelner Eischeiuuugeu auf sprachlichem und histori- 
schem Gebiet finden sich ausserdem im Nd. Korrespondensblatt, in der Deutsclien Lit- 
teraturzeitung (1884— im l,iteraturblatt f. rnm. u. germ. Philologie (18S<>, 
1Ö92), in den Mitteilungen aus d. bist. Litteratur (lb8U— 1Ö91), im Literarischen 
Centraiblatt (1891) und in der Deutschen Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. 
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deutscben Sprachvereins Krauses Namen. Nach Liibbciis Tode (1884 
März 15) wurde er als dessen Naclifolgfi- zum Vorsitzeudeu unsers 
Voreins erwählt und bis zu seinem Tode hat er ihn wie mit Sach- 
kenntnis, l'msirlit nnd Kneiüic. so iiirIi mit warmer Lie])e nnd liin- 
gebcndcr PHichttreiU' t^i'lt'iti't. Px'i i\cr .lahi'esv crsannnhing füllte er, 
wenn einer der in Aussieht jicnuninienen Vorträge hatte ausfallen 
müssen, bereitwillig die Lücke aus und unsere beiden Vereinsorgane, 
das Jahrbuch und das Korrespondenzblatt, hatten an ihm einen 
ileissigen Mitarbeiter. Die formelle Seite der Sprache zog ihn, 
obgleich er aucli ihr nie sein Interesse versaf?le, weniger an, als die 
sachliche, njit (teschichte. Litteratur, Kulturgeschichte oder Natur- 
geschiclito in Verbindung stclicüdc. Sein«' ersten Arbeiten auf diesem 
(iel)iet waren in Wolfs Zeitschrilt tiir deutsche ^rvthologie und Sitteu- 
kunde 1?S55 erschienen (l)d. 2: Helle, Liiueiturger Koepenfahrer; 
Mantel Gottes; Aus Lüneburger Yocabularien; De Snäkensten; Bd. 3; 
Stader und Nordheimer Kinderreime; Zu W. Giimms Bemerkimg über 
den Wettlauf des Swinegels). Später brachten kürzere Beiträge von 
ihm K. Bartsch's Germania (Bd. Ifi: Kleine Mittheilungen, S. SO — 1)8, 
S. 303—308; Bd. 22: Zu dem Grat/er ('isiojanus), die Zeitschrift für 
deut^elies Altertluini und deutsche Litteratur (Zum Leben Jesu; 
lieuierkungen zu der Iveise von Venedig mich Beirut; r>es})rechung von: 
Jacob, Welche liandelsaitikel bezogen die Araber des Mittelalt^'rs 
aus den- nordisch-baltischen Ländern) und die Zeitschrift füi* deutsche 
Philologie (Bd. 12: Mittheilung Zachers von brieflichen Bemerkungen 
zu Macer Floridus). Auch em Artikel in der scheinbar sehr abgelegenen 
Zeitsdirift liir Numismatik gehört hierher (Bd. 16: Die friesische Tuna; 
Tahnbir), Wesentlich grösser ist die Zahl der zu im-^ei ni Korrespondenz- 
blatt beigesteuerten Beiträge, auf die jedoch iiier nicht näher ein- 
gegangen werden kann. Li unseiin .lahrbuch erscliienen von ihm: 
ein Kostocker historisches Lied aus dem Accisestreit von IijGO (LS75) 
und die Statuten und Gebräuche der ;,Kopmann- unde Schipper- 
Bröderschaft'^ zu Stade (1878); eme niederdeutsche Predigt des 15. 
Jahrhunderts (1876) und mittelniederdeutsche Bruchstücke (1886); 
Hans von Ghetelen aus liübeck (1878); das Caput draconis und die 
Kreuzwoche (1877) und Bruchstücke eines mittelniederdeutschen Kalen- 
ders flSTS): der abschliessende Aufsatz über das Hundekorn (ls.s<)); 
r.eiuerkungen zu Schiller - Lübljens inittelniederdentscliem Wörterl)uch 
(1870) und das mit seltener Fachkenntnis geschriebene erklärende 
Wörterverzeichnis der Lüueburger Sülze (nebst Anhang, l87'Jj; endlich 
die drei Aufsätze über Quetsche, Zwetsche (1886), Zitelose (1889), 
Bohne und Vietzebohne (1890), in denen ein reiches kulturhistorisches 
Wissen von der einen und eine genaue naturhistorische Kenntnis von 
der andern Seite der Sprachforschung die Hand reichen. 

Sowohl dem Verein der Freunde der Natuigeschichte in Mecklen- 
burg, wie der Naturforschenden Gesellschaft in liostock gehörte Krause 
als Mitglied an. Im Archiv des erstgenannten Vereins finden sich 
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Ifi vorsihicdeiio Aulsätze von ilim, iieim zoülogiseheu, siebeu botauischeu 
Inhalts (188Ü— 1882, 1889—1890). 

Endlich ist noch der Arbeiten zu gedenken, welche Krause in 
den von ihm 18B6 — 1892 herauftgegebenen Schulprogrammen — ab- 
gesehen von den in ihnen enthaltenen amtlichen Sehiilnachrichten — 
veröffentlichte. Unter ihnen sincl diejenijren von 1873 und von 1880 
von hes(»nderer Bcdcutunfi : im ersteren. Uehcr den ersten mid zweiten 
Tlu'il (k'r Rostocker Chronik, weist er in einer sorgtillti^en Unter- 
suchung die Ahhiingigkeit der niederdeutselien Darstellung des liostocker 
Aufstandes gegen König Erich Menved von Dänemark 1310 — 1314 
von der Reimdironik des Emst von Kirehberg und die Geringwerthig- 
keit einer Kompilation von Notizen zur Geschichte dei- wendischen 
Städte von 801 — 1485 nach, wiihi-end er im letzteren. Von der Kostocker 
Veide, die werthvolle niederdeutsclie Chronik der Kostocker Donifelide 
von 14S7 — 1491 zum ersten Male vei-ürtentlicht. Aus der fortL'esetzten 
lieschältigung mit diesem Studienkreise ist der schon erwähnte Aulsatz 
„Die Chronistik Rostocks'^ hervorgegangen, die erste umfassende 
Znsammenstellung und i^issenschaftliche Würdigung der historiographi- 
sehen Arbeiten dieser Stadt; den Ahschluss. den er mit der Heraus- 
gabe einer von 1559 — 1583 reichenden niederdeutschen Chronik niid 
deren hochdeutscher Fortsetzunjjc zu machen gedachte, hat er nicht 
mehr erreicht. — Auf das clieinalitie Dominikanerkloster St. .lohannis 
zu Ilostock, in dessen luiumen iriilicr die grosse Stadtschule unter- 
gebracht gewesen war, beziehen sich zwei Beiträge zum Programm 
von 1875: ^Ans dem Todtenbuch des St Johannis-Klosters'^ und: 
„Bi-uühstück eines Kalendarii des Johannis-Klosters und niederdeutscher 
Cisiojanus des Konrad von Gesselen'* : ausserdem enthält dasselbe 
noch einen dritten Beitrag: „Zur (ieschichte der ersten Jahre der 
Universität Rostock". — Litterarhistorischen Inhalts ist das Programm 
von 18Gb: „Kiu Deitrag zur Geschichte des deutschen Kirchenlieds^; 
„Eine Kinderlehre des 15. Jahrhunderts'^ findet sich im Programm 
von 1873 und ^Zwei niederdeutsche Gebete des 15. Jahrhunderts" in 
der vom Direktor und Lehrerculleg der Grossen Stadtschule der 
30. Philologen -Versammlung gewidmeten Festschrift. — Das Programm 
von 187() brachte den Aulsatz: ^Dei- aii^ehlicb antike Torso Lots Weib 
iu Doberan, eine mecklenburgische Arbeit". 

Sein reges Interesse fßr die Fragen des praktischen Lebens 
bethätigte Krause durch seinen Beitritt zum Verein für öffentliche 

Gesundheitspflege und zum Bezirksverein des Deutschen Vereins gegen 
den Misshrauch geistiger Getränke, durcli Vorträge in einem Verein 
junger KauHeute, der Union, die ihrer Dankbarkeit gegen ihn durch 
seine Ernennung zum Khrenmitgliede Ausdruck gab (1881), als Mitglied 
und Bezirksvorstand des Deutschen Schulvereins zur Unterstützung der 
Deutschen im Auslande, als Mitglied des Bezirksvereins der Deutschen 
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger, als Mitglied und Geschäfts- 
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fuhrer des i^weigvereins und d<»s Landesausschusses der Kuiser-Wilhelm- 
Stiftung für Deutsche Iiiviilich'u. Seiner politisclien Stellung» naeh 
Mitglied der H:iti(>nal-lil)eraU'u l'jirtei, sah Krause, (hueli die meeklen- 
burgischeu Verhältnisse von der Beteiligung an den Lundes-Angelegen- 
heiten und durch die Stadtverfassung Rostocks toh der Beteiligung 
an kommimalen Angelegenheiten ausgeschlossen, sich darauf beschränkt, 
seinen Anschauungen sehriftlic^h in Korrespondenzen für die Weser- 
zeitung, mündlich im I'rivatgespräcli zum Ausdruck zu geben. 

Einer zwanglosen (leselischat't. die sich allal)endlich nach ab- 
geschlossener TajLiesarlx'it und vor dem Naditessen, lange .Ialii"e hin- 
durch ausserhalb der Stadt aul* Steinhecks Keller, zusammenfand, um 
hei einem Glase Bier der Unterhaltung mit Gleichgesinnten zu pflegen, 
gehörte Krause als eins der trenesten und anhänglichsten Mitglieder 
an. Am Sonnabend vereinigte sich ein Theil der Gesellschaft mit 
Andern zusammen in Danniens Hierlokal, im sogenannten Oherhause. 
Ernste Gespräche, bald wissenschai'tlicher, bald pcditischer Natur, 
wechselten mit leichterem, von Scherz und Frohsinn getragenem 
Geplauder. 1^'achgulehrte und Männer des praktischen üeruts, Jüngere 
und Aeltere sassen unterschiedslos neben einander und den von aus- 
wärts kommenden Gast machten die ganze Art des Verkehrs und das 
Entgegenkommen, das er fand, hald heimisch. Aber d(^r Tod riss die 
Einen hinweg, der Wechsel des Aufenthaltsortes die Andern, und wenn 
es auch an einem Nachwuchs nicht fehlte, so lockerte sich doch das 
einigende Band nudir und mehr uiul die ühriggehliehenen Mitglietler 
sclilossen sich endlich einer andern, loser geknüpften Gesellschaft an, 
die in Grafs Bierlokal ihren Stammtisch hat. 

Liebe zur Natur und Lust am Laufen führten Ksaiise ?iel hinans 
in die Umgehung Rostocks in den Stadtjiark mit den C'ramonstannen, 
in die Barnstorfer Anlagen, auf die liehlichen Höhen Kösterbecks, an 
die Küste der See bei Doberan und Warnemünde und in die weit- 
gedebnte Rostocker Heide. Mit der Pflanzenwelt ringsumher innig 
vertraut, der Geschichte, der Altertümer, der mündlichen Ueberliefe- 
rungen kundig, war er seinerseits den Förstern und Holzwärteni ebenso 
bekannt, wie den Gutspäcbtem und den Predigern der Kirclnhirfer. 
Gern Hess er sich hei Ausfingen und Spaziergängen von seiner Familie 
])egleiten, inshesondere von den Söhnen und einem oder zwei Pensio- 
nären, in denen er durch Vorbild und Anleitung unvermerkt gleich- 
artige Interessen zu wecken liebte. 

Die Ahendstonden des Werkeltags waren wie der Nachmittag 
der Sonn- und Festtage regelmässig der Familie gewidmet. Mit seiner 
Amtswohnung war ein Garten verbunden, den er pachtweise noch etwas 
vergrössern konnte; hier konnte man ihn sehen, wie er ptlanzte und 
pliegte und fröhlich einlieimstt% wie er seine Hühner auf dem Hofe 
lÜtterte, wie er nach dem Schlüsse der Schule, von den Seinen um- 
ringt, auf schattigem Rasen behaglich den Nachmittagskaffee einnahm. 
In den altmodischen, aber zahlreichen und behaglich eingerichteten 
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Räumen des Wohnhauses genoss er eines ^Hiieklichen Familienlebens. 
Mit der Gattin, einer Toeliter de^ elicnialii^en Stadtsyndikiis Dr. Wvneken 
in Stade, die nach dem triihen Tode ihrer Schwester, Krauses erster 
Gemahlin, dem bisherigen Schwager die Hand gereicht hatte (1857), 
mit der Tochter und den drei Söhnen, die sie ihm geschenkt, war er 
durch die Banlle inniger Liebe und festen Vertrauens verbunden. 

Krause war von grosser, klüftiger (lestalt und von strammer, 
fast militärischer Haltunir: der Kopf war kraftvoll, aucli die (Icsichts- 
züge energisch; aus den Augen leuchteten, wenn sie auch aufblitzen 
konnten, Güte und Fröhlichkeit des Herzens. Seine Rede war nie 
gefeilt und deshalb selten glatt, hatte aber Kraft, Wärme und Klang, 
und wenn er bei Schulfesten in patriotischer Erregung sprach, ent- 
zündete er in den Schillern Begeisterung. Bei gemüthlicher Unter- 
lialtung liebte er Humor und die harndosc Neckerei, auch wenn sie 
sich gegen ihn wandte: in <ler Debatte konnte er sieli gehen hissen, 
bei der Leitung von lieschlussfassungen war er strati": Widerspruch 
konnte er auf allen Gebieten der Diskussion ertragen, in der Ungeduld 
über blosse Wiederholungen aber und in der Verlegenheit, in die 
ihn ein plötzlich auftauchendes Hindernis versetzte, konnte er 
schroff oder polternd werden. Innerhalb des Hauses versehwand diese 
melir iiusserliche Herbheit voi' seinri- natürlichen Herzenswärme und 
Heiterkeit des (reistes und wem es vergönnt war, ihn in seinem Yer- . 
hältnis zu Frau und Kindern oder vertrauten Freunden kennen zu 
lernen, der musste ihn lieb gewinnen. 

Ein Herzleiden hat die Kraft seines Körpers gebrochen, hat die 
Thiltigkeit seines Oeistes lahmgelegt: am 2S. Mai Abends ü'/s Thr 
ist er der liebevollen Ptlegt' der Seinen entrissen worden. Hin Leichen- 
gefolge, wie es in Rostock so gross seit langen Jahren nicht gesehen 
worden, hat dem Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen ; eines unver- 
gänglichen G^edächtnisses in Hochachtung und Dankbarkeit hat er sich 
weit über Bostock hinaus durch sein Wirken gesichert! 

ROSTOCK. Karl Koppmann. 
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Niederdeutsehe 

und niederländische Volksweisen. 

(Mit Musikbeilage). 



I. Das Lied von der blanen Fla^i^e. 

In einer wälnnid d« s IS. Jaluhunflerta angelegten Sammlung 
von nicHlcrliimlisc-lieii Volkisnu'lodion, die idi vor einigen Jahren in 
Amsterdam benut/eu durfte'), stiess mir gleieh aut" der ersten S(Mte 
als Ni-, 3 di(> \Veise: De Blauwc vlrnj die loacit auf. die für die Freunde 
des niederdeutsclieu Volksliedes ein ganz besondres Interesse hat. Au» 
der Südennarsch von Ditmarschen nämlich lebte vor fünfzig Jahren 
noch unter den Musikanten als ein auf Hochzeiten sehr beliebtes Stück 
'de blaue Flaggt fort. Müllenhoff vcrnioelite vom Texte nur den 
Anfang zu erlangen, den er in dm Sagen, Märclicn und Liedern der 
lI(M-/(>gtüniei Schleswig, Holstein und Laucuburg 1845 b. XXXVIII 
veriirtentlichte: 

Laet de blane Flaggt mael weien, 

Lact sc drillen, lact sc dreien; 
Denn dat Srliip to See angelt. 

Fr vermutet darin ein Schiffer- oder Seeräuberlied, von älinliclicni 
Inhalt wif das l)ekannte von Störteheker. und erwähnt aucli eine unter 
den Grönlandsfahrern gesungene gemeine Parodie. Die schöne Melodie 
des Stückes schickte M. um 1860 an R. von Lilieucron, der sie weiter 
an F. M. Böhme mitteilte. Dieser hat sie 1886 in seiner Oeschichte 
des Tanzes in Deutschland 2, 210 Nr. 347 mit einer neuen Harmoni- 
sierung abgedruckt. 

Unsere Ainstcrdanier Weise, die icli nebst der ditmarsiselien In- 
der Musikltcihigc vorlcgi'. ist, wie mir Herr v. Lilicncrou schreibt, 
gleich jener etwas modernisiert; beide gehen aus D moll statt hypo- 
dorisch und dorisch. Die durch den abgerissenen unteren Blattrand 
entstandene Lücke lässt sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit ergänzen. 

Vom Texte habe icli leider weder in niederländischen Sammlungen 
noch durch Anfragen bei Kennern des liolländisehen Liedes wie 
Dr. (i. KaltV in Amsterdam, F. van Duvse in Gent n. a. eine Spitr 
erniittehi können, l ud doch citiert, wie icli aus den Mittei hingen 
des Vereins für hamburgische Geschichte Ü, lö'J, vgl. IG (1884), ersehe, 
noch 1860 C. P. Hansen in seinem Buche *Der Sylter Friese* 'das 
alte allbekannte seemännische Abschiedslied: De blaue Flagg de 

hl der Bibliothek der Maatschappij tot bevordering der toonlcunst, Tis. 45. 
79 Blätter quer 4°. Die Melodien sind sämtlich einstimmig, vom Texte stehen 
jedesmal nur die Anfugsworte da. 



weiluV. Ich gebe dahor die TToffnini«]^ iiidit auf, class uns tioch einmal 
tili jj^lückliclior Fiudcr tU'ii vollstiiiuli^t'n Text boschert. Kin«^ j?anz 
solbstilndige Didituug, der auch eiiu' andre Weist«, nämlich die des 
alteu Landskuechtliedes 'Wir zogen in das Feld* untergelegt wurde, 
ist K. Koppmanns Lied: 'De blaue Flagge wei^f im Ni^erdeutschen 
Liederbuche, Ilainburfr 1884 Nr. 64. 

[Nachdem diese BUitter sdiun in die Druckerei gewandert waren, 
erliielt ich durch die (iüte (h's Herrn ¥. van Duyse in (ient noch eine 
ältere Amsterdamer Aufzeichnung (h-r Melodie, die im wesentlichen 
mit der liandschriftlich überlieferten idiereiustimmt. Sie steht mit der 
Bezeichnung '■En die Blauwe vlag die waeyt\ aber ohne weiteren Text 
in der zu Anfang des 18. Jahrhunderts gedruckten Sammlung Otide 
en nieuwe Hollantse Boeren Litics (Amsterdam, Estienne Roger o. J.) 
als Nr. Unserm Abdrucke- in der Musikbeilage Nr. Ib ist die 

erste Strophe eines Liedes ans Hef nieuive vermaekelijkc Thirsis 
Miunewit 1, 02 (Amsterdam, bij de Wed, .lacobns van Kgmont 17:^0) 
untergelegt, das laut der Überschrift nach der Wijs: 'De liauue 
vhff die loaeyV gesungen wurde.] 

II. Eine niederUadisehe Melodie des Siebeiupruii^. 

Ueber den weitverbreiteten Volkstanz 'der Siebenspruug' hat 
F. M. Böhme in seiner yerdienstvoUen Geschichte des Tanzes in 

Deutschland (Leipzig 1880) 1, 15') — 157 Material aus verschiedenen 
(legenden gesammelt und in den Mnsikbeilagen des 2. Bandes 8. 100 
Nr. 314 — H17 meliieie Melodien ans Düsseldorf. Meiningen und der 
Mark Brandenburg mitgeteilt^). Leider sind ihm die Versionen ganz 
entgangen, die A. P. Berggreen in seinem in Deutschland zu wenig 
bekannten elfbändigen Sammelwerke Fcikesange og Mdodkr, faedre- 
landitke og fremmede, samlede og udsatte for Pianoforte (Kopenhagen 
1842 — 1871) TerJiffentlicht hat. nämlich in Bd.Ö, Nr. 148 eine Schweizer 
Aufzeichnung nach Kuhn und Wyss, Sammlung von Schweizer Kuh- 
reilieu und Volkslieilern, H. Ausgabe. Bern l^ls. S. 123. Nr. l; 
ferner 1* Nr. 254 — 255 (lÖliSij zwei diinisehe 'Syvsjjrimj aus Jütland 
und Fünen und 6,166 Nr. 52 eine besonders interessante französische, 
*Sep^ sauU? betitelt, die sich in Nmnveau reeueü de ckansons ekoisies. 
A La IJ(Aije 17 5 J <),21 findet'). -Vuch in der schwedischen Landschaft 
Schonen ist nach Berggreens Bericht der TlUdZ heimisch. Das Eigen- 
tümliche dieses Tan/es besteht nach den aus Scliwaben, Westfalen 
und Dänemark stammenden übereinstimmenden Schilderungen darin, 



») Böhme, Altdeutsches Liederbuch Nr. 42ü. U. v. Lilieucron. Deutsches 
Leben im Volkshed um 1530 Nr. IKI. 

Ein Artikel von F. Hiift über die mythologische Hedcutiin«^ dieses Tanzes 
(.\m l irdslnnniieu 7, 1. Rendsburg 1B8Ö), aui" deu mich W. Seeluiauu freundlichst 
aufmcrks im macht, ist mir augenblicklich nicht zug&oglicb. Vgl. noch M. Fried- 
länder, Hundert deutsche Volkslieder flöSG) Nr. 42. 

*) Das geuaue Citat verdanke ich iierrn F. van Duyse. In dem Exemplare 
der KdniglicfaMi Bibliothek zu Berlhi fehlt gerade dieser 6. Band. 
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da88 ein Paar siebenmal im Kreise heniintanzt und dans am Schlüsse 
jeder Tour der Tänzer eine besondre Bewoß:un<r ausfuhrt, indem er 
zuerst mit dem reeliteiu dniiii mit dem linken Fussc auf die Erde 
stampft und sie mit dem icclitcn und linken Knie und Kllcidiogen 
und zuletzt mit der Stirn beiiilirt. In Jütlaud, wo zwei iiuisclien niit 
einander den Siebensprung tauzen, machen beide Tänzer die genannten 
Bewegungen. Am Schlüsse der zu jeder Tour wiederholten Liedstropbe, 
die natürlich in den verschiedenen Gegenden v» rs( liie<len lautet, werden 
meist die 'Sprünge' gezählt: ''s ist einer, *'s sind zweie' u. s. w. 

Die liier nnt»M' Nr. III •jeirebene Aufzeichnung ''De Zeven Sprong' 
fand sieh in der liandsclirift Ml der l'ihlif^thek der Amsterdamer 
Muatsehappij tot heviadering der toonkunst, einer um 1770 angelegten 
Sammlung von 708 Volksmelodien und Tanzweisen (in Quer 8^ ohne 
Texte). Neben manchen Opemarien und Militärmärschen (Nr. 556: 
De Brandenburgsche Marsch =s Der alte I)essau(>r) erregen einige 
vom Auslande her eingedrungene rerbreitete ^Veisen unser Interesse, 
so Nr. 271: God bles the hvg, Marlbrouy /s'en va-t-en guerrej, 

3S: Braeder Michel of Tryn mi/n cnyel — 'Gestern Ahend war Vetter 
Michel da', bei L. Krk, LiecU'rsehatz 1, Nr. 30, und liiihme, Ge- 
schichte des Tanzes 2, 159 Nr. 251. Der als Nr. 448 auftretenden 
Weise : Ih Zeven Sprlmg habe ich den Text untergelegt, den G. Kalff, 
Het Lied in de i(ftd(ZeleeKiMn, Leiden 18S:'>. s. ">;{(; ans Zwolle mitteilt. 
Die eigentlich zu diesem Texte gehörende Melodie \vird F. van Duyse 
später verötf entliehen und dann aueh über ein Li» d des sej)t sauts 
berichten, das noeh jetzt alljährlich zu Gliimay im Hemiegau bei einer 
Procession gesungen wird. 

Als Nr. IV. der Musikbeiluge folgt die französische Version als 
die älteste aller hekannten Aufzeichnungen. Der Text, von dem ich 
nur die beiden eraten Strophen abdrucken lasse, scheint eine junge 
Dichtung im galanten Schäferstilo zu sein. 

III. Plerlala. 

Das Lied von Pierlala ist in den Niederlandi u seit den Einfällen 
der Franzosen unter Ludwig XIV. aufgekommen und öfter umgestaltet 
worden. Einen Text von 17 Strophen mit dem Anfange ^Kornt hier 
al hy en hoort een Mucht^ gab J. I'. Willems, Oude vlaemsche Liederen 
Gent 1848, Nr. 120: er ist nebst der Mehidie wiederholt V(ui F. \. Siud- 
laert, Oude en nicuwc Lmljcs. (lent Isn-J. Nr. 57 — 2. Aull. lH(i4, 
Nr. 75, und abgekürzt im Niederdeutsi heu Liedeiluieli. Hambui-^ l.ssi 
Nr. 54, ohne die Melodie bei liotfmanu von Fallersleben, Nieder- 
ländische VolksUeder * 1856 Nr. 161. Eine auf 24 Strophen ange- 
wachsene Fassung mit gleichem Anfange und einer zweiten Melodie 
steht l)ei A. Lootens et J. M. K. Keys. Chatits populaircs ü<imands. 
Bniges 1S79 Nr. H7, Sehr ähidieh ist der gleiehfalls 24 Str(>])hen 
umtassende Text und die Melodie gestaltet im Nederlandsch Liederboek 
uitgegeven door hei Willems - Fonds ( (ient i s'.ll — ;>2) 2. 1G5 Nr. 81. 
Eine vierte Fassung von 10 Strophen und einer neuen Weise linden 

Ki«d«rdaat«ohos Jatirbuoli. XVlii. 
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wir bei E. de C'ousM'inaker, Chants populaires des Flamands de 
France, üand 185G Nr. 93; sie beginnt: 'Ak Fierlala au ruym 
twee jaer\ Vgl. uoch vau Paemel, CoUeäion flamanäe de feuiUes 
vdUmüs Nr. 51 und J. van Vloten, Nederiandseke Baker- en 
Kinderrijmen 1874, S. 37. Frajimentariwsh ist das Lied auch nach 
Deutscliland j{ew:indert; vgl. Sclniiitz, Sitten und Sagen des Eifler 
Volkes (185(1) 1. 1(12: eine tiinfstrophige Aiilzeichmmg aus Olden- 
burg : 'Pierlala war ein einzgcr tSohn'. die L. Erk. Deutsche Volks- 
lieder Bd. 2, Heft 4—5 (1844) Nr. 14 verürtentlichte, ist sogar in 
Stadentische Kommersbücher übergegangen, wobei der Held sich /u 
einem 'Bieriala' umtaufen lassen musste. Die Erksche Melodie weicht 
von den vier niederländischen ab, anch ist die Zeilenzahl der Strophen 
von acht auf sechs verringert. 

Aelter als die bisher erwiilinten Aufzcicliiiungen ist die in der 
Musikbeilage uiittT Nr. V. aus der oben S. 17 angeführten Amsterdamer 
Handschrift o4 Nr. )V1 abgedruckte Melodie, die auch in der S. 15 
beschriebenen Handschrift 45 auf Bl. 63b erhalten ist. Sie geht wie 
die übrigen im */& Takt und ähnelt am meisten der zweiten Weise 
bei Lootens und Feys. Den fehlenden Text habe ich nach Willems 
hinzugefügt. 

lY. Drinck Lledeken. 

1. Vau waer compt ous den coeleu wyn, 
En VAU waer compt om den co«l«n wyn, 

En van waer dorn daor, on vnii wacr eompt ODS den coelen wyn? 

2. Hy compt van Ceuleu ouer den Kyn. 

3. Hoe compt die meyt al aen den wyn? 

4. Die vroinv" die gliecf't de meyt dat ghelt 

5. Hoe compt die vroiiw' al aen dat ghelt V 

6. Den man die gheeft die vronw* dat ghelt. 

7. Hoe compt den man al aen dat ghelt? 

8. Den boer die gheeft den man dat ghelt. 

9. Hoe compt den boer al aen dat ghelt V 
10. Den boer die Meyt en macyt dat velt, 

En van daer sno cryght den bner dat ghelt} 
Ku den boer cn den man eu die vrouw' 
En die meyt en den wyn en den Ryii, 
En van daer compt ons den coelen wyn. 

Dies Lied steht mit der in der Musikbeilage Nr. VI. abgednu kten 
Melodie in einei- zu Anfang des IS. Jahrhunderts sehr sorgfältig ge- 
schriebenen, mit ein- und zweistimmigen Weisen versehenen und mit 
grossen Federzeichnungen geschmückten Sammlung ron liebes^, Tanz- 
und Trinkliedern in französischer und italienischer, teilweise auch 
spanischer und liolländiseher Sprache, die unter der Bezeichnung 
Mser. Blankenl). 125 — 120 fol. auf der herzoglichen Bibliothek in 
Wolfenbiittel liegt, und zwar in Band 125. 151. Ida. Dri- ursprüngliche 
Besitzer. viell«Mcht aucli Sannnler wird duicli die Iiix hrift: 'Je suis 
apixirtenani a Monsieur Charles Cousin' angegeben; daraul kamen die 
J^de an den Herzog Ludwig Rudolf von Braunschweig (1671 — 1735), 
dessen Ex-libris emgeklebt ist. 

BERLIN. Johannes Bolte. 
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Der Kaland des Pfaffen Konemann. 



AI» Franz Pfeiffer die erßte Auflage von GoedekeH GmndrisB 
in der Germania 1857, 8. 5():i Itosprach, uuiclite er uiil' dm von 
Goedeke ausgehissonon inittelnicdi'rdcutsi-lien Kaland dos IM.) IT« 'u Kone- 
mann ans Dinjjclstodt am Huy .intnicrksani nnd wi'nisclitc dem von 
AVilliL'hu Schatz IHal nur aiis/.ujisweist' iu'Uainit ^cniacliten (ic- 
dichte, wt'uii es auch dkliturisch vülHjj; werth)s wäre, doch um seines 
Alters nnd seiner sprachlichen Itedeutung willen eine vollständige 
Ausgabe. Auch Goedeke hat sich dann in der zweiten Bearbeitung 
seines (innidrisseH dieses Spracbdeiikmals angenommen, indem er, 
ähnlich wie Pfeiffer, S. 478 betonte, dass der aus dem 13. Jahr- 
hundert stammende Kahiiid sclum -meines Alter.s und seuier Heimat 
wegen längst eine Herausgala' vcnlu nt hätte. 

Im 2'6. .laiirgange der Zeitsclirilt des llarzvereius für Gescliichte 
und Altertumskunde 1890, erste Hälftig S. 91) ff. ist nun eine von 
dem Archivrat Dr. jur. G. Sello bearbeitete vollständige Ausgabe 
(„Des Pfaffen Konemann (iedicht vom Kaland zu Kilenstedt am Huy'') 
erschienen, die zum /we<-k hat, „für eine Sannuhmg und Bearbeitung 
der Kahmdsstatuteii citicn l'citrai:; /ii lictVi ii'' : vci-gl. a. ;i. (). S. 100. 
Wälireiid Seihis, von Scclinaiin im Koi ix ^|)()ii(h ii/Matt X\ . til t". ])e- 
sprocheue, Arbeit, die sicii durch manche iiistoriM he Mrläuteruugeu 
auszeichnet, den angegebenen Zweck gut erfüllen nmg, wird mit der 
sprachlichen Behandlung dieses nicht unwichtigen Denkmals, das fär 
den Sprach- und Literaturforscher doch mehr ist als eine Statuten- 
sammlung, mancher Pliih)h)ge nicht ganz einverstanden sein. 

Ich glauhe in diesen Zeih'n zur Kritik di's Kahindes etwas l)ei- 
tragen zu können, weil icli eine Handsehrit't mehr kenne als (h'r Her- 
ausgeber und midi Uinger mit einer Ausgabe des Ciedichles beschättigt 
habe. Eine abschliessende Behandlung des Gegenstandes lässt sich 
freilich noch nicht bieten; ich werde aber die Frage %u erörtern ^ver- 
suchen, wie das Gedieht nach den mir bis jetzt bekannten HüUs- 
mitteln zu seiner Rekonstruktion sicli darstellt. 

T'^m meine Bemerkung ül)er Sellos lJ<'haiid!ung des Spracbliclien 
zu begründen, gi'eite ich zunäclist einige Fänzelheiten heraus. 

V. 7tf des belloscheu Texten, über desseu Ansprüche aui' Kclitlieit spater 
die Bede sein wird, helHit es: 

„Man 8(U in den gegwnnen, 
de daz irwerhen kunnen 
mt *wM unde mit giUe, 
mü einäradUen mSie, 
broderlichen, sunder vare, 
de apehen sin uj^re; 
dtt Ml «Mia W€»m «fis." 

^ kj d by Google 



Der vorletzte Vers scheint zu bedeuten: rixogi aint remoli (vergL U 7ö), 
schliMst flicli also inhaltlich an den folgenden an. Das Wort nphare = itpAore = 

uphor = bei Seite zeigt die im md. Dialekt vou Wcinhold, Mhd. Gr.* 115 be- 
zeugte Neigung, 0 nach a zu üftuen. Vergl. Kalaud U 762 vorsack: ok und Wein- 
holo, ißhd. Or.* § 67. [Andere Belege ftlr diesen Wechsel ans dem Gedichte smd: 

iaweme 915. iatoem 102(;. Der uingekclnte Fall lieijt in moch = mach 77() vor 
(Wcinhold 8. 82), das vou Sello als Schreibfehler angesehen und im Texte ge- 
ändert ist.] Der Herausgeher aher bemerkt zu den oben ausgeschriebenen Versen 
S. 118: t,Spe, Subst, Hohn, Spott; a4j< höhnisch, spöttisch. — uphare weiss ich 
nicht zu erkliircn ; darf man an ein Compos. von mnd. hären, schärfen, denken, 
sodass zu übersetzeil wäre : brüderlich , ohne Hinterlist , welche zur bpott- 
sndit (speen sin) aafrcizty-*) 

V. 2C)4 kommt das bekannte Wort si'Iegerede in der md. Form vor: zo der 
»ele gerade; dazu lautet die Homerkung des Herausgebers: „gerade, in den Rechts- 
quellen belcanntlich : Frauengerät; hier allgemeiner überhaupt Ausstattung." 

Dass Wörter wie sich (v, 755) pleonastisch s\ ioflorlmlt werden, lehren Volks- 
sprache und volkstumliche Schriftsteller. VergL Uldecous C hronik, S. 692 meiner 
AnsipdM und Kaland (H) 1808 f. Der Herausgeber entromt es als ungehörig und 
8t6rt dem Vers. 

Im V. 1025 schreibt Sello dem md. Bearbeiter eine Form zm, die es schwer- 
lich gibt, wenn er degdiker alt adverbiom » agebtthrend" eiklirt; im folgendöi 
Vene wird dann achte als „Verdienst^ abersetst. IHe betrefienden Yerse lauten in A: 

„Ich ftjvach linde spreke ig fedktf 

dojs got wil wesen recht 

tMidk dade mit ^eHdUs; 

des eurivelt mit mdbfe; 

aüein ein ordd ti 

aüe degeUker bi 

ia weme na einer adtieJ* 

Wahrscheinlich ist nur degdikes zu lesen ; r und s wechseln in der unteu 
von mir wiedergogcboneu Handschrift II und in B, wie aiuli sonst, häufig; und 
der Bearbeiter vou B ist im Kochte, wenn er die Stelle so wie H bietet: 

„Jk hebbe hir iovorn gliesecht, 
Dat Ooä toxi wesen recht 

Xa dussem doede myt gerichte. 
Des schuUe gy tvainein mit nichU, 
Woi doch e^ onfsl sy 

Uns alle darjhe hj 
Ja7oelkein na syner achte.** 

Auch Formen wie Kalys 275') = Kalant und goder in völlig ungramma- 
tischer Verbindung werden dem Konemann aufgebürdet. Vergl. S. 101 und 102. 
Andererseits ändert Sello bezeugte Formen wie 1278 A den eratsht in de 

eraeht; Gescblechtswecbsel belegt bei diesem Worte Weinhold S. -509. 

Wenn dede = (jui (v. 4()4i „De, de" geschrieben wird, liegt unrichtige Auf- 
fiissung zu (Jninde. Das Nähere lehrt Lübben, Mnd. Gr. S. 118. 

V. :{55 liest der Herausgeber mir unverständlich „des we will' ec hebhen 
rad'' für „willec". Die in den Text gesetzten Apostrophe wie in: „hos' tu'z" oder 
„viP tu" sind mindestens sehr gewagt. Warum wird lo v geändert, v = wh%- 
lassen? Vergl. s. Mitteldeutsches est für ist 110 war nicht als FeUer att 

verbessern. Vergl. ir = er 1164, wenn 1166 = 1164 ist. 



*) Seelmaun schlug a. a. 0. S. 62 vor de spehe sin up hare, Koppmann, 
Korrespondenzblatt XV, 93 de spehen sin upkare; dee. 

Seclinatin besserte a. a. <>. : An wogetaner «is Man holden sal kaUndis, 
wogegen Koppmaun S. U3 sich aussprach. 

*) VergL das Schwanken bei Herde 431 A; Seelmann S. 63. Koppmann S. 98 
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Seilos Abdnick lässt ferner fest»' kritische Gruudsät/.e bi'i der 
Textgestaltnng Yermissen. Über den Dialekt des ursprüngliclien Ge- 
dichtes hat sich Sello keine endgültige Ansicht gebildet. S. 102 wird 
zunächst ein Beweis versuclit. dass die Ursclirift rein iiicderdoutsch 
gewesen; aber der Beweis ist einesteils recht unvollständig, aiidern- 
teils wird ancli unriclitigos Rewcisinatcrial verwciidrt. wenn Sello z. 
B. di fiir Hill" nic(hMdt'utsc'h lüilt (mIci- die Vt'itaiiscliuni; von tv und 
V für sj)ecitis{li niederdeutsch ausgi))t. V'ergl. Weinhuld, Miid. dr.' 
S. 514 und 161). Der Heim goder: moder ist oben schon erwähnt; 
ich lese 103 togoder = togader, 

ffDem gegenüber*', fahrt nun der Herausgeber fort, ^^stehen aber 
wieder rein hochdeutsche Reime, wie nothaft: selscaft 4>!. paffen: 
straffen 74, maze: quaze 314.*' Von den aufgeführten Keimen ist 
keiner rein hochdeutsch; /um ersten vergl. z. B. Leitzmann. T'iiter- 
suchungen über Bertliold von IIollc S. 34, zum zweiten Weiuhoid, 
Mild. (ir. 105, zum dritten etwa DW. u. d. Worte Quas. 

Die Unsicherheit des Herausgebers inbetreff des ursprünglichen 
Dialektes erhellt besonders aus seinen Schlnsswortdn S. 102: ;,Soda8s 
man in dem Abschreiber, eine rein niederdeutsche Urform voraus- 
ges( tzt. zugleich einen teilweisen Umdichter zu sehen hatte. Oder 
schrieb Konemann, wie Schatz annimmt (S. 2). in einem aus nieder- 
und hochdeutsch gemischten Dialekt (vgl. VVackernagel, Gesch. d. D. 
Litteratur. S. 123, 129), welchen der Abschreiber noch mehr hoch- 
deutsch färbte.*' 

Bei solcher Unklarheit hat nun der Herausgeber auch nieder- 
deutsches in jenen md. Mischdialekt tou A (V. 858) übernommen. 
Vergl. die Konjektur 871 Anmerkung. 

£rwägt man nun die gleich zu erörternde, von Scllo nur un- 
vollkommen gelöste Frage nach den Handschriften und Uecensionen*) 
des Gedichtes, so wird sich noch mehr zeigen, dass der von ihm ge- 
gebene Text in mclir als einer Hinsicht davon entfernt ist, der ur- 
sprüngliclie Konemanns zu sein. 

In seiner originalen Gestalt ist das ohne Zweifel viel abge- 
schriebene, auf bestimmtem Gebiete recht verbreitete und in den 
Kalandsversammlungen oft benutzte Gedicht noch nicht aufgefunden. 

Auch die Handschrift A. Xr. 7 Ts der Kopiarien im Magdeburger 
Staatsarchive, die nocli im XIH. .Ialii hun(h'rt entstanden ist und erst 
dem Eilenstedtei'. dann dem HallxMstädtei- l\a lande gelnirte und von 
Schatz und Sello /u (ii'nnde g<degt wuide. hezeiclnuM nur gleiclisam 
eine Stution auf dem Wege zum gesuchten Originale. Der Dialekt 
der Hs. A erweist sich als der einer mitteldeutschen Überarbeitung 
der niederdeutschen Urschrift. Den wesentlich mitteldeutschen Charakter 
der Handschrift A hat Sello nicht beachtet. Sello S. 104 ft'. Wenn 
sich Seehnanns (S. 62) Schluss auf niederrheinische Herkunft einiger 

') Die geriugtugigcu Änderungen, welche von dem llalberstadter Bearbeiter 
herrühren und unter vermerkt sind, können doch nidit die Annahme einer 
selbständigen Recension begründen. Sello S. 108 f. 
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Keime in A bestätigt, möchte ich der zweiten von ilim angodouteten 
Möglichkeit <]<>u Vorzug geben, dass mittelfräukische Vorbilder hier 
eingewirkt haben. 

Di«' Jlaiulschrilt H, Nr. 779 im Stjuitsarclüv zu Magdebiirir. 
(Sello S. HO t".) lijit den nd. Spraclistand ])ewalirt. Sie stammt aus 
üster\Yieck. Auch Seilos dritte II.s. C (Sello S. IHj, ein.st dem Kaland 
zu Oschersleben gehörig, ist niederdeutschen Gepräges. Nur 5 Ton 
J. A. Steyer abgedruckte Bruchstücke sind davon erhalten. Yergl. 
Seelmann S. 61. 

Zu diesem handschriftlichen Materiale füge ich nun eine vierte, 
niederdeutsche Hs. hinzu. Sie ist, wie Hs. B, neueren Datums, wohl 

im vorigen Jahrhundert auf 7 Bogen Papier in Folio 2 spaltig mit 
ziondieh grosser Sieheiluit deutlich und sauber geselirielien. Der 
erste halbe Üogen ist leer gelassen. Die Überschrift lautet: ,,Z)er 
Hornburyisdie Kaland, ex veter i tmnuscripto^ quod Ilornburyi in scrinio 
ecdesiae (isservatur.^'^ Sie befand sich im Besitz des verdienten Gym- 
nasialdirektors Dr. Schmidt zu Halberstadt, welcher mir dieselbe im 
Jahre 1888 in liberalster Weise zur Verfügung stellte. 

Nach der Überschrift ist sie aus einer alten Hs. im Archiv der 
Kirche zu Hornburg geflossen; eine Nachfrage ergab, dass eine Hs. 
des Kalandes im dortigen Archiv nicht mehr vorliandeu ist. wie mir 
Herr Oberpfarrer A. Kaselit/ zu Hornburg gefälligst mitteilte. 

Das Alter jenes als Quelle erwilhnteu vetus manuscriptum lässt • 
sich aus der Beschaffenheit der Abschrift H schliessen. Abgesehen 
von dem ganz vereinzelt einmal nachzuweisenden Eindringen neuerer 
Orthographie des Abschreibers (vomahnt 640; vgl. aber 655 u. ö.), 
bezeugen Fehler wie das Auftreten von ^ für r, n für a und umge- 
kehrt, k für ^, V für o, e für r, 5 für n für c, eine Vorlage aus 
dei- Zeit des 14. l)is 15. Jahrhunderts. Dei- Sprachstand ist jener 
der besten Zeit de^ Mittelniederdeutschen, wie er in jüngeren Hand- 
schriften erscheint Yergl. ou für o 288 und 1194 (Lübbeu, Mud. 
Gr. S. 25), die massvolle Verwendung der Gemination und des h, 
die Erhaltung der charakteristischen alten Formen. Damit stimmt 
auch die metrische Beschaffenheit dieser Recension überein; häufig 
fehlt die Senkung, was Sello zu verkennen scheint, wenn er S. 104 
von einer modernen T 'mgestaltung des Vei-smasses in B redet und 
hinzufügt: „/wischen je zwei Hebungen fehlt die Senkung nun uiclit 
mehr/' Vergleiche aber z. B. UHT. 14(»;!. 1438. 

Obgleich H derselben Redaktion wie B folgt, hat sie doch auch 
B gegenüber selbständigen Wert. Verderbnissen in B gegenüber hat 
H die richtige Lesart in folgenden Fällen bewahrt: 101 ney^, B 
neuber. — 210 soket = sotcf, D soett. — 512 8o äa^ he des ämystes 
fttoghe Wesen vry (lies quit), Edder gheven ome so lange vryst und kfd; 
hier bat B von Vers mir die Worte ,,unde qtiid*^ ; über das, was 
in B unseren N'ersen 51 -j bis rilä in H ents]}riclit, lässt Sello uns im 
Unklaien. — G43 innichlik, B innichliken. — 810 dünne, B dumme 
(nach 8ellos Schweigen zu schliessen). — 9G5 algelikc^ B engeliken. 



Digitized by Google 



Die tminögliche Form dond in B 1104 ist von Sello wohl nur Ter- 
lesen ans doud. um \] — dorch 1284 in V>. 

Eine fünfte Iis. wiiic erlialton nadi einen» an niicli geriditeten 
Schreiben des Herrn Geh. Archiv-llats v. Miilversteilt vom 28. April 
1888, in dem es heisst, dasB im Magdeburger Staats- Archive „zwei 
auf den Kaland zu Osterwieck bezügliche poetische Handschriften 
aufbewahrt" würden. Da wird jedodi ein Irrtum vorliegen; Sello 
würde die etwa vorhandene Handschrift benutzt haben. 

Bevor wir nun die Handschrift* n ihrem Werte nach ordnen und 
die Receusionen des Gediclites /u Im stimmen suchen, ist die Frage 
nach dem ursi»riinglichen Dialekt der Dichtung zu l)eantw<)rten. Die 
Annahme eines mitteldeutschen Charakters der Ursclirift stützte sicli 
auf nichts anderes, als auf die liescliuffenheit der einzigen Hand- 
schrift A, welche, weil sie die älteste der erhaltenen zu sein scheint, 
von Schatz und Seile ohne weiteres zu Grunde gelegt ist. Jene An- 
nahme ist aber in diesem Falle unzutrefifend. 

Einen Beweis für den niederdeutschen Charakter der Urschrift 
liefei'ii (He verhältiiiMiiiissig zaiilreichen F;llh\ in denen selbst in der 
Handschrift A uiivtu^chobenes t allen Auderun^sversuchen des mittel- 
deutschen Bearbeiters zum Trotz erhalten l)lieb. mit der dat: nt 514. 
deit: weit 851. antlat: trinüat 1320. vgl. 1233. sai: bat 1371. yrot: 
not 1044 = 1100. äesU iat: misseäat 1185. 

Aus sonstigen Formen und dem Sprachgut in A, das allerdings 
meist niederdeutsch ist oder das Gepräge der Übersetzung trägt, ist 
ein zwingender Beweis deshalb nicht zu entnehmen, weil die betreffen- 
den Formen un<I Wörter möglicherweise auch mitteldeutsch gebraucht 
sind. Für vieles dieser Ai't steht das fest. .letlenfalls liestiltigen al)cr 
Worttormen und Sprachgut den Öchluss auf den niederdeutschen 
Cliarakter der Urschrift. 

Femer ist die Heimat des Dichters niederdeutsch; das Gedicht 
war offenbar för niederdeutsch redende Leute gewöhnlicher Bildung 
berechnet. 

Sodann stehen der einen mitteldeutschen Px'ai bcitung drei bis 
jetzt bekannt gewonlenc niederdeutsche gegenüber, wonach das von 
Jellinghaus in Pauls (irundri.ss II 423 über das Handschriftenverhültnis 
Bemerkte zu beiichtigen ist. 

Hören wir auf, dem Dialekte der Handschrift A massgebende 
Bedeutung zuzuerkemuMi. so erweist sich die Fassung von A nur als 
eine mitteldeutsche Umarbeitung des ursprünglichen Gediclites. unter 
deren dürftiger Hülle die Züge des echten Gedichtes lieivorbrechen. 
Beispiele, in denen die rnzulängiichkeit und rngescliicklichkeit der 
Bearbeitung Ix'sonders hervortreten, sind folgende. 

ü 288 = A 272 

Nu dout, (Osotk gkk hidde, Nu dit, äU ich ni hidde, 

Ünde höret nu [dat] driddr, unde höret daz dridde, 

In welker wUe und umdane hand an wogetaner wie 

Dat mm Mldm tdud de» hedeauL wum keddM aal de» Kedjf». 
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Auf'li Soll«» nennt dio Form Kalys nnorliört, steht aber nicht an. 
sie S. lO;') (lein Koncniunn zuzuschrcilx'n. Aller(linfi;s ist anziuiehmeii. 
(hiss aucli H hiu list wahrscheinlich den alten Text Nciion erweitert 
oder sonst modifiziert haben wird. Vergleiche ferner: 

B A 861 

H 9()2 Im üt nu al vollenbraeki, 

Jt ü nu alle vullenbracht, 8waz Ju was irdacht 

Aüe dai iu darvan wart gesackt, dem sundere zo heile. 

Dem gunder to heule. Bus gaff sich got veile ; 

JÜSUS gaff Sick God veiile. 8<»-') nl sin geven daz was deine 

Unde leyt so grot dorch uu.se sunde gegen der martir eine, 

W« wer« im, d§de konde de he ted d«r<rA vme tunde. 

Laien uth dem gemode Wer were nu, de künde 

JJe goUlike goyde? lasen uz dem müthe 

Nu Uah dek 9ynen hummer weten kyt 870 de godddOten guHhe? 
Mifl ganUer diamekHamieiheifL Nu Uu dir smen humher leit 

mit ganzer dancknamicheit. 

Vers sii.') f. sind ottcnhar iiitcrpolit-it und enthalten einen sinn- 
losen oder siniili)s ausgcdi-iirktni (icdaiiken. wie ihn der l>eari)eiter 
von A auch sonst in den Text bringt, z. IJ. 1011 vergl. unten. Für 
den jedenfalls yei-dorbenen Vers 871 Termutet Sello entweder die 
Lesart Yon H oder: nu lat dir sin den kumber leit; bei dieser Fassung 
vennisst man aber das Pionomen possessiTum. 

Unmittelbar vor der eben besprochenen Stelle gehen folgende 

von dem Bearbeiter wieder arg misshandelteu Verse her: 

857 Noch so wart ein trostlich wort 
do Consummatum est he sprach. 
He^, wu gole daran ladL 

Nur durch die jüngeren Handschrilten werden wir auf das Echte 
geführt; in H lauten die entsprechenden Worte: 

898 Noch so wart van ome gh^ort 
J^n 80 aanfftmodich word; 
He apradt: Oomimmaium eet. 
«eik grüt gogde daramu «M. 

Ebenso ungeschickt und leichtfertig ist die Wiedergabe folgen- 
der Stelle: 

H 104a Dat is ores meysten iammers alach, 
Dat sieh dal nummer endet 
1045 Unde ok dat M »yn ghewetukt 
Van Goddes angesichte dar. 
Dat maket alle ore pyne swar 
Unde dat se nummer werden vro. 
Des apriekel David (A ätao. 

Dafür bietet A: 

1006 iV viriftte iamers slach, 

daz diz sich nimber endet, 

unde das se sin gependet 
1010 goddes angesicfUis, 

alle pine ücht is. 

Doüä aprikt also. 

Der dem letzten entsprechende Reimvers fehlt ganz; Sello ergänzt 
ihn diesmal nicht, oder hat sein Fehlen übersehen. 
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Schon dioRo Proben dor Textgestaltnnpr in A beweisen, dass die 
Ilaiidschrift von dem Oiifiiniile sich zu weit i-ntfernt, um überliaupt, 
a]>^eselien von ihrem Diah^kte. als durehweji massgebender Faktor 
der Überlieferung anerkannt zu werden. Die entsprechenden Steilen 
aus H «ber ]AS8m erkemidn, dass die Becensionen von A und H 
ziemlich weit auseinander gehen. ^) B folgt nun allerdings derselben 
Art der tn)erlietening wie H; dennoch haben beide Handschriften 
verschiedene Vorlagen gehabt. Da« letztere ergibt sich sdiou aus 
den ol)en S. 22 jujemachten Zusammenstellungen, durch welche dei* 
selbständige Wert von H zu n läutern war, aber auch aus denjenigen 
Stellen, in denen R das Kichtigi- der 1 landschritt H gegeniibci- vor- 
tritt: (es werden hier, wie oben, nur die wichtigeren Abweichungen 
angeführt) 303 kamen dar in B. darin komm H. 573 ist in H der 
halbe Vers verloren; B scheint mit A übereinzustimmen, da die An- 
merkung über B schweigt. 697. 706 seref A. iWY) scrifft K. Auch 
Bemerkungen in B OIO fehlen in H; umgekehrt scheint es bei der 
Übei-schrift vor Vers 448 zu sein. 

Die gemeinsame Al)stammung von II und W wird durch gemein- 
same Fehler ausser Fnige gestellt: \ ers i; Sick = Gick. 1442 troff' 
= trost. Auch die Orthographie ist bis aul die Verwendung von ck, 
gh, w im ganzen die nämliche. 

Es bleibt sehr zu bedauern, dass von C nur 5 Bruchstücke er- 
halten sind; die Handschrift selbst soll aus dem Magistrats-Archive 
von Oschersleben entwendet seiu. C nämlich schliesst sich, soweit 
die Fragmeute ein T'i'teil gestatten, enger an A, sodass wir wahr- 
scheinlich das Verfahren des mitteldeutschen Bearbeiters verfolgen 
könnten, wenn C erhalten wäre, was liii* eine Herstellung des Gedichtes 
von grosser Bedeutung sein würde. 

Die Lage der Überlieferung würde denmach in folgender Figur 
zum Ausdruck kommen. 



• Y Z 

A A 

A C F, II 

Je freier nun der Bearbeiter von A mit dem ihm vorliegenden 
Texte umging, desto wichtiger wiid tüi- die Frkenntnis des l'rsprüng- 
lichen die Cberlieierung der Gruppe IUI. Während II Sello ganz 
fehlte, ist ihm auch inbetieff der Verwendung von B nicht zuzugeben, 
dass er ;,alle irgend erheblichen Abweichungen von Inhalt und Form 
in die Anmerkungen aufgenommen habe*^, wie er S. III versichert. 
Vorausgesetzt, dass B wie sonst mit II übereinstimmt, sind an nicht 
wenigen Stellen die erheblichen Abweichungen von B übergangen; 
vergl. z. B. A 2ü— 2S mit H 21. 22. A 56, 57 mit H 53, 54. A 
495/6 mit H 536/7. A 1012/3 mit II 1048/9. 

V Seelmann eduumte bereits S. 61, dass A dem Schreiber von B (H) nicht 
rorgelegen hat. 
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So schien es in Anlx'tiiicht (1<'S selbständif^en Werlos von H 
tiir die Erkenntnis der llediiktioueu des (»edichtes nötiir. H unverkürzt 
bekannt zu machen. A als Vertreter der Haudscliriltt ugruppe AC = 
Y und H als Vertreter von BH = Z werden solange neben einander 
anerkannt werden müssen, bis ein glücklicher Fund eine Vermittelang 
herbeiführt und die Herstellung möglich macht. 

Der Hombiirgisehe KaUnd, 
ex yeteri Manmeripto, qnod Honibiirj(i in seriiiio eceleslae asservatiir. 

lioret leyen, huret papen, [B. 1» 8p« IJ 

Höret riddere, boret knapen. 
De god hefft ber gesant 

Hir an dussen kalant, 
T) Ditt ghedichte linde mere 

(iick allen to eyner lore. 

De leveii docli bisunderen an. 

De sick des latines niclit vorslan. • ' 

Dutj dat we hier lesen, 
10 Dat schal orer aller lectio wesen, 

Dat se Sick biran 

Der sake recbte vorstan 

Unde merken even darby, 

Wn de kalaiit gefunden sy, 
15 Vndo welkerliande vromen 

Darati" nioijrn koinoii, 

Unde wume den kulant scliuUe holden: 

Des schal dut gedicbte wolden 

Unde mannige gude lere geten, 
20 We se wil merken even. 

Merket alle to juwen vromen. 

Wuratt de kalant sy gekonien. 

Düsse selsciiop wart ghefunden 

Van sunte Peter in den stunden 
25 Siner dage hir beroren, 

Den god darto badde uterkoren, 

Dat he is ghenant de steyn, 

Dar de love al by evn 

Genslick is up ^ihebuwet 
30 Unde mit godde vortruwet. 

Do de apostelen alle quanien 

Myt sunte Petro tosamen 

Unde lüde Tele, de se larden 

6 Sick, 



[Sp. 2] 
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ünde alle daghe bekarden 
[In actibua apostoloram Capite IV. MiiUitudiais credentium erat cor unum et 

aniina una.] 

35 To der leve goddes, 

De weren alle eynes modes, 
Eynes herten unde eyner Relc; 
Nemant sprack van syncm deile. 

Orc f^ud, j;rot unde klcviic. 
40 Dat was öiie allen {^henu'yue. 
[In actibus apostolorum. Nec qiiisquani aliquid esse siuiui dicebat, sed erant 

illorum omnia coramunia etc.] 

Se deilden uiider sik dat giied 

Evnem iowelken ii.i svtjoi" iiod. 

Islikem wart sin Lictutli, 

Dat se alle liaddru glioiioeh. 
45 Ut dussen darna sproteii 

Seren iinde seventich andere genoten, 

De weren ok goddes jnngeren genant, 

Unde worden ghesant in alle lant. [Bl. 1»» Sp. I] 

Darna van stunden to stunden 
50 Worden lirodcrsclioj) «befunden 

Unde maniiigi'rliaiulc Icvcii, 

De noch hüte sin gliel)leven. 

Ut dem sulven bylde twar, 

So men snd al opembai*, 
55 Is de kalant getogen; 

Wente de papen nicht enmogen 

Alle wesen an stichten; 

De inotcii ok Ix'ricliten 

Capellen, kerken unde parren 
GO Unde de zele vorwaren. 

Des hebben de wysen erheven 

Dusser kalande leven, 

Dar men selschop mach vinden 

U'nde siek mvt der vorbvnden, 
ß5 Nicht doreh bissehops ghebodt, 

Snnder liitterliken dorcli god. 

Nu sut men it vaken gescheyn, , 

Dat leyen iinde papen o\ereyn 

Sick an einer selschop vordragen; 
70 Dat kan nemande myshagen. 

Wente it mach komen 

One an beyden parten to vromen. 

Men schal it allen giinnen, 

De dat erwerveu kuunen 
75 Mit tucht unde goyde 

75 Erst toar geschrieben „tucht van de"; dann sind die heidm ItMm 
Wörter durchgeetriehen und dafür ist „unde" geschrieben. 



L.i^u,^cci by Google 



28 



Xh^(\p TTiyt pyndrcihtem gemoyte, 
Hrudt'ilikcii. sundor var, 
Sunder spotterye gur. 
Merket, dat dusse selschop 
80 Unde wunnichlike broderschop 
Hefft pyn pawes to Borne, 
Den ek Pelagium nome, 
Bestediget myt syner i^cwalt 

T'iidr lu'rtt darto niaiuiichlait [Sp. 2j 

85 ( llifiicvcn tyne ItTc. 

Süss möge gy merken deste mere, 
Wu dttsse kadant is befredet 
Unde van pawesliker walt bestedet. 

0«re1i wat i% Mmi i^mtkH li. 

Nu höret vort, wu siek dat saket, 
90 Unde dorch wat de kalant sy gemaket. 

He is bedacht to heile 

Bevde dem Ivve und der zele; 

Des lyves lieyl lid daran, 

Also ik niek vorsynnen kan, 
\)') Dat siek under stunden 

Vrommede lüde tVundeii, 

Diit se werden truwe Ijrodere. 

Recht so se sin van eyner inoder. 

Dar Salomon, de wyse man, 
100 Dussen sproke hvüi't van gedan: 

[Melior ost vicimis, qiii jnxta, quaill frater procilLJ 

Eyn truwe neyher beter is 

Wen eyn littliek broder, dat is wis, 

De dar wonet verne. 

Dut moghe gy merken gerne. 
105 Ik hebbe ghelegen unde hebbe ghedacht 

Beyde dach unde nacht 

Mit sorehfoldigem gemoyte, 

Wat an der werld goyde 

Dat alderbeste were. 
110 Gued, gewalt unde ere. 

Dat vinde ik alle wandelbar: 

Synder eyn dinck merke ik dar, 

Dat myn syn hefft uterkoren 

Vor anderen dingen tovoren, 
115 Dat is eyn truwe stede l'rund; [Bl. 2* Sp, l] 

Dat duncket meek de beste fund. 

[Amico lideli uuUa est comparatio. Kcclcsiastes.J 

Wente Salomon de wyse 

Hefft an alle synem pryse 

Den Steden, truwen fnmden 
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120 Nu nicht likes getumleii. 
[Proverbiorum. Vae suli ! ceciderit, uou habet sublevautera.] 

We dein, de uUevne schal svn; 

Wente Talt he, dat is syn p^-n, 

Dut he iiemaiide hefft, de one wedder upkeve 

P'.dder jeumgerleyen trost gheve. 
125 Dat kau eyn triiwo t'nind al vori^oyden; 

Wente <h' is tiuwe in allen noden. 

Dat schaltu vort ok darhy pruven, 

Weute de wareu vruud kuuneii nicht bedroven 

Scheideword, torn noch hat, 
130 De leve stillet .illc <lat. 
[Proverbiorum. \ ir ainahilis ad societatem niagis «miCttS erit] 

Eyn tniwc tViiiid utcrkoien 

Is beter wen eyn tiund augebureu. 

[Nullius boni sine socio jocand« possessio.] 

Neyn gud heflft vulle goyde, 

It ensy denne, dat it tuyde 
135 Eyn goytlick kunipenye, 

Alle valsches tVye. 

Noch schaltu merken l^'se, 

Wu hoch Seneca de vise 

Lovet unde pryset den Steden, truwen frund: 

140 Daraff sprickt alsus sin mund: [Sp. 3] 

[Amiciria rebus humanis nrnnibus est praeponeuda.] 

Vor alle de «rave der erde 

Schal van gant/er werde 

De wäre fmntschop stigen. 

Des wil ok Julius nicht swighen 
[Amicus diu quaeritur, vix invenitur, inventus cum difficttltate observatnr.] 
145 Unde seclit alsus in syuen sproken: 

Tmwe Irunde niot nien langhe soykeu 

Unde men vind se luyt swere; 

Men schal orer Warden sere, 

Wanneir se funden svn. 
150 Hir van sprickt ok Augustyn: 
[UUun legem amicicie justisäimaui csso arbitror, «lua pracscribitur, ut nou minus 
nec plus quisque amicum quam so ipsum diligat] 

De beste e mangk guden fmnden 

Is: leff hebbeu to allen stunden 

Eyn den anderen so syn litf 

Ane hat unde ane alle kift' 
155 Unde ane jennigerleye (piad gebere. 

Ach, wu ieifflick dat were, 

Dar men de fmntschop Tnnde, 

Dat TTunt nioclite myt frunde 

So myt Sick suWen kosen, 

123 De he. 157 vande Hg, vinde. 



160 Geiisliken vorholeu vor den bosoii. 

Y;in sodaiien fniiule secht uns de mau, 
Den ik hir vt»r genumet han: 
Alsus schaltu stede trunde merken 

Beyde an worden und an werken: [Bt 2»» öp. i] 

165 Eyn l'mnd hört den anderen gerne spreken 

T^nrle k.ni alle syne Word to den besten reken; 

He hört t)k i^crne van onie seggen, 

It sy an steden ('(hier an wegen; 

He sacht ok sulvest van ome gerne, 
170 He sy ome uu edder verne; 

Ok dencket he siner to aller tyd, 

Unde alle syn wille daian 1yd, 

T)at iio ome sync hiiljie do. 

It sy kolt. lieit. ^]iath' e(hU^r vro : 
175 Ok (jweuie dat so. und were des noth, 

He ghinge luyd ome wel in den doed. 

Synen torn wil he bewaren; 

Dat is der rechten leve kam. 

Ok sut lie one bedrovet 
180 Unde uumod au ome provet, 

He is dania myt syncu ^eden. 

Dat he une liringet \v( d(hM- to h-edeu. 

Synes gheluckes is he gemeyt; 

AI syn ungelucke is ome leyt. 
185 He lovet ok alle tyd den dach, 

In dem he ])y ome wesen mach; 

Wente des is ghevranwet syn sin. 

Van ome wesen, dat bringet ome pyu. 

Ok wat eyn vrund k*vet, 
l'JO De ander alle tyd darua strevet, 

Dat he dat sulven in herten grund 

Ok hellt leff to aller stund. 

Wat he liatot, dat hatet ok ome. 

Ok maket he ome bequeme 
' 195 Alle, de lu' immer mach, 

It sy iiaclit edder dadi : 

Unde briughet tle in synt' tiuntschop 

Und in lefflike kuntschop. 

Ok steyt he dama alle daghe, [Sp< 3] 

200 Dat he ome io behage. 

Wat he ome gyfft, dat bewaret he gerne; 
Dat kumjjt van ome seiden verne. 
He deyt ok alle tyd na synem rade, 
It sy naclit, dach, vro edder spadc. 

172 daroa.. 17b kam = kern; tum Meime a: e vgl. 1216/7. 712/3. 674/5. 
584/6. 679/80. 8S0/60. 200 beghage. 
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205 De wise man IsidoroB 
De sprickt darvan abus: 

[Amicitia est aniirnnini societas.] 
An Icvc twier lierteii hund 
hat is recht fnmtschop geiiaut. 
Yrontschop sotet lucke. 
210 Ik me3me, se ok Vordrucke 

Des unglu'liukes ^allt'ii. 

De eiileth ok niclit valleu 

T)at sufteiihar»' licrte 

An mystiostt's smerte. 
215 An aller rede 

Steyt it) de i'ruiitächop stede. 

De falsche dunckelfhind 

De wankelt io t» aller stund« 

He dreelit dat honnieli in (1( ni munde, 
220 Und drecht doch valsch in herten gründe. 

Vor mek niaket he syne Word trar slicht, 

Hinder mek is lie so (juad eyu wicht. 

Wol dem to allen stunden. 

De eynen triiwen rund heH't f^elunden. 
225 Dem he alles gudes mach gheloven 

Dat mach men wol hy Davitte proven. 
[Ecce quam bonum et quam jocuDdiim, habitare fratrea in unum.] 

Sil wu giiod. wii lii^ticlilii Ii. pl. 3» bp. IJ 

Dar de ti-iiwcn lirodcr sammen siek 

Und undcn vnander siek Ijetiuudet. 
230 Dat uns dat evangelium ok verkündet: 
[Ubi dao vel tres coiigregati fuerint in nomine meo, in medio eonun aum.] 

God sprickt: Wu vaken dat gesche, 

Wiir twene edch'r dre 

vSiek in svncm namen 

Mit reelitt'i- leve summen 
'2'6ü In allerleye stichle, 

Dar wil he io wesen midde. 

Nu höret van dem heyle, 

De gescheyn mach der xele 

(hisscr selschop unde vorplicht. 
240 Alle selsehop were nicht, 

Also <'k lese unde prove. 

De siek niyt "lodde nicht erhove, 

In god unde dorch god. 

Höret nu alle sin gebot: 
[Hoc est praeceptum meum, ut diligatis iuvioem, aicut düexi vos.] 
245 Alsus sprickt .Johannes hreft': 

Uebbet gick undemander left', 

209 soket. 213 sustenbare. 222 ghe. 
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Also ik girk licbhc gtMlaii. 
Alsus sclial uiisi- k'vo stau. 
l)at wt' to guikle brocliteu 
250 Gerne, eff we mocbten, 
AI unse frund ghemeyne. 
Dat Ion enis nicht cleyne. 
Dat god uns darvor wil gheven 

Na (liissom kraiKM'n loven. [Jjp- 2] 

255 Wertlick levo vorjiic.vt. 

Aller erst deiine besteyt 

De wäre leve myt loue. 

Dat steyt gliesereven schone: 
[Ego V08 elegi et jiosui vos, ut eatis, qiii fructum afferatis et fructtu vester manMi] 

Ik liehbe gick ntcrkoren 
2ÜU Ut aller wcrUl tuvtirn. 

Dat gy gan na tuclit 

Unde bringen der leve frucht, 

De ewich warende sy. 

Hir machinen merken by, 
265 Wu grot heyl und vrome 

Van recliter fnintschop kome. 

Van warer tViintsciioj) goyte 

Wert eyu bedrovet ghemoyte 

Irluchtet van aller swere 
270 Unde vint dar trost unde lere. 

Hir maeh ok frund frnnde 

Scrkci' liifliten syne snnde 
[Coatitemiiii alteiutnim iicccata vcstrti et ortite pro iuTicem, ut salvemijii.] 

Unde soyken darto guden rad 

Unde helpen sick myt guder dat, 
275 Unde moghen gelick den fninden und magen 

Eyn des anderen nod und borden dragen. 
[Alter alterius oncra portato, et »ic adimplebitis legem CbristL] 

Noch vintnie hiir gnade vele 

Unde guden trost der zele. 

De dnsser fruntHcho]) volge mede 
2öO All almosen unde an bede [Öl- ^ Sr. IJ 

Na den doede unde v(ir. 

Wur vint meu dat aiider->:wurV 

Na dem d<»de eyn stcdc tl'und 

Dat is evn salieh tund, 
285 De siner zele plecht myt guden werken 

An klosteren, dusen und an kerken. 

Wu mt den kaland holdei Behal. 

Nu dout, also ik gick bidde, 
Unde höret nu [dat] dridde, 

264 knnnen. 260 Machtet 284 mtich. 
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In welker wise und wudane hand 
290 Dat men holden schal den kaland. 

Men schal hebheu eynen deken, 

(Dat wil ik myt j;2;heloven spreken) 

Dusser selschoi) l)equeme, 

Wiis. frL'dt'sain und aiineme, 
2ü5 Üede woiitlikcn alli' sake 

Utrichte undo bestentlick make, 

So eynen wiseu manne behort; 

De ok myt syner brodere vulbord 

Au dussen kaland neme 
300 Alle, de dar to sin bequeme 

Unde dusser broderscliap werdieh sin. 

De quaden sehullen nunimer komeu darin 

Men schal ok in allen sieden 

Dussem dekeu beden 
805 Horsam, tucht und ere. 

Noch schal men hebben mere 

Ome to liulpe eynen kemerere, 

De myt alle synem gebere 

Ome bequeme sy 
310 Unde wone den brnderen myt ti'uwe by, 

Unde de ane alle varc 

Dusser bruderschop gud beware. 

Düsse kemerer schal ok darna wesen 

Unde late des avendes vigilien lesen, 
315 Wen des kalandes tyd is ghekomen; 

Des mögen de zele nemen vromen. 

Under des de kock myt dem werde 

Schulleu myt orein }?ever(le 

Berichten unde; bereyden de spyse, 
320 Dat de sy an sulker wyse, 

Dat der sy ghenocb, 

Eynen iowelken sin gheroch, 

Dat or ok sy to mate, 

Dem Ivve nicht to overate. 
325 Düsse kaland scluil ok nicht 

Mit der tavcruc hchbcn i)liclit. 

Jowelk schal dnuken syucs Ivves mate 

Unde ga denne syne strate; 

Wente overat unde oirerdranck 
830 Maken lyff unde zele kranck. 

Overat an der spyse 

Warp Adanime uth dem paradyse 

Unde krencket noch hüte mauigen mau. 



'602 darinkuiiK'u. 
Ni«d«rdeat»oUe« Jahrbuch. XVLLL. 
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Des Tinde we bescreven stau 

[Non, ut edas, vivas; sed edas, ut vivere possis.] 
335 Men schal eten dorch dat leveiit; 

Dat liff is dy nicht ghegeven, 

Dathu it holdest to dem vrate. 

Der doget kröne is de inate. 

Sundere we also denet dem büke, 
340 Dat \w der spyse vele vorsluke, 

De mot werden vorstort. 

Dat siut des aposteleu word: 

[Deu8 et hone et haue destruet*] 

God wil vorstoren de overflodicheyt 

Unde alle, de oren willen dar hebben angeleyt. 

Vaa dei gheriehtei des kabmies. [Bl. 4^ Sp. 1.] 

345 Nu wil ek gick seggheu, 

Wu de werd iuwer schulle plegen. 

De werd schal* geveii tu der not 

Gued beir nnd gud brod 

Unde veer gude gerichte, 
350 Der eiisehnl lie niyt nichte 

Vorbiit ovenneren; 

Koykeii, kese unde beren, 

Des ghelick gifft men wol darmede 

Na unser broderschap zede. 
355 Dat enschullen neyne richte beten noch sin. 

Ok enschal neniand wyn 

Tho dussein kalande schcncken 

Unde Unsen wilkor krenckeii: 

Id were denne, dat we sende 
360 Wyn dem kalande. 

Hedde ok de werd sulven wyn, 

So geye ik vulbord darin, 

Dat he wyn mochte glieven. 

Sick mochte anders erlieven 
365 So kostlick kost unde theer, 

Dat eyn deu anderen inmmer mer 

Mit der koste wolde overpralen 

Unde myt homode overhalen, 

Dat it werde dar 
370 Den armen alte swar. 

Noch weyt ik eyn leyt. 

Dat is de quade drunkenheyt 

De sunder twiyel daraff wolde komen; 

De doch nemande bringet yromen. 



343 overslodicheyt. 
3()2 wulbord. 
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375 Also ok bescrcven stcyt 



[Hl. 4* Sp. 2.] 



[Froverbiorum. Luxuriosa res est viuuiu, et tumultuosa est ebiretas.] 
Wyn unde dnmkenheyt 
Maimiglie mituclit erwecken 
Unde alle vorholen diiigk updecken; 
Twisclieii eleu frunden breken se de [sone], 
380 De blöden miiken se koue. 
Hirumme holdet mute 
An drinkeii unde au eteu, 
Up dat gy moghen frunde wesen. 
Merket, wat we mer lesen: 
pielina est, vocare ad olera cum caritatc, «inarn ad Titttlum flaginatniii com odio.] 
385 Dat is beter und thenict \v(d, 

Dat men myt fruut«chop geve kol, 
Wen dat men braden gheve, 
Dar de iruntschop binden bleve. 
[Helior est burclla pauis cum gaudio, quam ^mus plena victiinis com jaii^o.] 
licter is evn schive brodes, 
Süü Dar ik by niai li wesen gudes modes, 
Wen veer richte edder vive 
Mit tome unde myt kyve. 
Nu boret dat beste: 
De werd scbal syne geste 
395 Entfangon gar vrolikcn 

Unde bewisen one ieitiliken 
Syn vrolikc aughesichte; 
Dat kau alle syue gerichte 
Ane bonnicb maken zoyte. 
400 Dat spreke ik by myner goyte. 

Dat sulye leret uns uk meyster £sopuB, 
De dar van scrifl't alsus : 



We syne koste wil TToIik bewaren, 

De late alle sorge varen, 
405 Dewile de geste l)y onu^ syn. 

So lovet men sin brod. beir und wyn. 

ünde wat he vrolickeu ht-lit ghegeven, 

Snnder wen men myt sick sulven sud streven, 

De vorluset de koste unde ok de giinst, 
410 Unde liedde be ok Salomonis konst. 

Wettet, he is eyn salich man, 

De vroliek sin brod gcven kau. 

Hirane schulle gy gyck prisen 

Unde iuwen gasten vrolicheyt bewisen 
415 Unde plegen orer also, 

Dat se de spyse make vro. 

£yn dingk scbulle gy ok beholden, 



[Emendat conditque cibos clemeucia vultus, Coiivivaiii satiat 




(BI. 4b. Sp. 1.] 
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Dat men grotor tuchte sclial woMen 
Over dem dische myt allen dingen. 

420 Men scltnl iiiclit i'opoii uiulo singen, 
Sünder myt j^rotcii tiu litcn cten 
Undo aller niitiiclit vorj^cttcii. 
Tho dem dissclie schal meii lesen 
Unde rechte hovesch wesen 
425 Unde doch vrolikes modes 
Unde sprcken alle wat gudes, 
Dar beteringhe ane sy. 
Ok schal weson by 
Van uns alle aehtersprake ; 
430 Dat is so (piad eyn sake, 
Dat alle gude kumpeuie 
Orer Bchullen wesen vrie. 
Dat scrifft ok sunte Augustin 
An dem dissche syn: 
[Qoiqae solet dictis abscntinm i'odero vitain, Hnnc prociil a niensa 

codcre posco inea.J 
485 Alle, de sick des viiten, 
Dat se de lüde byten 
Myt aelitersprake hinder one her, 
De s( liuUen nivin n dissche iummcr mer 
I'nde t«) allen lyden wesen verne. 
440 Dusser lere scluilk' 'jv ok volii;en .ucrne 
l nde sehullen neniaii(h s ovel denken 
Unde syn gude rochte krencken. 
Wettet, he is eyn salich man, 
De alle dingk to dem besten keren kan, 
445 Unde wat one nicht tredet an, 
Kan laten by sick hen gan. 

VftB dem broke der kaludes br«dere. 

Nu sit ok alle des vormaant, 

Dat gy dussen kalant 

Nicht TOWiiniet sunder nod. 
450 Sunder we djit IVevt ls modes doit, 

Dat schal unse deken 

Myt syner ghewalt wreken. 

So dat evnander durch de vare 

Dat Up eyn ander tyd beware. 
455 Noch wettet sunder wan: 

E)fft jennich dummer man 

Ilir wedder wolde kyven 

Unde unhorsani blivcn. 

Den ächal me hir uth diiveu 



461 niu. 
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460 T'iicle iitli (liissem kalande scriven, [Bl. Sp. 1.] 

So (lat dl' <lar 1)liv(' vnn; 
Wonto we viiHloii hcsciovon stau: 
[Turpis est omuis pars, qiiae uou cougruit suo tuti.] 

Dat Stacke is schentUck, 
Dat nicht ghevolget sick 

465 S^Tiem gantzoni doile. 

Wat hulpe, dat ik dat ln k V 

[Una enim ovis morbida tutuiu gi'egcui corruinpit.J 

Eyn ejmch. 8<^p wandelbar 

Bevlecket eynen herde gar, 

Dat he wert al unreyne. 
470 Sures deges eyn kleyne 

Mäkel vele de^es siir; 

Unde eyn kyveiiie l)ur, 

Dq kyves vele kau, 

De is den synen eyn verlick man, 
475 De by ome schuUen leven. 

Des vinde we be8crevt;ii: 

fKjice derisorem, et exibit cum eo jurgium.] 

Den kyveieii man vordriff, 

So endet sick de kyff. 

Na dusser lere der wisen 
480 Schal men sick alle tyd prysen, 

Dat men sodane lüde 

An den kalant nielit entanglie liude, 

Sunder dat nieu se dai'vau late 

Ane jenigeileye mate; 
485 Sünder etft dat also were komen, 

Dat se misfänges worden angenomen, 

So schal men doch orer nicht lyden, 

Sunder wedder afl' dem kalande snyden 

(So eyn vul ledoniat) 
4U0 An rechten truwcn. u))pe dat. L^P- 2.] 

Dat dat negeste ledemat bunder wan 

Ok nicht envule darvan. 

Nn boret, effet men eynen man 

An d( II kaland wil eutfan, 
495 De sclial sunder wedderstreven 

Eyn lialti' i)tint wasses gheven 

An de kemerye. 

Unde etf eyn der kumpanye 

Dorob sake wil Torthyen, 
500 De schal sick alsus vryen: 



468 hordo (grcx' scheint nd. weuig bekannt. Gescblechtsvvct-hsol, dem zufolge 
das Wort Masc. wurde, ist wabrscheiuUcli. Vgl. Korrespondeuzblatt XY, 62. 93. 
494 «Dtfaughea. 
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He schal gheven vor dat dingk 

Eynen lodighen yerdmgk 

Unde vare an goddes Begen. 

Weret ok also ghelegen, 
Ö05 Dat des k:il:indi's cyn geselle 

Van kumnu'i's ungevclle 

Nicht koiidc (Irncn dem kalaiid, 

Derne schal aieu altohand 

Bewisen broderlike goyde, 
510 Efft he des bidet myt othmode, 

50 dat he des denystes moghe wesen quit, 
Edder gheven ome so lange vryst und tyd, 
Dat he sick dartho berede: 

Doch mit sodaiiem uiiderbeschede, 
515 Dat synes kummers sware 

51 sehiu unde openbare. . 
Bar schal men wol up proven 
Unde ome denne der tyd erloven. 

Wa und wftu uen to dem Kalaude komen 8clial. 

Nu höret mer, wat ick gik sage. 
520 An dem kalandes daghe [Bl- ö»»- bp. 1.] 

Vro an der morghen stunde 

Des kalandes brodere unde li'unde 

bchullen alle komen; 

Bat ensy, dat we worde benomen 
525 Van snnderliker merckliken nod, 

De to allen tyden mod 

Unde in allen saken 

Den mynschen nnsrhiildigh maken. 

So schal men singen dar 
Ö30 Dre missen edder eyn par; 

De ersten vor de doden, 

Be dar noch syn in noden, 

Be anderen vor de broder 

Der barmhertighen moder, 
535 Der junckfruwen sunte Marien, 

Dat de brodere alle wol dyen 

An lyve, ere und an gude, 

An der zele unde an alle orem mode. 

Wen sick dusse missen erheven, 
540 So schnllen sick dama streyen 

Be papen, dat se singhen unde lesen 

Unde myt oren ruggelen dar wesen 

Myt iniger andacht unde anders nicht. 

607 deu kalaud. 511 vry. 
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De leyen schullen ore plicht 
545 Ok dar bringhon to hove, 

Dat se to goddcs love 

Ore betli liytlikeii sprekou. 

Neyu brüder schal dat brekeu. 

He enbringbe sin opper dar. 
550 Na der missen nemet war, 

Wu me dat mandat utlecht 

Unde den armen de voyte twecht 

Nn dem beide unscs hereii, 

l Ilde dat sulve reehte leren 
Ü55 Unde ervulleii dat iiiyt der daat. 

Do he myt sineu jimgereu ath [Sp- 2.] 

Unde twoch one ore YO}i;c, 

He sprack one so rechte soyte: 

[Si ejro dominus et ma<n'ster lavi vestros pedM, 

et vos debetis alter alterius lavare pedes; 

exemplmn enim dodi vobis, ut et tos ita fkdatis.] 
Dat heobe ick gidc to eynen beide ghedan, 
560 Uppe dat gy rechte lere nemen danran 

Unde bewysen jinver eyn den anderen othmodicheyt ; 
So moghe gy erwerven salicheyt. 

Wn Hei de alneMi bereydei MkaL 

De wert myt sinen seden 
Schal dar de ahnesen bereydcu, 
565 Dat dar nicht ane enschele, 

Sunder dat der sy so vele, 

Alse der kalandes broder is, 

Dat iowelk simder mys 

Eynem armen an dem daghe 
570 Syue voyte suiveu twage 

Und ome eyne almese beyde, 

De schal [dar sin bereide.] 

Wen dat is ghedan, 

So schal men to capittel gan 
575 Unde berichten unde overspreken 

Mit fVuntsehop sunder wrekeu, 

Wat da to donde sy. 

Alle twidracht de sy by. 

So schalme denne to dische gan 
580 Unde dar schal van oyen an de deken [Bl- 6*- Sp. i.] 

Benedicite unde den segen spreken 

Over de sulven spyse, 

Unde na der suWen wyse 



672 Die Wörter De schal aind wieder durdigestrichen. 

680 Wm hinter ,Un* fgigi, üt emea KUjm» wgen ««cM mu Uten. 
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Na tfiii t'tcii .trratias. 
585 Men scliul <»k iiiulcr dv> 
Vel \vulghetogL'U weseu, 
So hir vor is ghelesen, 
An worden, an drancke, an spytse 
Unde an gotliker wyse. 

Wu men dou s<hal. wan eyii kalanüe^« bruUer sterfl't. 

590 Nu t'nlioret dut nicht iiodc. 

Wu UK'U d(iu scluil an dem dode, 

Wen diT biodcr cvn wil ötei'veu, 

So bchal me dat werveu 

To den, de men hebben mach, 
595 It sy nacht edder dach, 

Dat se komen dar 

Unde des krancken nemen war 

Ome de sacrnnienta to geven, 

Unde wat onie is v\vn 
üÜO To syner lesten lienncvart, 

Dat de werde wel bewart. 

Wen denne sin dod wert vornomen. 

So schullen se dar hen komen, 

De brodere al ghemeyn; 
605 Dat schal Torsumen neyn. 

Vigilien missen schal men singhen 

Unde de grati' \ nllcnln'ingeu 

Schone lui der wonheyt, 

So meu gudeu frunden deyi. 
610 Unde ein iowelk schal darnach 

Wente an den drittegesten dach 

Unde Torbat alle dat iar [Sp. 2.] 

Der sele nemen war, 

So me prüder vrunde plecht. 
615 Ok schalme des vorsumeii nicht, 

Dar scluil eyn iowelk sunder clageu 

Eyneu hympten weites heudiageu, 

Bat de kemerer dat late 

Backen an guder mate. 
620 Dat schal men den armen deilen 

To tröste allen crissen seien. 

Nu höret ok al openhar: 

Des drittigesten schullen iiemeu war 

De brodere al by nameu, 
625 Dat [se] komen to sameii 

Unde den drittigesten began, 

614 guder deppeU geaehrMen. 
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Also äc de bigrafl't bL})ben ghodan. 

Höret vort, wat ik gyk sage: 

An simtc (i allen (lafilic 
Ü30 Öi'lial cvTi iowclk miikUt wcildci^ticN < ii 

Eynou ilali)er.stL'tk'Schoii schilliugk gevcu 

Düsses kalandes kemerere, 

Uppe dat he moghe sunder swere 

Dem koki' sin Ion entrichten. 
Ü3Ö Ok srlial niyt den sulven plicliten 

Glu'sciK'yn unscs kokt's matit. 

Won sin Icvcnt cynrn rndf hell. 

Uüdc dou, aUo mvii den anderen brodereu deyt, 

Also hir vor gescreven steyt. 
640 Ok sy gyk broderen alle voimalmt, 

Dede gan an dusseu kaland, [Bl. 6^- Sp. 1.] 

Dat iowelk ibirna vlite siek 

Unde spreke alle dafjlie [jai- innicUlik 

Syn iiliebeth vor dusse kunipauye, 
645 Uppe dat se wol gbedye 

Hir an dussem iyre 

Unde iummer mer dort blive 

Yri van allen leyden. 

Van fiodde unglieseheden. 
650 Uesi help nns allen sanien 

De almecbtighe god! Amen. 

Eyi sinierliek vtrMannighe. 

Kya, leven broder myu, 

Gy alle, de gbesammet syn 

Hir an dussen kaland, 
655 Weset des van niek vonnand, 

Dat kiinipt üiek to ^oyte . 

Seyt und provet an iinve ghcmoyte, 

Wu vraudeubar dat t?i, 

Dat Tnmt vrimde wonet by, 
660 Und vrund to vrunde kome, 

Dat is lost unde vronie. 

So men sued to der werldc bire, 

Dar se (bxb sunder vire 

Sick moteu dradeu selievden 
665 Unde ok dicke myt leyden. 

Doch is dat samment eyn grod wunne. 

Xu merket dat, we dat merken kunue : 
[O qttAm gloriosum est rep^iinin, in quo cum Christo gaudeat omnes SAiicti.] 

Wu ersani uiidr wn wunnebar 

It mot iuninier wesen dar. 
670 Dar god mit alle den synen wunnichlik [^P> 2.] 
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Sick wil vrauwen ewiclilick. 

Dat is der ^(aiitzeii vraude eyn Yund, 

Dar god alle svik^ iVimd 

Bringhen wil tosamiuen. 
675 So moghen sick de wol Schemen 

Unde troren Tan schulden, 

De dar van goddes hulden 

lumnier und ewieli werden Torstoten 

Unde dar ute Ix s loten 
680 Vor des hyninielrikes doreu, 

De dut Word moteu hören: 
[Amen, amen dico vobis: nesds vo«. Vigflate itaqae» qida nefdtis diem 

ncquc boram.] 

„Gad heu," (dat is slieht) 

„Ik erkenne iuwer nicht." 

Nu waket, leven frunde, 
685 Gy enwetten nicht den dach noch de stunde, 

Wan god wil konu n. 

Dat gy werden lienghcnomen. 

Ik Werne gick doreh tnnve: 

Iloydet iuck vor der naruwe. 
6ÜÜ Vie ewichliken wert vorloreu, 

De were hether unghehoren. 

Van Torsumen unde Tortheen 

Is leydes vele gesehen 

Unde schut noch alle daghe. 
1)1)5 Nu höret, wu ^nk tlut beliaglie: 
[Ecclesiastes : In omiiibus operibus tuis memorare uovissima tua, et iu aeteruum 

non peccabM.] 

Bedencket iuwe lesten stunde, [Bl* 7» Sp. l] 

So do gy nummer sunde. 
Vorsynnet gyk in der tyd. 
Vel mannieh nu dar 1yd 
700 In der helle gloyte twar 

Van yalscher hopeninghe, dat is war. 
De wyse unde hilge lerer Augustyn 
Is des eyn tuch myn: 
[Res est, qaae maltos occidit, cum dicunt : cras, cras. cras; et subito dauditor 

ostium et remaueut foris.j 
Beyden wente OYemacht 
705 Ht fft niannighen darto hracht, 
Dat lie dar uth bleytt". 
Snntc ( iroixoriiis niis ok st-ref: 
[Gregonus: (^»uaiiti ad vt speiam saui se alüjuid iu crastiuum putabaut acturus, 
et tum eadeni nocte repentiua morte defoncti Buiit.] 
Manuich hefft wol W^n ghesunt, 
Unde dachte in der aTent stunt 

672 wund. 697 do dy. 707 sciiilt. 
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710 Van dusseu unde jenueu dingheu. 
De he wolde TuUenbringen 

Dos morgens. Ome dat vordarff; 

Weilte he in der nacht snelles dodes sterff. 

Dorch dussen ani?est und var 
715 Neiuet myner leren war: 

büket godde, dewyle nien one vindeu mach; 
Wente he is alle tyd darnach, ^ 
He wü hir gnedich wesen. 

An der erde, so we lesen, (8p» 3] 

[Non onim veni vocare jiistos, sed catores ad pemtenciam.] 
720 God is nielit mynsliek gckonieu 

Den rechten her to vromen, 

Siinder dat he de siinder wil laden 

Unde bringhen se to gnaden. 

Nu neniet an juwe ghemoyte 
725 Goddes «^hewalt, wysheyt unde goite. 

Tie niaeli, he kan. he wil, 

Gnadens wert onie nicht to vel. 

Des muelibtu, sunder, wesen vro. 

Ezechiel sprickt ok also: 
[Nunquam yolnntatifl mee oit mora impii et non ut couTertatar a via sua mala 

et vivat] 

730 Dorch den propheten spricket god: 

Ik wil nicht des sunders doed, 

Siinder dat he sick bekere. 

Noch spricket vort iinse here 

Unde ropt to uns hernedder: 
735 Kere wedder, kcre wedder, 

Sunaniitis, du vel ^^oyte, 

Dat ik dy schauwen mote. 

Van diiBsen dingheu, so ik las, 

Spricket wol Jsaias: 

[Convertimini ad me| et salvi eritis.] 
740 Keret gyck to nu^k van stund, 

So werde «?y ghesunt. 

He spricket ok vort an dusser stede 

Dassen na ghescreven sproke mede: 
[Nnnqnam midier potest oblivisci infantem suum, at non miBereatur filio 

uteri sui.] [Bl. 7«» Sp. 1] 

Wu mochte eyn wittiick wiff 
745 Vorgetten ores kyndes, dat or Uff 

Hefft to der werlde ghebracht. 

Doch is se des under tyden umbedacht, 

Sunder, du machst dat wetten, 

Ik wil dynor nunnner mer vorgett^; 
750 Wultu anders suiven darto. 

715 lerer. 
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Drs sci-ifl't Iltis sunt*' Heruliart ok also: 
[Muu hurruisti cuutitcutcm latrouem, uou lammautem peccatricem, uuu Cauaueum 
supplicantem, non deprehensam in adnlteiio, non suBpirantem publicanum, nec 

ncgantoTii disoipulum.] 

He sprickt alsus. hin ik bericlit; 

Hert'. du vorsiiiaili'st nicht 

Den sihckcr an tlem cnici', noch dut weiieu 
755 Der sundei} nuen Marien Mugdalenen, 

Nock Cananeam, de dek nareyp, 

NiH Ii dat wiff, dat men begrep 

An dem unoclitc. 

Du ueniest ok to cyneni knerlito 
7üO Den i)ubli('an undc tolner Mattheum, 

Ok dyueu aijostcleii Petruni, 

De dyner drie vorsack. 

Dyuc cruciger nemestu ok 

Wedder to dyner i^nade stliyn. 
IV)') Darvan sprickt <•!< ^untc Aiigustyn: 
[bic deus reum t'estiuat absolvcrc a toiuicnto couscieiicie, quasi ipsum plus 

panrio miseri eogat, quam ipsum miseniiii passio sui.] [Sp. 2] 

God 18 stede to der sone ])ereYt: 

Wente he vcl lever guade deyt. 

Wen dat lic den sunder lote sterven 

Unde ewiclilikcn vorderveii. 

770 God iö vul aller goyde. 

Dat merket al an juvem mode: 
[Attgitttiniu. Quemconque necenitas cogit peccatorcm ad penitenciam, non crinuniB 

immensitas, tion vitc oiiorniitas excludit a venia.] 

Wente nu wart so i;rod sunde, 

Noch so kort de stunde: 

God de vorgeve de sunde gar, 
775 Efft de wäre ruwe wouet dar. 

Nu merket alle, de bir sint: 

Dussen god. den man vint 

To den gnaden sus bereyt 

Uude to gaut/er bannliertieheyt, 
780 Wente he bud dem sunder alle tyd syue gnade, 

It si nacht, dach, vro edder spade; 

Doch lovet he nergen dar by, 
[Augitstinos. Qui pcninMiti voniam spondot peccanti, diem crastinum non promisit.] 

Dattu des (Incdes syst vry 

Den alderuegesteu dach. 
785 Nemand secker wesen mach. 

In aller tyd, na aller stidde [Bl. 8» Sp. 1] 

SHket uns de doet io midde; 

Wente he nemandes cnschonet. 

De ungewerhden he louet. 

775 ruwet. 788 vry syst. 7ö7 do doet. 
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790 Des steyt gliescreyeii also 
In dem hilghen evangelio: 

[Yigilate itiiquo, qiiia nescitis, qua honi dominus ventunis ait.J 

Oy scluillcii wakcii to rcclitcn tydcn 

Lude ulle tyd de siinde voiiiii<leii. 

Uppe dat gy werden rechtferdich ghevonden. 
795 Wente gy wetten nicht, to welken stunden 

De here uns wert nalen 

linde uns ran hire lialcn. 

Sterven is evn sweilicli kiÜ', 

Dar siek zele inid liÜ' 
800 Mit kinninerlikcn K-ydcn 

\ uu eyuander moti'n selieyden. 
[Confectus Jeans in agonia prolixius orabat et factus est sudor ^us tanqnan^ 

glitte saniruiuis docurrpiitis in temun.] 

God, unse liere, siilvcn Icvt 

Dorcli dodes ung<'st lilodi^hes sweitt. 

De düd ib der nivnsclievt 
805 Van natnr eyn groyt greselicheyt; 

Unde so gy hebbet vornomen, 

Van Sunden is de dod herghekomen. 

Weren de sunde niclit gewesen. 

So hedde we des doedi's wol ghcnescn. 
810 Do de arme dünne zele 

To oreni groten unheyle 

Vorteich des leven goddes, 

Syues danckos unde synes bodcs, 

Dia moste se mit grotem killen [Bl. 8» Sp. 2J 

815 Unde mvt umtcn wedderwillen 

Vorthien des leven lyves; 

Se maeli oies wedderkyves 

Nicht glieneteii (k' Iciiglic. 

8e moth des lyves dwenglie 
820 Kimien myt groter bwure. 

So bli£Ft dat liff opembare 

Liggen also eyn tuI as, 

Dat vor karsch unde schone was. 

Dut scheiden is kretitliken swar. 
825 Sunder wert de zele ok dar 

Van dem almeehtighen go(l<le geseheydeu, 

Dat wert eyn leyt vor allen leydeu. 

So willen dia.r van stund 

De duvele, de worme unde de frund 
830 Tohant des mynschen erve syn. 

Su unde prove, wat al dyn gud und dyn gewin 

Dek denne mote vromen; 

792 Sy. 822 wnL 829 Torme. honde? [: stunde.] 
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Weilte sus Verne is gekomen 

Bin ioghet, lust, ghewalt, gued und ere, 
835 Nicht wen efft dyn pyne und swere 

Deste swaror daratf werde und sy. 

Ach, leve fruud, höre my! 

Vorsvmie doch dek hirane. 

Und(i hitli Vau valscliem waue; 
840 Hubbe dyner sulven hoyde. 

Des sprickt Bemhardus de gude: 
[Caro eUunat: Ego defidam« mandus i l unat: Ego dedpiAm, diabohis: Ego 

intorlii'iuni.] 

Dat litf sprickt: ik moth vorgan; 

De werld lovet valscheu wau; [BL 8»» Sp. ij 

De duvel de wil doeden. 
845 Dar umme Bchaltu dek behoyden. 

He is van manniger list; 

Des suutc Augustyn niyii tuge ist: 
[Diabolus modo peccata aliorum gravia, inudu uil esse, quod perpetratiiui est, 

modo misericordem Deum loquitur.] 

Nu seght de duvel de sunde swar, 

Nu alto liclit: so sprickt he (hir, 
850 God sy bariiilicrticli uudc gucd; 

So ])riüget hc dcnuc in diiien niod, 

Du mögest uoch langhu ieven. 

Alsus kan he hindernisBe vele gheven. 

Hir wedder bor, wattu dost: 
855 Denke io, dattu stervcn most, 

Vnde sohafV dvne houde 

Uude bcwarc dek vor dem ewigUeu doede. 

Nu uyni ok au dyuem mod 

Dyues schippers dod 
860 Und synen groten kummer, 

Den kan ik vulspreken nummer, 

Den van unsen schulden 

Cristiis. goddcs sotio, wolde dulden. 

Vau dusser martcr sweio 
805 Merket sunte Beruiiardus lere: 
[Vide pauperem Ghristmn, vagnih, sine liospido, jacentem intor bovem et aainom 

in presepio, invointnm in vÜi pannicalo.] 

ISy au, mynsche, dorcli t^od, 

Dussen iammer uude nod, 

Cristum, dat klene kyudulyu, 

Dat dar lach in der kribbelin; [Bl. 8b Sp. 2] 

870 Snode doike was syn deckewand. 
He vloch in Kgipten land, 
Up dem esclc lic reyt 
Dorch syue groten othmodicheyt. 

846 Hir is. 
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He stund an dem criice naket. 
875 Dat sick alle durch uns saket. 

God wart ghet'auglien und geplaget, 

Gegeyselt unde gehalslaget. 

Ghebunden unde angespyet, 

IjoscliiiuiK't uude anghestryet, 
880 Manigerhaude wiis gbehonet 

Unde myt scharpen dornen gliekronet. 

Hir mach men wol van sproken: 

Syn syde wart onie dorchsteken, 

Lude ropende Iie sterfft, 
885 Unde so bitterliken uns erwerfft 

Synes vadera hulde, 

De dorch unse schulde 

So langlic was vorloren, 

Nu merke diitli tovoren, 
890 Wu goj'tliken hc sprekende began, 

Do he syne pyniger sach bi sick stan: 

[Pater ignosce Ulis, qoia nesciimt, qnid ihdaiit] 

Gnade, vader, dusser iammerliken knechte; 

Wente sc kunncn sick nicht vorsjTinen rechte. 

Höret, wu sere he vor i^yne vyendo bat, 
895 Uppe dat orer mochte werden rad. 

Meynstu, dat he nicht ensy 

Den fronden noch frontliker by V 

Koch 80 wart van ome ghehort 

Eyn 80 sanfftmodich word, [Bl. 9» Sp. 1] 

900 Ile sprack: Consumatum est. 

Eya, welk grot goyde daramie ist: 

It is nu alle vulleubracht. 

Alle dat iu dar van wart gesacht, 

Dem sonder to heyle. 
905 Alsus gaff sick god veyle 

Unde leyt so grot dorch sunde. 

Wo were nu. dede konde, 

Laten utli dem gemode 

De gottlike goyde? 
910 Nu lath dek synen kummer wesen leyt 

Myt gantzer dancknamicheyt, 

Unde bidde one des tovoren, 

Dat syn marter nammer werde verloren 

An dek, noch in neynor saken 
915 Over dek ga synes bloedes wrake; 

Sunder dat he dek behoyde 

Vor dem anderen doede, 

Därmen ewichliken sterst 

Unde nummer mer fraude erwerfft. 
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920 Nu lioret, wat suiitf lienihai't 
Uns vort licfft trlu-lart: 
[Bernhardus. Vidc caput iiiclinatum ad osculiiiiduiu, bruchiu cxtciisa ad 
amplexandntn, roamis perfossas ad largiendum, latus apertiim ad diligendum, todos 
corporis distcnsionem ad sc totum impendenduni. 
(»od is to tlci" giia«!»' l»« royt; 
l)at iiicrkct, \\u hv stcyt 
All deiii crutze opeuibaie. 
925 Synes beides nemet wäre! 

He heift syn hovet gheneget gar; 

Dat betckciit uns openbar, [Bl. 9* Sp. 2] 

Dat lie is bereyt darto, 

Dat lic uns i'vncn kus dor zono do. 
y.SO i^yne liciuk' sin lilicn'i-lict utli. 

I)arniiddr lic uns syiic j;Ma(K' l)uth. 

ISyn liaiid do luvet uns viude; 

Syn syde steyt open dorcb de rede, 

Dat dyn leve unde dancken darin komen. 
935 AI syn Hfl" t vt dck to vidnicn. 

Ik' steyt ok dorch dat gliebuuden, 

Dat men to allen stunden 

One vindo dar bereyde 

To des heruwers bede. 
U40 Vorsuuie dek liir nicht I 

Na dem doede wert na rechte ghericbt. 

Dat (iod na dnssoiii levtMido wil richten nt reelite. 

Ik liobbe liir vor ghesereveu^ 

Dat god wil vorgeveu 

Hir to aller stunde 
945 lowelken syne sunde 

Unde wil barmhertich wosen. 

Van dem godde we ok lesen 

Altehant dar by, 

Dat he eyn recht richter sy 
il50 Na dusseni Ivve dort. 

Nu merket mvue word, 

Unde WUT de sele blyve 

Na dnssem krancken live; 

Dar eyn so knmpt et in lej'ff cdder leyt, 
955 Also (tat besereveii steyt: 

Nulluni lioiuiin ii reiuuncratuui, nulluni maiiim impuuitiim. [B. U*» S. IJ 

Wes schal ik liirane schonen? 

God will alle gud vorlonen 

Unde alle bosheyt pynen. 

Dat mot denne erschinen. 
960 W an de sele van benne vert, 

954 Darna so kampt se? B met 
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So wert or beschert 

linder drey wegen oyn: 

De saliglien sele den ersten tlieen. 

l'ndc ore reyse wert ghekart to liyiunielrike 
9(»r) Myt den eugelcn algelike, 

Dar 86 ewicUiken leben. 

Dairan vinde we gescreven: 

fBeati mortui, (jui iu domiiin morimitlir.] 

Siilich sin. de dar sin «ihestniven. 

Unde liel)l)en lur den hynimcl erworven 
970 Unde dat ewighe levent. 

Den anderen wech, merket even, 

Do Sick des Torsumpt, 

Dat he nicht van stnnt to hymmel kainpt, 

l'nd is doch ruwieli gefunden 
975 l'nde ghcloset van den snnden 

Vor dem prister in der bielit, 

Doch so enhefft he nicht 

De böte yorrullet in dem leven, 

De omo vor de sunde was ghcgeven. 
980 Des mote he dort hoiten sure 

An dem l)itterliken vegevnre. 

De gude siinte Augustyn 

Is des eyn tuch myn: 
[Purgandns est igne pnrgatorii, qui in alind secnlum dittiilit fractnm penitende.] 

Dat vegevnr sin kummer ist, 
985 De sine böte hefft ghevrist. [Sp. 2] 

Weynich cdder vel(> na synen schulden 

Mot he dort })yne duhh'n. 

Doch de pyne, leve gheselle, 

Is sanfiter wen de helle; 
990 Doch is se swarer, dat is wis, 

Wen iennich wert 1 ick pyne i«. 

Dat vegevur so hmghe wäret, 

Went dat de sek^ wert ^lieklaiet 

Myt evemvichtiger })yne <ler schult, 
995 Went dat de böte werde vorvult 

Van or edder oren fnmden, dat is wis. 

So hefft de fruntschop liogen prys. 

De bösen geyste, so we lesen, 

Schul h'U dar de |)yneg<'r wesen; 
1000 Doch nicht na oreni bcghcre, 

Sunchn* na der sunde swi're. 

Xu merket, wu men schal komen 

Der armen sele to vromcn 

De an dnssen noden is! 

978 böte nicht Torrnllet. 980 holte. 
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1005 Diit is veirleye wiis: 

Mit des bedes juuicheyt, 

Myt abneBen, de men deyt, 

Myt Tasten unde kastyen; 

Doch so iiKuli alder best ghedyen 
1010 De vel liilgho misse. 

De help(*t al jucwisse. 

Düsses weglu's wert doeli rad. 

Weute sin kuumier io eyneii ejuU* liatl. 

Vnind, by mynen truwen, 
1015 Vor dem dridden weghe mach dek grnwen! 

Dat is eyn iiod vor aller nod 

Und macli wol lu'tt'Ti de ander doed; 

De wech fieyt to der helle 

Nu höre du, myn geselle: L^*- ^P- l] 

Mors peocatomm peasima. 
1020 Dat 18 : Eyn doed der boBen, 

Schalmen dat rcete glosen. 

Also Ulis David liefft lierieht, 

So wart im so l)oses nicht. 

Se mogheii iiieht vorswynden, 
1025 Se moghen ok iummer mer rinden 

Den doedf de» se begheren. 

\Ve mach one des geweren? 

Si)nekt suiite Boriili.n t. 
[<^uiH eis det, semcl mori, nc in ctornnm moriauturyj 

De sproke is doch gunt/ hart. 
1030 Dat se Tan der quäle 

Doch mochten stenren to eynem ma|e, 

ünde nicht Ivdon iummer mer: 

Dat were eyn trost orer swere. 

Se nioten aver ewichlikeii dulden 
lOH.'» I'yiic dar na <>ren schulden, 

Hitte, kulde und worme 

An des herten storme. 
[Mittite eiim in tcnebras extcric^res, ibi erit planctns et Stridor denciam.] 

One wert dar ok ghejjeven 

Düsternisse iinde t<MU'nheveu, 
1040 Serien, wenen, achterruwe. 

l'nde ok der duvele giiiwe. 
[rruciabuntar die ac nocte et tnnuciitorum fnmns ascendet in seealo.] 

Dat wäret nacht und dach. 

Dat is eres meysten ianiniors slach, 

Dat sick dat nunnner endet. 
1040 Unde ok dat se syu ghewendet 

Vau goddes angesichte dar; [Sp. 2.] 

Dat maket alle ore pyne swar: 

Unde dat se nummer werden rro. 
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Des ftpricket David ok also: 

[Quid cnini mihi est in rcio et a to ([ue Toliii super temunVJ 
1050 ^Vat Inilpu nu'k. dat ik wciv 

In dem hyinmcl. undc doch eu))ert' 

Dynor dar. lierc }j;<»dV 

Eya, fiiind, to dusser nod 

Höret nummer neyn trost; 
1055 Se werden nummer mer erlost. 

Darvor behoyde uns aWer nioyst 

De Tader unde sone und hilghe geystl 

Byi TtraaBiifck^ tm dm iai^mteii daghe. 

Ik hebbe hir tovoren ghesecbt, 

Dat god wil wesen recht 
lOGO Na dn>s('m doedo niyt berichte. 

Des scimlle gy twivolen mit uichto, 

W(d doch syii oidel sy 

Uns alU» (hijilic hy 

Jawclkem na syner achte. 
[Omnis stahimns ante tribnnal et redditnri raciAnem, pront gessimas sire bonum 

sive malum.] 
lOOö Eyn d'nv^k dn (h)cli l)etraehto. 

Dat niacli dek lichte w«>l vronieu: 

It schal eyn (hich komen. 

Dat alle de werld ghemeyne, 

Man wifT, olt iungk, grot und kleyne, 
1070 Schal komen noch vor gherichto 

Vor goddes anghesichte, (Bl. lOi». Sp. 1.] 

Unde rechte rede geven 

Dar nnime al ore h*ven. 

Dat is de sorcht'oldigiie <lacii. 
1075 Dar Juh langlie vor att" sprack : 

[Qiiiä iiiilii hol- tiiltiuit, ut in interno ]>rutega» ine et uhäctuidas ine, Uonec peitrau- 

seat furor tnnsVJ 
We gyttt mek, here, dat. 
Dat de lielle sy niyn hndevat. 
So laiiglie wf'üt dyn torn vorga 
rnde denkest niyner denne (hiriia V 
[Dies illa, dies irae, dies calamitatis et miscrie, dies magna et amara valde.J 

1080 Dat is de dach torns rick, 

Dat is eyn dach iammerlick. 

Kyn dach bitter und grot, 

Krvullet myt angestliker nod. 

Wan dusse dach knniniet. 
108') So wert dat nicht vorsuniot. 

Alle ding wert oi)end>ar. 

Dat vur sclial hernen dar 

AI umme to, van allen enden. 

Digitizeu l> ^oogle 



52 



Dar schal de helle senden 
1090 Vur myt dem vege\nire. 

Dem vure (hir to sture. 

ünde des viiies hitte hart 

Schal nivt evner vart 

Dat ertrike van aller unvledicheyt ftyen 
1095 Unde darna vornyen 

Water lucht unde erde, 

Ok sduil des vures imgeverde 

Bringhen alle herte 

In sorchvoldighe smeii;*», 
1100 De lüde nicht alleyne 

Sunder ok de englicle algemeyne. [^p. 2] 

[Ernnt sigoa in sole et luna et stcllis, et in terris presmira gentinm pro confusione 

sonitus maris.J 

Uns segghen, de de schrifft kunnen: 

An Sternen, mane unde sunnen 

Schahiien grod wunder seyn; 
1105 Darunder sehal }»liesclie>ni 

(Jrod draiiiik np der erden 

Van watcis uni^everde. 

It motli sic k also behoreii, 

Dat de lüde moten dorren 
1110 Vor angeste unde nod 

Des tokomende iammers grot. 

De hyinmele. so men se«^getj 

Selm] Ion wcrd«'!! bowoulict. 
[Tone videbunt tiliuni lioiaiiiis venicuteiu in nnlic cuni potcstate magna et majestate.] 

So Bchalmen des mynschen sone 
1115 Schauwen dar vel schone 
Kom^ myt groter ghewald 
In eyner wölken sm»l nnde bald 
Myt den hynnnelseheu scharen, 
So he was up gevaren. 
[Hic JHesns, «lui a vobis assnniptns est in celnm, «c veniet, quem ad modnm 

vidistis cum.] 

1120 An der mynsolu'vt goddes. so ik meyn, 

Sehalnien dar oix'iibar seen 

Negele, krönen, erut/e unde sper. 

Des is de scrifft myn gewer. 

So wolden de bösen lüde gerne 
1125 Soyken ore houde und l)esehunii88e veme, 

Unde an den hcrglu'n de knien, l^^- !!• Sp. 1] 

Dar se dat glierichte mochten ynne vorsclinlen. 
[Ipse dominus in iussu et in voce archangcli in tulia dci desccndct de coelo.l 

Der basunen schrecken 
Schal dar de doden erwecken. 

1094 nnwiedicheyt. 
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113U Xu iiR'ikct Jcroinmiis rede. 

Dar he uut» weruet iiiedu: 
1 Semper sonat Hl» vox feniUlia in ainibns m^: Siurgite morttü, venite ad jadiduin!} 

Mek dunket stedes, wu dat myne oreu 

Hussen greseliken lud lioren: 

St;it uj), gy dodt'u, gliat vor goriclit, 
1130 l iidf lioret dar juwc scliuld und | »licht, 

Uud glu'vct autwordo vor juwc leven. 

Hinan lu'ft't ok (iregorius ghescreveu: 
[O quam anguste enint tue vie reprobia! Snperius erit judex iratus, iulcriiis 
borridom cahos, a dexriis ])(>rcnta accttsanda, a smistria iuüiüta demouialj 

() we. WM icrlitc grot 

Wert denne dar des sunders uod! 
1140 He mochte van leyde doveu. 

Den lichter sued he tomich boveu; 

To der !•( ( lit('ri'ii band de sunde, 

üuder sick de atfgruiide. 

Dar he niotli in siiu-keu altohant. 
1145 De duvele stau ome t(t der liuckeu huud. 

luweudich des herten bt lmlt, 

Buten sad he de verld ▼orT^llt 

Myt dem engesUiken Ture. 

Kuwechkomen is dar dure, [Sp* 3] 

llöU Vorkomen is dar alto swar, 

So de riclitor sulvon dar 

Dat leste ordel wil viuclen 

Unde sprekeu alsus to syneu kindeu: 
[Venite, benedicti patria raei, poaaidete regnum vobia paratum a conatitndone mtin£.] 

Gy benedigeden lügelike, 
1155 Komet in mynes vaders rike, 

Unde entfanget de gotliken owicheyt, 

De gick van aubcgyuue is IxTcyt 

Unde vrauwet gyck to ewiglieu tydeu! 

De quaden moten dussen sproke lyden: 

[Discedite a me maledieti k ignem etemuml] 
llüO Dat ander ordel. dat is sur: 

Gat in dat ewighe vur. 

Gy vormalcdigedeu, van my! 

Dat ghick iummer werde we 

Myt den duvelen an der helle! 
1165 Nu merke du, leve gheselle, 

Myt wu groten leyden 

De quaden moten sclieden 

Van den hymmelsclieu scharen. 

De rechten denne in dat ewighe Icvent vareu. 
1170 Nu merke rechte, wu hir gescreven steyt, 

Wat den bösen is bereyt 

llb9 waren. 
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Mfu darf!' dar neyiier tuclieiiibsc, 

Noch der vorspreken drochmsse, 

Wysheyt, gbewald, adel imde gued 
1175 Moghen nicht beweyken des richters mod. [BL 11*> Sp. 1] 

Dar wert opemhar, dat merck, 

Dancken. word nndo worck. 

Also (lat Ix'screvtMi Ntoyt in den hoekeii. 

Voibakeu edder wyukeltoge soiken 
UÖO Kau dar nemande vromen. 

Alle dyngk mod denne dar vor komen. 

[Puguabit pro eo orbis terrarum contra insenrntos.] 

Alle de werld schal denne vechteu 

Mvt godde wedder de unrechten. 

Ilvmmel, erde, suune unde maeu 
1185 Schollen up e^ner banen stan. 

Nacht, dach, de werld al 

Stan alle na des sunders val. 
uuc cognoscetur dominus jiuticiam faciens, qui nunc ignoratur misericordiam 



Bekennen tinsen hei'en god 
1190 An synem strenghen ghenchte, 

De nu myt nichte 

An syner barmherticheyt 

Bekennen wil unse dorheyt. 

Ik Tormane gick, doud na goddes rede, 
1195 Sendet boden na dem vrede, 

Eyr god greseliken kome. 

Dat is juwer aller vrome. 

öoynet gyck niyt ome in der tyd; 

Tyghen one vccliten is eyn vorioren stryd 
1200 Lnd is gyck vele to swar. 

Dar umme nemet juwer honde war. 

Eyn vurnianin^he van der vraude des kyniMielM. 

Nu, vel leven broder myn, 
De hir nu ghesaniniet syn, 

Ik hebbe gyck vorgelevt [^>p. 2J 

1205 Vau des doedes bittericheyt, 

(Dat mach gyck wol veren) 

Van dem dode nnses heren, 

Van des vagevures plage, 

Van dem juugesten daghe, 
1210 Düsse inerc sin vel swar 

Unde sin doch wciliken war, 

Unde is nod und gud, 

1182 vechte. 1194 redde. 
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Dat unse harde niod 

Hir an der erde dar vorscrccke 
1215 Van ^roteni annieste vel dicke, 

Uppe dat we desto bet 

Vormyden vele missedat. 

Nu wil ik gyck des boiten 

l ud wil myne rede soiten; 
1220 Weilt«' na dem snren dat sdite 

(ihiftt vraude uiide liocligeuioite 

l'nde vuiiai^ct alle levde. 

We se liettt befunden lieyde, 

De mot mek des bybestan. 
1225 Van der soyte heve ik an. 
[Absterget deus oninem Incriinam ab «x ulis eoruni, et mors ultra noc crit, neque 
luctus, neque claoior, ueque dolor ultra, quae prima abieruut.] 

So wil god oue affdroghen 

De tränen van den ugen, 

One klimmet denne neyn dot mer, 

Ok ueynerhande swer, 
12äO N(h1i wenen. noch ropeii. noch äCryeu; 

Alle din^k wil ^(kI voiiiycn, 
[Que preparavit deus diligeutibus se, Hde mui capitur, spe uuu attiiijptur, caritate 

non apprcheuditnr, acquiri |Mirest, estiiiiari non potest.; 

Wat god den syuen hetit bereyt, [Öl- 12* Sp. IJ 

Vrande wunne und salicheyt, 

Des kau iieiiianl \id deiuken noeli i)roven 
1235 Myt leve, lu»peniiiglie, noch niyt dem geloveu; 

Men mach dat vordenen wol, 

Sünder nnmmer bedeneken vuL 
[Quis non desiderat illain iiacoin, ubi umcns non exit, inimictts non intrat?] 

We weie nu de jenne, 

(Neniaiit, also ik meue) 
1240 De des tVedes nicht engheiede, 

Dar men ome den ghewerede, 

Dat ayner fmnde neyn dar ut queme, 

Unde dat me syner vicnde neynen dar in nemeV 

In dem hyiiiincle is dat also, 
1245 Dar meii e\\ ielilikeii inaeli wesen vro 

Myt allen liilghen suiider var. 

Des scrifft Augustinus opembar: 
[0 8i, qnando videbo gaadium meum, quid desidero. 0 si saciabor, dum 

aj)})ariierit gloria ejus!] 

Wanner schal inek dat gheschenj 

Here, dat ek mughe seyn 
1250 Dyne vraude, der ik beghere. 

Denne wert opembar din ere. 

Myn herte darna schult, 

1348 neyner. 1346 war. 1368 nar na. 
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Dat it mochte werden er\'ult 

Mj't den vmudeü dynes rykes. 
1255 Deune vint men nicht ghelikes 

Hir an dussem Icvcnt. 

Dar van licfft David }i:ln serev('Ti : 
[LetatttS sum in bis, ((uc dicta sunt [Sp. 2], cum iu domum douüiü ibimus.] 

Ik vrauwe niek vel sere, 

Spruuk David, der wannichiiken mere, 
1260 We schnllen in dat huss unses heren gan 

Unde sclmlleu gar vroliken stan 

To Jherusalein an den wegen; 

Dar wert uns sin sogen. 
[Augustiu. Facies domini tarn dukis est, tratres mei, ut ilia visa iiicliil aüud 

posrit delectari.] 

I\va, leven brodere. wettet datte, 
12t>ö Dat soyte goddes antlatc 

Is so schone und so dar, 

We des eynes macli nemeu war, 

De kan, noch mach anders nicht begeren, 

Unde alles anderen wol enberen. 
1270 De hilghe man Gregorius 

ScrifFt hirvan ok alsus: 
[Qui creatoris sui faciem vident, nicliil in creatiiris uj^tur, quod videre mn. posseut.] 

De den schipper siilven schauweUj 

De moghen »ick des vrauwen, 

Se seyn an ome algewisse 
1275 Alle syne schipnissc; 

Ok blifft nicht vorborghen, 

Des dorven se nii lit sorghen, 

Se werden unnmicr luor beswert. 

De myt dussen vrauden werden bewert, 
1280 Und vorwynneu al oren kummer 

Unde werden salich ewich unde iummer. 

Eft dat ok were mogelick, [Bl. 12b Sp. i] 

Dat men umme dat hynunelrick 

Unde dorch des hymnieh'ickes willen 
12ö5 Scheide buwen eyne helle 

Unde eyne wyle lyden, 

Des scholdemen nicht Tormyden, 

Uppe dat men mochte to hymmel komen. 

Höret nier, dat mach gick vronien: 
[Servivit Jacob pro lUchel Septem annis, et videbantur ei dies paud pro amoris 

maguitudiue.] 
1290 We lesen dat ror war, 

Dat Jacob deynde seven iar 

Unde leyt siek darua Ionen 
Mit Kachel, der vil schonen. 

1266 lettch. 
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De tyd t u Avas «mie nicht to lungk 
121)0 Doirh dv Icvc. de oiie twanjjk. 

Daratt' sprickt llic] in cwaii^^lu'lio : 
[Simile est reguum celoniiu hoiniui iicgociatuii i|uercuti buimts luurgavitaü.J 

Dat was eyn kopman bäerve, 
De vorko£n;e al «yn erve, 
Do hc Wolde kopen und quiteu 
1300 Eyiie diiro margariten. 

Also scliullf WC <»k tjevou 

Ummi' dat cwiiiln' lc\eii. 

Wat WC \v\i'> in ticwiiimcn. 

Iti dat \ve ici iitc siu voisuuneu 
1305 Unde willen dat merken even. 

David heüt ok darvan ghescreven: 

[Melior est dies una in atriis tuis super milia.] 

Evii dach is hctcr dar 

en hir inaniiich duseut iar, L'^P- 2.J 

Weu de zch' (hat 
1310 To hymmel wert govoert. 

So wil we or dat toreken, 

Alse we de meyster hören spreken, 

Dat eyner konigyunen Schach, 

Do sc koni^c SahmiMiK" ansach. 

[Regina Saba ingressa Jhenisalem cum cuiuitatu maguu.] 
1315 Van Sülm eyn konnigynue, 

Byke gudes und synne, 

To Jhemsalem se in quam. 

Or ghetreckc dat was loTesam; 

Se wart entlanghcii schone 
1320 Vau konnighe Sah »mono. 

Do se sach sync wcnlichcyt 

Unde syucs l)uwes czii'heyt, 

Syner dische spise, 

De dener manuiger wyse, 
1325 Do entfloch or dar nnder 

Or geyst dorch dat wunder. 

Tu Salomone spraek se dar: 

Dat is truwen alle war, 

Des ik van dek was bericht. 
1330 Ik gelovodc des doch nicht, 

Wente uu dat ik it se. 

It was nicht halfl' ghesaget my, 

Nach 1296 fehlt ein Vers, den A so wiedergibt: iiusc hcrrc selbe also. 

1816 ff. Warum nach Schate diese Ausführungen auf Kenntnis von Lamp- 
reehta Alexander 68 ff. deuien müssen, weiss ich nicJU; bei Brun von Schonebeck 
S. 10 f. der Breslauer Handst^fi vArd dU Begegnung der Kenigin mit SaUmo 
ganz ähnlich erzählt. 

1325 datimd er. 
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Also ik IUI boviiidc. 

Siilicli sin de kyiuler, 
1335 De dar iuiniiKT bi dek sin. 

ür levL'ut diit is t'yii. 

Ik mene dat neyn wimne 

Düsse wanne overwynnen kunne. 

Daraff sprack, so ik las, 
1310 De propliete Isaias: 
ujic videbis et affliios, et miraUittir et dilatabitur cor tuimi.] [Bl. IS*» Sp. 1.) 

Deiiiic sclialtii secn. 

Wat dar cre srlial seilen. 

Des mot dek iieiiien wunder. 

Dyu liei'te mach darunder 
1345 Van vrauden sick entsleten 

Unde van wollust utfleten. 

Des ni.n li-tu dvck wol vrauwcn. 

Dar selialnu'U denne seliauwen 

Myt klaren otjen dat antlat 
1350 Der werdi^lien hogeu trinitiit, 

Unvordeeket unde umbeluit; 

Dat is dat alder hogeste gud. 

Dar wert der sele so wol, 

Dat se goddes ghebmken schal 
1355 lummer nier ane Verlust, 

Mvt bernieldiker wollust. 

(lod wil ok dar saninien 

Myt der sele den licliainnieu, 

De selial denne werden dar 
1360 Unde reehte sunneuvar, 

[Fulgelmnt justi sicat sol in regiiu patris.] 

Der sele clarheyt unde schyn 

Schal dort sovenvoldich sin; 

De snode licluun hire. 

De wert to syin^i- tziic 
13bü So snel unde so ■^ulltiie 

Dat he liundert dusent niile 

Dorch eyiieii stalne berch 

Unde dorch allerleye hantwerck 

Ane hinder unde aue sparen 
1370 By eynen ogenblicke kau dorvareu, 

Unde van dem liymmel to der erden. l^P« *J 

Ile schal ok unlidelieli werden, 

Dat noeh wa[»en, noeli vur. 

Unde neynerl lande creatur, 
1375 Noch dat lichte, noch dat sware, 

One mach pyueghen an eynem hare. 

Dar kumpt heyl to heyle, 
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Diir wort licvl Wdl vovlc. 
AcIk (hl siioilf iiiviis( li('l\ II. 
13bU Wunia Wispelt diu clumiue syu, 
Unde wil lur und dar heyl sokenV 
Wnltu dek na warem heyle kloiken, 
So wende al din gemoite 

Na (ier ovorsten goite. ^ 
13ÖÜ Wert (leck de, so lu'ffstii it al. 

I'nde to den vraudeii rikeu sclial. 

Sprek ileuue: Wes Ijcgerestu. myn bcle. 

Unde wat wultu, liff, dek to heyle V 

Dar schalmen giek geweren, 
1390 Alle des j^y moglien l)egeren, 

Uikedum. sehono. starcke, und wat men wille; 

Dat is dar allx'dillf. 
[Provcrbium. Mc( um cniiu suut divitie et glurie et huuuics.] 

By godde h ere unde rike daghe. 

Widtu ok anders, wat dat saghe, 
1395 Wultu suntheyt cdder eyn ewich leven, 

Dat wert dek dar al ghegeven. 

[lusti auteiu iu perpetuum vivent. Öapieutia.J [Ul. 16^ bp. IJ 

De rechten leven sunder ende, 

Or Ion steyt in guddes hende. 

Wultu i ti'ii. drincken, des is dar sat, 
1400 rnde viiidest <les anders iicrgen hat. 
[Saciabor, dum apparuerit ii\ovhi tua. Iiiebriabuutur ab ubertate domus tue.] 

Wen ik seliauwe dyne ere, 

So werde ik sath, leve here; 

An dem huse dyn 

Vint men aller vraude seliyn. 
1405 Wilmen hebhen >\'unniehliken sangk 

Edder soyten seyden klang, 

Dat is dar al by eyii; 

Alle Wunne niaclimeu dar seyu. 

[In chritate donrini sonant jugiter organa etc.] 

All dyner stad, leve here, 
1410 Singhen ewieli und iummer mere 

De hilglu ii soytc unde lise 

AI na (»rgelen wyse. 

De enghelen .singhen schone 

Dar vor guddes trone. 
141 d Eyn dach is heter dar 

Wen hir mannieli dusent iar. 

So mach de sele. vrauden vul, 

Alsus v;ni leve sjireken wol: 
[£cce, quod cupivi, ium videu, quod speravi, iaui teueu, illi sum iuucta iu celis, 
quod dedderavi in terris.] 

1884 ovento. 
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Sevt. des ik hclibc hr^fcrt. [^p- üj 

142U Des liyii ik im wol hcwcrt, 

So dat iiick wol no^ihet; 

Wente ik byn dem togevoget 

In dem hymmele, des ik begerde, 

Vau gant/cin horten an der erde. 
142Ö Nu melket, leven f'ninde. 

\Ve alle scritl't (1uiTliu'riiii(le 

^ an ainl)egliyiiue wente her, 

Dem is ne des eyn wer, 

Dat den guden nnde vromen 
14B0 Gotlick cUng is toghekomen, 

Den quaden is it missegan. 

Dar umme, hrodere, schalle gy stan 

Myt Hite na goide 

ünde gyk vor bosheyt hehoiden; 
1435 So milch gyck wol gelingheu 

In alle iuwen dingheii, 

Beyde hir unde dort. 

Xu is ghekomeu up den ort 

Alhir dut 4j;liediehte. 
lUO Giek aMen^ik Ijeph'chte 

13y l)r(>deiliker truwe. 

Dar ik trost up buwe, 

Biddet godde ichteswanue 

Vor mek, papen Konemanne, 
1445 !)<' dut kranke ghedieht 

Dorcli iuwe h've hcbbe bericht, 

Dat ik liir, eer ik sterve, 

(.ioddes hulde erwerve. 

Öu dat mek dat ewiglie levent I 
1450 Dort mothe werden ghcgeven 

Unde gick myt mek allen sammeu. 

Des helpe uns de almechtigbe godl Amen. 

Deo gratias. | 

1442 troif. 

LIEGEN. K. Euling. 
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Sehatrowe 

im Sachsenspiegel, Lehnreeht lY, 1. 



Bolvaniitlich ist (iHriilicr. dl) der Saclist'iispici^cl in niedoi'silcli- 
sischer oder in obersilchsischer Spruche vert'asst sei, lange gestritten 
worden. Barch Homeyer ist die Frage zu GKinsten des Niedersäch- 
sischen mit gewichtigen Gründen entschieden worden. Es sind deren 
zwei, die schon Griipen im vori^'en Jahrhundert geltend •gemacht 
hatte, ohne sie jedoch bei der damals mangelhaften Kenntnis der 
niittehilterlichen (irkunden nnd SpraclKlcnkiniiler zn völliger Beweis- 
kraft gestalten zn können : 1. dass sowulil dci" Veranlasser des Werkes 
Graf Hoyer von Fulkenstein als auch der \ Crtassei Kike von llepe- 
gowe Niederdeutsche waren und mitten in niederdeutscher Gegend 
lebten; nnd 2. dass die ober«ichsischen Texte eine Anzahl fehler- 
haft* i i.t <;n t( n aufweisen, welche sich nur als Missverständnisse eines 
niederdeutschen Originals erklären lassen. Zu solrln n Fehlern rechnete 
Homeyer in der Vorrede zu seiiici- /weiten Ausgabe des Sachsen- 
spiegels Ersten Theils oder des Landnchts (ISHö) S. XXXV auch das 
Wort sehatrowe. Kr sagt: Endlich öj im sächs. Lehnreeht A. 4 
soll nach vier sonst sehr guten ohers. Texten der Vasall nach ß 
Wochen des Reichs Frieden haben unde fehat rowe Heidelb. [Codex], 
seaht ruwe Mainz., Schacht rowe (^ledlinb., scJiafß r. Surland, (dem 
lat. Text: quietem quae dicitur pofita mnss fat rugr zum Grunde ge- 
legen haben): statt dieses wunderlichen: „Schatzruhe'* lesen die nie- 
ders. Texte und auch der Senckenbergische obers. einfach und ver- 
ständlich: unde fal (fcal, fcliall) ruwen.'^ 

Als Homeyer nach sieben Jahren (1842) des Sachsenspiegels 
Zweiten Theil, Bd. I (Lehnrecht etc.) herausgab, hatte er mittlerweile 
eine andere Ansicht gewonnen, S. 11 n der Einleitung: „Von den Be- 
lägen, welche die Einleitung zum Sachsensjuegel XXXIV f. für einen 
niedersächsischen Originaltext giebt. ist freilich der fünfte zu streichen; 
s. Lehnr. A. 4 Note 14." Er folgt jetzt dem (irundsatz der Editions- 
kritik, die schwierigere Lesart als die walirscheinlich originale zu 
berorzugen; nnd die richtige Deutung des bisher unverständlichen 
Ausdrucks liat er aus einem Capitular und einem Edict in den nun- 
mehr erschienenen >r<)numenta Germaniae historica gewonnen, S. G06 
im Olossar: ^Srhacht-rowe, wiirtlich die Schaftruhe, nach der bekannten 
Vertauscliung des ch und f, hii'r die Zeit der Befreiung vom Heei- 
dienst, vgl. Cap. Lud. Pii de a. 820 c. 14 {Pertz Leg. I, 352): fcaft- 
legi (alias: fcahftlegi^ fcastlegi, fcatlcgi) i. e. armorum depofitin, und 
Ed. Piftenfe o. 33 (ib. 497).^ So ist denn von ihm ;,da8 ursprüng- 
liche, wiewohl nur in 5 Hdss. rein erhaltene fehadU rowe^ gegen das 
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vulgärt' fal ruwcn, welclies; aueli der Gruiidtext^ |d. h. der von Homeyer 
soinor Ans^alx» zu (inmdo <^ol(\uto Text einor ndrs, Handschrift v. J. 
1361)J aufnimmt, hergestellt worden, weil hier die Yulgata, ohne 
Änderung in Rechtsansicht und Sinn, nur einen dentlicheren Ausdruck 
statt des alten gewählt hat, nicht ohne dem Verdacht sich auszu- 
setzen, die alte Form niclit melir begriffen ZU haben.'' Die Stelle 
lautet also auf S. I IS; Se.<f umken fal die man dienen fimc herren mit 
f'ines fclvcs koft^ unde [es wcken vore nnde fcs ivekrn na fal hc des 
rtkes vrede hchben unde fchacht roive, fo dat ime neu [in herre to hn- 
recJUe degedingen ne mach, noch des rikcs dienft gebieden. Die An- 
merkung dazu hat folgende Fassung: „So, oder feaeht-, fchafft-, 
feaht-ruwe (d. i. Ruhe vom Lanzendienst, s. Glossar) lesen QvetnOd. 
Statt dieser, dem Sinne und den Mandsehriften nacli. ursprünglichsten 
IjOsnrt haben raissverstehend (^)ur()l('liVruy fchat (fchatz) rotve, (^)hObMo 
stat roive, Vv uudeutlitli oh fmt oder ftat r., <^):i fachte rouwe; L 
quietcni quac dicitur pofUa, was ein fat ruwe voraussetzt; QiOur^ 
VabdefghklmopqstwxGlz verdeutlichend fal ruwen^ Cod. Berleburg, reften, 
7j dar binnen ruhe haben; in QdgOnGofema fehlt mäe f, r. gänzlich. 

Man bekommt aus dieser Behandlung des in Riede stehenden 
Ausdrucks durch Homeyer iccht eine Vorstellung von der Gewissen- 
haftigkeit und (iriindlichkeit, mit der dieser treffliclie Gelehrte boi 
seiner Arbeit verfuhr. Nachdem er eingesehen, dass er sich geii-rt 
hat und dass er die Stelle im Artikel 4 des iiehnrechts nicht mehr 
für die niederdeutsche Abfassung des Sachsenspiegels geltend machen 
kann, bekennt er seinen Irrtum und begnügt sich nicht mit der 
Richtigstellung und der Erklärung der urs])rünglichen Lesart, sondern 
er lässt sich die Mühe nicht verdriessen, alle Varianten zusammen- 
zustellen, damit jeder sich selbst ein l iteil l)ilden könne. Schwerlicli 
nn)clite er ahnen, dass jetzt von den X'ei t'echtern eines obersächsischen 
Originals der Spiess umgekehrt werden würde und dass mau eben 
diese von ihm festgestellte originäre Lesart zu einem Beweismittel 
für die behauptete mitteldeutsche oder obersächsische Abfassung des 
Rechtsbuches verwejideii würde. Das geschah durch (). Stobbe in 
seiner Gescliichte der deutschen Rechtsquellen, Abt. I (1860) S. 314. 
Stobbe erklart sich fiii- die ohersiic^hsische Abfassung und sucht sie 
unter anderni auf folgeiide Weise zu begründen. Kr sagt: „Kür die 
uiedersächsiische Abfassung wird geltend gemacht: a) dass in einzelnen 
Stellen obersächsischer Handschriften die Lesart nur erklärlich wird, 
wenn man die Übertragung aus einem missverstandehen niedersäch- 
sischen Text annimmt. Indessen giebt es auch umgekehrt Fälle, in 
denen der Text der niedersächsischen Handschriften olfenbar ans 
einer Korruption bei der Ilberti agung eines obersächsischen Ansdruekf? 
zu erklären ist,*'') (als Nunnner der Anmerkung: vgl. nächste Seite, 
erste Zeile) und es wird zugegeben, da.ss in den Texten des 
Sachsenspiegels öfter beide Dialekte durch einander gehen.**) Die 

') Ich übergehe die übrige BeweisfiUinuiK Stobbe"», da sie mit dem Gegen- 
stände dieses AnfiMties nichts zu thun h&t, und da die von ihm geltend gemachten 
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es 

Anmerkung H7 lautet: „Besonders interessant ist eine Stelle des silch- 
sisehen Tjehnrechts, welches wir als Werk desselben Vei tVissers hier 
initbeniit/en dürfen: statt des (»hersäclisisclien schachi roivc, I 
ruhe, Ruhe vom Watiendienst, haben die niedersächsischeii Texte fal 
ruwen, Hoiiieyer Sachsensp. II, 1 S. 12^ und Note 14 zu sächs. 
Lehnr. art. 4, vgl. mit Sachsensp. I S. XXXV.^ 

f]ine wunderliche Art der Beweisfühningl Statt einiger der 
Fälle, „in denen der Text der ndrs. Hdsch. offenbar nur aus einer 
Korniption bei der t^l)ertra^unj? zu erklären ist,^ wird blos ein be- 
sonders interessanter her\ orirelioben und dieser wird l)egriind("t 1 ) 
.IIIS Honiever II, 1 ( l/chnreclit ) S. 123, wo (s. ol>eii) der Fall aber 
anders und zwar nicht Jius dem (iegensatz der Dialekte, sondern <ler 
Zeiten, in denen verba ut nummi gelten, erklärt wird, und 2) durch 
die Note 14 zum Lehnr. Art. 4, wo Homeyer diese seine Auffassung 
als die richtige durch die Angabe der Lesarten nachweist, und 3) 
endlidi aus der anlanglichen Ansicht Homeyer'» vom Jahre LSSö, 
welche er sich auf (irund wenij^er Handschriften gebildet hatte und 
die er eben 1S42 in der Ansgal)e des Lelmreclits als falsch hatte 
fallen lassen. Offenbar l)eruht also di'r l»c\veis Stobl)e*s allein auf 
3) und kann er die in der Note 14 zu Art. 4 des Lehniechts mit- 
geteilten Varianten gar nicht geprüft und nach ndrs. und obers. 
Handschriften gesondert haben. Homeyer hatte es daher leicht, in 
der dritten Ausgabe des ersten Theils (oder des Landrechtes) 18G1 
Stobbe za widerlegen; S. 10: „In den Fällen, wo eine ächte Lesart 
von einer entstellten geschieden werden kann, finden sich meistens 
zwar ])hittdeutsche und hochdeutsche Formen aul' beiden Seiten ziem- 
lich gleichmässig. Doch ist einige Male die wahre Lesart, ganz oder 
doch nahezu, nur den plattdeutschen Handschriften eigen." Diese 
Behauptung wird dann durch Darlegung dreier solcher Missverstäud- 
nisse in den obersachsischen Handschriften begründet. Vom entgegen- 
gesetzten Falle, nämlich Missverständnissen obersächsischer Ausdrücke 
in niedersächsischeii Handschriften, bringt Homeyer kein Beispiel, . 
woraus mit nestininithcit zu folgern ist. dass es keins giebt, sonst 
liätte er es anführen und zur Krhiirtung seiner Meinung vom niedej-- 
deutschen Original widerlegen oder, falls er dies nicht vermochte, 
seine Meinung einschränken müssen. Kinzig auf das eine von Stobbe 
vorgebrachte Beispiel lässt er sich ein, aber nur um darzuthun, dass 
es mit diesem nichts ist: „Für den umgekehrten Fall, dass der nieder- 
sächsische Text nur aus einer Corruption des obeisächsischen zu er- 
klären ist, giebt Stobbe HG. I, .')14 N. 07 das Beispiel, dass im S. 
Lehnr. 4 5^ 1 statt des obers. fchachtrowe (Lanzenruhe) die ns. Texte 
fal ruwen haben. .Vllein nach Ssp. II. 1 S. 1 Ii) Xote 1 J begegnet 
fal rutven auch in ohersächsischen, andiciseits ,Schachtrulu'* auch in 
ns. Hss. Namentlich lesen von den liinf Texten, welche diese ur- 
sprüngliche Lesart bewahrten, der ns. i)\ feahtrowe^ der ns. Od feaeht- 



Gründe durch Hoaieyer iu der dritteu Autlago des Ersten Theils des Sachsenspiegels 
(1861) snlänglich widerlegt worden rind. 
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rowe, (\oT gemischte*) Qv fchadUrowe^ der os. Qn feaktruwe^ der os. 

Qe fchnjjtrmce." 

I)aiia<'li Hesse also das IViilici' von llonicvcr zu (luiistcn cinos 
uUdtscli., später von Stobbe tlir ein oi)orsiu hs. Original bonutzti* liei- 
spiel sich weder für jene» noch dieses gi>ltend machen: fiele der, 
wie es scheint, einzige sprachliche Beweisgrund für die Abfassung 
des Sa ('Ilsenspiegels in obersächsisi licr Sprache hinweg, während die 
Zahl der (üründe für die niederdeutsche Abfassung um einen gemin- 
dert würde. Die Saelie liej?t jcdoeli «jair/ anders: r»rade dieses P>ei- 
spiel ist <'iii starkes ( ilied in der Kette (Ici- aus sj)raelilielien (iriinden 
lier^enoiniiienen Jleweisstüeke tlir eim ii urspriiniilieli niecb-rdeutselieii 
Text. IJehui's Uewiilirung dieser Heluiuptung nmss ieh einiges über 
die Geschichte des Wortes fi^aft vorausschicken. 

Scaßt wie das altsächsische Wort gelautet haben muss, wird 
im Mittelniederdeutsehen zu fcachf. Diese Wandelung eines ft zu chi 
bat bekanntlich viele \Vr»rter im Niederdeutschen ergrift'en (s. Lübben j 
Mitti'lin'ederdeutsehe (»ramniatik S. (il I.!). Völlig durcliLrcdrungen 
ist sie ])v'i einigen, während lÜr aiideie Wöitei- Ix'ide Formen, mit 
ft und cht, bis auf den lieutigen Tag nebeneinander bestellen. Smrht 
oder fchacht zeigt im Mndd. aber noch eine ganz singulare iMgen- 
tümlichkeit, dass nämlich die Spirans eh 7m einem Hauch, gesehrieben 
h,*) wird tmd dass auch dieser wegfällt, so dass blos seat geschrieben 
wird. Aus der Form fcM und weil neben scat aueh die Schreibungen 
scad^ scath, scaath liegegnen, muss man wohl si hliessen. dass ( > in 
der .\usspraehe von scat, den. scattes (der Sehatz) unterschieden 
worden ist: es winl mit tonlangem a gesprochen worden sein. Ieh , 
habe l)ereits IST.') im ersten Jahrgange des Niedei-dentschen Jahr- ' 
buches S. 4S auf diese Spracliform aufmerksam gi iuacht und einige 
Belege gegeben, denen ich jetzt noch mehrere hinzufugen kann. 
Meine Bemerkung im Jahrbuch galt dem hastüe fekioA^ welches a. a. 
(). S. 27 in einem lateinisch-niederdeutschen Glossare aus dem Fndo 
des 14. oder Anfang des 15. Jbs. erscheint. Ieh konnte damals als 
weiteren Beleg dei- Woitform den .\u-^din(k fra(ch)tfnider anführen. 
I)ie Scliaeht- oder Si-liaftsehneider waren eine Art der Drechsler, 
welche in Hamburg (s. l\oi>i)niann. Hand)urg. Kämmereirechnungeii I . 
S. XLIIJ, in Lübek (s. Wehrmann, Die älteren Lübeckischen Zunft- 
rollen S. 201 f. und Lübeckisches Urkundenbuch II S. 768) noch i. J. 



Die Qnedlinbni^er Hs., von einigen Gelehrten in das U., von anderen 
und auch von Homoyer nach den Schriftziiffen noch in das i:;. .Th gesetzt und, 
da der ndrs. ( odex vun 1296, der 1739 dem Mcklenlairgisi-hcn Justizrat 1*. F. 
Arpe in Hamburg gehörte, nicht mehr aufxuiinden und da Ilnmcyer^s nds. Codex ans 
dem 1'?. Jh. nur ein Frasmenf ist. also die älteste erluiltene Iis . was StoliUc fiir 
die obersächs. Abfassung verwertet. Aber, ebcu die unbcholtou aus Os. und 
gemischte Sprache verr&t, dass der Text Übersetxang ist, und a. a. O. S. 17 weist 
llonieycr aus vier Miss^erstftndnbsen nacbi dass seine Vorlage niederdeutsch ge- 
wesen sein muss. 

*) Bereits im 13. Jh. wird die gutturale Spirans in ndd. Ildsrhrften. doreb 
eft antgedrQckt, nicht mehr durch h. 
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1527 Und iu Wismar (». Crull in den Jahrbüchern iiii* Mekleub. Ge- 
schichte XXIX, 10(>. Meklenl). Uli VIIL S. r,\H\ Nr. ncßf)) sidi nach- 
weisen lassen. Im ältesten Hanibur^ischcn Stadterbelmelie wird ein 
?;olcher Handwerker einmal (t'ol. !H, ;i. a. liiKi in der /t^clir. f. 
Hand), (reseliielite I. 87(1) scnchsniderc^), einmal ahcr scatsnidere (lul. 

04, i). a. 12(12 S. H(;2) genannt. Dieselbe Gesehiittsbezeichnung tinden 
wir iu den von Koppmann herausgegebenen Kämmereirechnungen der 
Stadt Hamburg Bd. I, 84 und 88 (ä. 1362 f.) als sehaUntdere^ neben 
sdiaehisnidere S. 83. 180 (1373). 209 (1375). Schatsnidere heissen sie 
auch in den von Rüdiger hrsg. Uamburgisehen Znnftrollen S. 11 f a. 1 '.7' ), 

Ein nicht seltener Zuname in Nurddentsehland ist Schacht, welche 
Schreibni)^ im IM, und l t. Jh. mit Schut wechselt. So im Namen 
des Kieler Kathmannes IJhirik Scacht, wie ci- in einer I rkunde v. J. 
1280 (Hasse, Schl.-Holst.-Lauenb. Kegesten u. l'rk. II S. 2.s;5 Nr. nt>5) 
heisst, während Ilm das Kieler Stadtbuch aus den Jahren 1204 — 89, 
hrsg. V. Hasse, stets und zwar zehnmal SecU nennt. Desgleichen ist 
der Ritter Marquard ScalU (Hasse Reg. II S. 15 Kr. 38 a. 1253) 
oder Scacht ') iS. 113 Nr. 200 a. 1208) identisch mit dem dominus 
Marqttardus dictus Seat im Kieler Stadtbuch sj 4S7. — Im Meklenburg. 
Urkundenbuche IX S. }V21 Nr. 01:51 a. l.Ml und S. :}0(} Nr. 0189 a. 
l:»42 treffen wir auf einen Trovisor des H. ( leist-Hospitals in Wismar 
namens Johannes Schacht, welcher aber (nach einer Anmerkung auf 

5. 322j in einem Register dieses Spitals aus dem 14. Jh. Johannes 
Sehaath geschrieben wird. — In dem Hoyer Lehnsregister aus dem 
13. bis 14. Jh., welches W. von Hodenburg im Hoyer Urkundenbnch Abt. I 
Heft IV mitteilt, lesen wir S. 5, 14: in Holthusen cn hu», hadde her 
Ludolf Schat; S. 40. 30: her Ludolf Scath hadde cn hus to Holthusen; 
S. 71, 17: her Ludolf Scaht. also denselben Namen in drei verschie- 
denen Schreibungen, aber ohne Zweifei mit fast oder gänzlich gleicher 
Aussprache. 

In der Sächsischen Weltchrouik, hrsg. v. Weilaud in den Monu- 
menta Geiinaniae historica, Deutsche Chroniken Bd. H, kommt das 

Wort ;,Schacht'' nach Ausweis des Glossars von Strauch wenigstens 
dreimal vor. Weiland hat seiner Ausgabe die (iothaer Handschrift 
zu Grunde j^elegt. weil sie noch dem l:>. Jh. angelnirt und in einem 
ndd. Dialekte al)i;efasst ist. wie ihn der Verfasser der Clironik, wel- 
cher in derselben (ie^end wie Eike van Rej)e<rowe zu Hause war, ge- 
sprochen haben wird, und weil dieselbe aus anderem Grunde für ein 
Originalexemplar im weiteren Sinne zu halten ist; s. die Vorrede zur 
Ausgabe S. 17 imd S. 49 fi. In einer Stelle (S. 151, 31 fF.), welche 

*) Möglicherweise steht Jcathjnüiere da: c und t sind ja iu mittelalterlicher 
Schrift sehwer su scheiden. Sonst ist Abfall von t nach c/t gleichfalls dein Mndd. 
nicht fremd; wegen fchach vgl. fchachhoU im Mndd. Wb. Hciliitifig soi bemerkt, 
das» ich im Hamburger Adressbuch von lti77 alle drei Formen: Schachtschncider, 
Schachschneider und Schattschneider vertreten gefunden hahe. 

*) So ist sit lier statt Seuche zu lesen, was Hanibmg. rrkundonbiicli S. .""».^S 
Nr. 071 und danach Hasse bietet. Die l'alächc Lcsiuig liat veranlas.st, dass dieser 
Martiuard in den llegistern irrtümlich in die Familie Scacco, behacke geraten ist; 

2tted«Kl«utMliM jAbrbnoh Xym. 5 
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der hochdeutschen Kaiserchronik entlehnt ist, hat die Chronik den 
TMunil schechte unrl das Konijio^^itmn sckcchtewalt. Hingegen in zwei 
originären Abschnitten (S. si, 20 und Hin. 14) sehreiht sie schat. 
Im erstereu Falle liest uiieh eine mlrheiu. oder nifriink. Hdschr. des 
14. Jhs. so; zwei mitteldeutsche Handschriften dagegen des 15. Jhs. 
bieten schaekt. Im zweiten Falle liest gleichfalls eine sprachlich ge- 
mischte Hdschr. des 1(>. oder 17. Jh^. srJ/at. die ndd. Ko^n-uliagcner 
aus dem 15. Jh. schad, aber die mitteldeutsche Pommersfelder ^) schaß. 

Wenn also hierdurcli festi^estellt is(. dass sait oder schat eine 
gut ndd. Form für sclincht war. und wenn es sogar niclit unwalirscheinlich 
ist, dass Eike sich dieser Form bedient habe, so gewinnt das Ver- 
hältnis der Lesarten an der in Bede stehenden Stelle des Lehnrechts 
ein ganz anderes Aussehen. Nicht missTerstanden haben die Schreiber 
der ndd. lisch., welche schnfr !))( teii. das Wort, sondern sie haben 
die ursprüngliche und dem Niederdeutschen ganz verständliche Wortform 
bewahrt. Schafroive lesen nun drei ndd. llss. aus dem 14. .Ih.: Ol. Vr und 
Vu. Da, wie l)ereit> bemerkt, t und c sich im 11. und lö. .Ih, fast nie 
unterscheideu lassen, so müssen wir zu ilieseu llss. auch rechnen folgende 
vier ndd. Hss.: sicher Vv aus dem 15. Jh., von der Homeyer urteilt, 
dass man sowohl seat wie stat lesen könne, und höchst wahrscheinlich 
die drei Qb v. J. 1342, Me aus dem 14. Jh. und Ob aus dem 15., 
in denen man stat gelesen hat. wo aber ottenbar scnf zu lesen sein 
wird. Weil fernei' // den Niederdeutschen im I I. .Ih. niclit mehr rh 
ausdrückt, sondern hlos die Länge des Vocals bt'/eichnet, so nitiss 
auch Qt mit scuhtroivc hierhergestellt werden, sodass mir eine ndtl, 
Hs., Od vom J. 1336, die Form seacMirom gewährt. Wir haben also 
statt zweier Hss. neun mit der ursprünglichen, richtigen Lesart seat- 
oder scaehtrowe. 

Prüfen wir jetzt die obersächsiscluMi llss., so tinden wir nur in 
Qv ((h'r Qu(Mllinburger Codex aus dem l:i. Jh.) schachtrowe und in 
Qn (aus dem 11. -Ih.) scahtrmvf. Die Iis. (}v v. ,1. 1482, welche in 
den Cousouanten teilweise oberdeutschen Charakter zeigt, hat das 
Wort ins Hochdeutsche übersetzt: sehafftrum. Fünf obersachsische 
Hss. lesen sehatrowe: Qu von 1300 (?), Oh aus dem Anfange und O'e 
(=2 Hss., Nr. Ifiund 80) <!n Knde des I I. Jhs. und Vy v. J. 1407; 
aber es bleil)t si-hr fraglich, ol» die Schreiber den Ausdruck verstanden 
haben, solange die Foiau schuf — Schacht für das Obeisärhsi^ehe nicht 
nachgewiesen ist; sogar 6x/if/c/// scheint nicht ri'cht obersächsisch zu sein, 
sondern schaß für ,hastile' gebräuchlich gewesen zu sein.^) Qr aber 

') Der Sclu-cibcr sduicb uumittolbar nach ndd. Vorlage und verstand das 
Ndd. gut; 8. Wcihuid S. 1(5. 

^) In der iibcrtragenftii Bedeutung „Schacht im Bergwerke" galt allerdings 
auch obersiichsisrh beroits i)i> Mitfolaltor frhnclU: das Wort \M abei- als toolmisclier 
Ausdruck dem Niederdcutächeu cutleiiut. .Jacob Urimm hat diesen Ausdruck frei- 
lieh far ein ganz anderes Wort als jenes fehaiM a feJuift erklärt; allein die 
frühore Ansicht, dass J'ch'icht als Schaft und als Bergschaclit ein und dasselbe Wort 
sei, ist waUrscbeiulichcr. Dieselbe Begrififsentwickeluug tiadeu wir in „Stollen"; 
und von dem Einilnss des Niederdeutschen legen anäi sonst noch manche hd. 
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hat. klililich ackat iiiissveistandcu. wie dit* Lesart schätzt'. Ijcweist, 
^Yas indlich die niederliindische Lesart sachte routve hetritt't. so be- 
zweifele ich sie ciuigermassen. Die Lesart lässt auf eine udd. Vor- 
lage nicht mit sehat-t sondern mit seha^rowe schliessen; dies konnte 
aher ein Niederländer schwerlich niissverstehcn: das Wort wird ver- 
schrieben sein für scachte rouwe. Ks bleil)t noeli <lie Betraditung der 
Vulgata scal, schal oder sal ruwen, weldie Lesart erst mit der Mitte 
des 14. Jhs. aut kommt und im 1"). Jh. herrscht. .Vueli liier ist das 
Ergebnis günstig für das Xdd. Es lesen so neun ndd. llss.. nämlich: 
Oa, Or, Og, Vb, Vg, Yh, Vni, V(i, \'\v, und der Augsljurger ndd. 
Druck (Va) v. J. 1516, hingegen zwölf obersächsische, resp. hoch- 
deutsche, als: Qi, Yd. Ve, Yf, Vk, Yl, Yo, Vp, Vt, Vx, Gl, dz und 
der Druck Ys. Amh Codex Berleburg., der rcstcn setzt, ist kein 
nddr., und die beiden Aii^iialx'ii Zolx'Ts v. ,\. L"):{7 und 1589, welche 
umschreiben: ilur hiinicn ruhe iiuOen, sind lidtsche. 

Endlich spricht auch für das Ndd., dass die Worte u. 6. r. als 
unverständlich ausgelassen sind von fünf oberaachsischen Handschriften 
Qg, Go, Gs, Gm, Ga und vom oberdeutschen Druck v. J. 1495, aber 
nur von einer ndd. Handschrift des 15. Jhs. (On); Qd scheint nicht, 
wie Homeyer angiebt, ndsächsisch, sondern ndfränkisch zu sein. 

Somit ergiebt sich grade das (legentei! von dein, was Stobbe 
behaui»tet: die einzige Stelle, welche er gc^M'ii die Annahme eines ndd. 
Originaltextes des Sachsenspiegels glaubte verwenden zu können, liefert 
einen b^onders gewichtigen und starken Beweisgrund für dieselbe. 

Ausdrücke des Ticrgbaues Zcn$;nis ab, wekhe ThatSAChe bis jetst noch nicht ge- 
nügcnd gownKÜL't zu sein schemt. 

HAMBURG. C. Walther. 



Löven 'sieh belauben'. 

Im Xdd. Korresponden/.blatt VII (issi). S. S4, ist aus einer 
Ebstorfer llandsrlu-ift ein geistliclies Lie<l init,^etheilt woi-den, welclies 
beginnt: love ecihwerbom love^ du hoghdovnh holt; ;,uach dem ersten 
loue eingeschaltet: U,' 

Dasselbe Lied in Münsterländischer Mundart hatte bereits 1854 
B. Hölscher in den Niederdeutsehen (ieistlichen Liedern und Sprüchen 
vf'rr>fVentlicht. Iiier lautet al)er der Anfang : hovcn allen ceäcren homcn 
du hoyc (jdovcde holt. Denigeniäss hat der Herausgeber des Ebstorfer 
Textes geändert: hoven allen zedewerhomoi. 

Noch in einer zweiten Handschrift des Klosters Ebstorf ist das 
Lied erhalten und aus dieser mit anderen Liedern im Ndd. Jahrbuch 
XV (1889) herausgegeben. Da heissen diese Woite (Nr. IV, S. lO): 
tave ßederbom, du hoghdaveäe hcU. Ahnlich fängt das nächste Lied 

6* 
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an. (Nr. V, S. 12): uu lavc\ herftjkeu, lavcf du fcholt nicht fore 
ftan. An l)oi(U'n Stellen ist ottenbar love statt lave /ii lesen und in 
Nr. IV nach zcdcrifom das lovc zu wiederholen. Diefenbaeh (ilolTariuni 
Latiuo-Cienaanicum uiediue et intiniue uetutis hat aus einem lut.-mndd. 
Glossar: vigere, loven und das Mndd. Wb. aus einem Wolfenbiitteler 
Vocabular: loven, btaygen, gronen^ vigere. Das mndl. hem und das 
mhd. louhcn mit dersellien iM'dcutung sind bekannt. In Nr. V des 
Kbstorfer Liederbuchs ist das Wort metaphoriseli irebraueht, grade 
wie forc 'verdorrt, dürre'. Ks nmss angenommen werden, dass diesem 
Liedanfang ein anderer /u (Irunch' liegt, in welclieni das Wort im 
eigentlichen Sinne vorkam. In der ihat hndet sich bei Böhme, Alt- 
dentsches Liederbuch, S. 265 Nr. 175 eine Weise aus einem Singbuch 
von 1553: 

nun lanbe, lindliiu. lanbe! 
nicht länger ichs ertrag: 
teft hob M«m ?ie6 fBertortn, 
hab gar ein traurig tag. 

Mehr ist nicht überliefert; aber Böhme weist ein Lied, die Liebesklage 

eines Mädchens, in Meinert's Sammlung „Alte teutsche Volkslieder in 

dei- Mundart des Kuhlänilchens (1817)'^ naeli. wclclies den v<dlständigen 

Text oder doch einen ähnlichen uns erhalten hat und das (S. L31) anhebt: 

Äg, laev' aus, Leindle, laev^ aus! 
ick kons ni lenger dertroen, 

ich hör verloren mai Ltvle, 
hör goer an' traurige Tog. 

Eine Liederhanclschrift des 15. Jhs. bringt die erste Zeile so: 
nu lobe linde lobe; Böhme S. 266. 

Es wird demnach ein ndd. Volkslied mit dem Anfang «Ii love, 
Jinda (limM'en?)^ love! gegeben liaben, welches geistlich su im hm, 

hertJcen, love! umgedichtet ward. Ob auch love e. h. love eine solche 
Nachahmung istV ol) nicht vielmehr boven a. z. b. die ursprüngliche 
Fassung und l. e. h. l. nur, durch jenes Volkslied verursachte, Ent- 
stellung ist? Wenn wir die ganze erste Strophe in der Münsterländischeu 
Fassung lesen, so scheint hieran nicht zu zweifeln. 

Bown allen cederen bomen du hoge gelovede hoÜ, 
want du hefst gedragen den obersten vorften ftolt. 

Das ll(d/ des Kreuzes wird noch über die nls kostbarst gepriesenen 
Cedern gesetzt, weil an ihm Christus gehangen hat. 

Es giebt noch eine vierte, eine Niederländi.sche, Fassung des 
Gedichtes, welche Hoffmann von Fallerslebon in den Horae Belgicae, 
P. X oder ^^Niederländische Geistliche Lieder des XV. Jahrhunderts' 
(1854) S. 186, Nr. 94 bekannt gemacht hat: 

Qhelovet fijstu cederhoom, 'In hoghe ghehofde hout, 
teanttu hevcft tfhedrtighen den cdelen vorften ftout. 

Der zweite Satz begründet hier ebenfalls das im ersten ausgesprochene 
Lob; aber das Lob ist anders ausgedrückt, nur allgemein, und nicht 
das Epitheton du hoghe gheloofde honU wird durch den folgenden Vers 
begründet, sondern das Unternehmen des Dichters, das Lob von neuem 
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zu singen: ghelovii fijsiu. Fenier wrd das Holz des Kreuzes nicht mit 

den Cedern vorgliclicn. sondern es wird seihst als Ceder lu zeieliiiet. 

In dieser letzteren Autiassuüg stimmeu zu der udl. Ucdaciion die 

beiden aus Ebstorf: 

A.: Love, zederbom, [lore!] du hoghelavede holt, 
an dy fo heft ghehoujhet de eddele vorße ftolt. 
und B. : Love, zedeicerhom . lovc! du hofjhelovede holt, 
in dif heft ghehanghet de eddele fursie ftolt. 

Dass das so in A. den Vers an den vorhei-^'ehenden knüpft, ist 
iinliestrcitltar, viclleieht nur lortstliiiitend oder relativisrli. kanin 
ähulich wie jenes want mit liegrüuduug des Loi)es. das aber hier nur 
als Epitheton von hoU steht, so dass dämm so (ja; passender wäre 
als toofi^, 'detm* oder 'weiP. B. fligt nach Art des Volksliedes nnd 
der meisten Strophen dieses i etlichen Liedes den neuen Gedanken 
einfach nackt an den vorhergehenden. 

Ob die Vorstellunir des Kreuzes als ( (lfnilinl/ts niittclaltrrlieh 
sonst hezeujzt ist? In ih n Dichtungen vom ilol/c (h's Kreuze> (s. Carl 
Sclirüder, Vau deuie holte des hilligeu cru/es löO'J, Einleitung und 
Anmerkungen im 261 und 739), wird nur übereinstimmend angegeben, 
dass das Kreuz vom Baume der Erkenntnis im Paradiese stamme. 
Die mndl. Dichtung und ebenso die ndd. Bearlx'itung lassen aus den 
drei Samenkernen, welche Seth vom Paradiesesl)Hum der Erkenntnis 
heinibrin<rt, drei Reiser spriessen. Ceder. Cv])r('sse und Pahuc. die 
zu einem Stannne zusaninienwachsen. Statt der Pahiie nennt Arnold 
von Immessen im ^Sündenfall" (hrsg. v. 0. Schüuemann, Hannover 
1855) den Oelbaum, „und bleibt dadurch in Uebereinstimmuug mit 
dem Schluss des Gedichtes [vam hilligen cruce], wo 734 ff. berichtet 
wird: Der Stamm des Kreuzes sei Cedernbolz (nicht ausdrücklich 
gesagt, aber ergiebt sieh von selbst), das Querlndz von der Cvi)resse 
und der beide IJalken verbindende l'tlock vom Oelbaum gewesen*' 
(Schröder a. a. ().. S. 83). Danaeli gab es auch sonst eine mittel- 
alterliche Vorstellung viun Kreuze als Cedernbolz. Die Ceder in den 
drei Redactionen des Liedes ist also nicht anzufechten; ich werde 
gleich zeigen, dass wahrscheinlich auch die Mänstersche Redaction 
dieselbe Ansicht vertritt. 

Ehe ich zu einer Besprecbunu^ des love übergehe, möchte ich die 
Behauptung aufstellen, dass die Entwiekelung des Textes gewesen zu 
sein selieint : entwed«'r aus dem Münsterschcn in <b'n Niederländiselicn, 
in den l'^bstortischen oder aber umgekehrt. Mir neigt sich die Wage 
för die zweite Möglichkeit. Wie sollten die Namen von Esstorf wohl 
dazu gekommen sein, den einen oder andern verständlichen und ver- 
ständigen Text jener beiden Tlrdil tidiirn in ihr *love" zu vorwandeln? 
bloss aus liiebliaberei für ein \ (•iksli<'<l. in dem auch ein J5aum genannt 
wird? und um ein damals schon ziemlicii obsolet gewordenes Verbum 
loven zu consfrviren V Auch bestechen jcni' beiden Texte mir auT den 
ersten Blick, weil sie dem Verständnis keine Schwierigkeit macheu. 
Der schwächere ist der Niederländische, es wäre denn, dass ghdcpti 
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fijsiu bedeute: belaubt seist du! giünen sollst du! Ich bezweifle aber, 
dass der Dichter diesen Gedanken so ungesehiel<t ausgedrückt liätte. 
Die Worte können mir verstanden \verdeu als: „gelobt seist du. liocli- 
gelol)tes Holz/* Diese Verwendung desseihen l*articips im prädikativen 
und im attributiven Sinne ist niclit poetisch schön, noch üherliaupt 
als Gedanke zu billigen. Der Satz macht ganz den Eindruck, als 
sei hier loven, loben, an die Stelle eines anderen ursprfingUchen 
Wortes getreten, das veraltet war. Und dass dieses das nicht gleich, 
aber ähnlich lautende loven gcAvesen sei, datür lässt sicli anfuhren, 
dass dersellie Hergang im Hochdeutselien sich nachweisen lässt. r>öhnie 
(S. 265) verdankt die erste Strophe von Nun lauhe, Lindlcin, hiubef 
dem Umstände, dass die Melodie im 16. Jh. verwendet ward fdi* ein 
geistliches Lied des Anfangs: Nuh lobet mÜ ge fange den Herrn Gat 
oUefampt, Auch das boten atten cederen bomen etc. der Münsterschen 
RSdaction sieht nicht aus, als ob der Wortlaut den Urtext gebe. 
Das du wüi'de man um der Concinnität willen an der Stelle, wo es 
steht, gerne missen. Die Beziehung des Causa Isatzes auf ein einzelnes 
Wort oder vielmehr auf eine Anre<l(\ statt auf einen ganzen Satz, ist 
auch gerade nicht zu lohen. L ud warum „alle Cederbäume"? Man 
erwartete entweder blos „Cederbäume" oder „alle Bäume", d. h. Baum- 
sorten. Die Lesart der Handschrift kann wohl nur besagen, dass 
auch diesem Verfasser das Kreuz ein Cederstamm gewesen ist und 
dass dieses Cederholz mehr als alle anderen Cederbäume gepriesen 
werde und werden müsse; das Letzteie aber sclieint ein matter 
Gedanke. Kndlich ist in hovcu noch eine deutliche Spur vom ursprüng- 
lichen ähnlich klingenden und graphisch sehr ähnlich aussehenden love 
zu erkennen. Der entgegeugesctzte Gang, dass man boven aüm eediren 
bomen in love ifederbom low geändert habe, erscheint mir unglaublich. 

Für die Lesart der Kbstorfer Te.xte lässt sich noch dreierlei an- 
fuhren. Einmal ist bekanntlich der Brauch, weltliehe Liederanfänge 
zu geistlichen umzugestalten, schon im Mittelalter ein beliebter ge- 
wesen. T'nd hier vermittelte der ('edeil)aum gar leicht die Kntlelmung 
aus dem Liedc vom Lindcubaum. Zweitens ist das geistliche Lied 
im selben Versmass gedichtet wie das weltliche, welches nach Böhme's 
Uttheil eine liebliche'' und, dürfen wir wohl hinzufugen, eine darum 
beliebte Melodie hatte. Auch das fünfte Lied des Ebstorfer Lieder- 
buches: nu love, hertkcn, love \st in dem gleielien Versmasse. Drittens 
und schliesslich lassen sich die Worte love, ccderhojn, love aus der 
Bildersprache der mittelalterlielien Mystik rei-htfertigen. Der Dichter 
denkt sich den Kreuzesstanim wie ein an sich dürres Holz, das durch 
die Betrachtung des Leidens Christi und die Aneignung desselben 
durch die inntge fde in dieser Leben gewinnt, erginint und erblüht 
Diesem Gedankengange entsi)richt der weitere Inhalt des Gedichts. Eine 
solche Anschauung und Bildersprache ist auch der protestantischen 
Mystik noch lang(^ vertraut geblieben. 

HAMBURG. C. Walther. 
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Die Reehtsaufzeiehnungen in nie- 
derdeutscher Sprache, 



Gelegentlich der Besprechung der mnd. Literatur in PauPs Gnind- 
riss der germanischen Philologie habe ich auch die niederdeutsche 

Reell tsliteratur gesammelt. Wenn diese Sammlung auch auf Voll- 
ständigkeit keinen Anspruch maclicn kann, so glaube ich doch, dass 
sie manchem Tiosor des ,Ialirl)U(hcs willkoninicn sein wird. Man 
vergleiclic übrij^ons Ilomcycr, dif dnitsclion Ileclitsnuellen des 
Mittelalters. Herlin 1850." nanicntlidi s. i>i;— .'{O und (il — 1G8. 
ü. St ob he, (lesebiebte der deutschen lieehtstpiellen. Braunseliweig 
1800. E. Th. Ciaupp, Deutsche Stadtrechte. Breslau 1852. H. Geng- 
ier, Deutsche Stadtrechte des Mittelalters. Erlangen 1852, und 
Codex juris municipalis. £rlangen 1878. 

1) Der SacliseiiNpiegel des auhaltiächeu Si liuticu K}kc vau Kepgowe, zwischeu 
1224—35 verfasst. 

a) Dm Landrwht, lirg. von Homeyor, Berliu 1861, nach der Berliner Hand- 
schrift V. J. 1369. — Der Oldenburger Codex v. J. 1SS6, Land- und Lehnrecht, 
hrg. von A. Lübbon 1879. 

Alte Drucke: Cöln 1480 folio. — Leipzig 1488 folio, „Dit is de Saesen- 

spoehel mit dem richtstighe." — Stendal 14Sr5 folio. Mit der r-lossc. Vj^l. Goetzc, 
Buchdruckereigeschichto von Magdeburg lb72, s. f. — Culu 1492 bei Quentel. 
— .\ugsburg 1516 folio, „Sassenspcgcl mit Leenrechte vndc Richtstige" nebst der 
Glosse in der kurzen Form „dorch Sylvanum Othmer bAkprenther.** — Heidelberg 
1611 folio. Ndd. Text neben dem liochdeutschen. 

Von den c. 700 llandschriftcu des Sachsenspiegels, welche Ilomeyer 8. 2— 1-i 
verseichnet, sind etwa 190 niederdeutsch. 

b) Das liPlinreiht und der Richtstei«;; des hehireehtes, hrg. von Homeyer, 

Dorlin Dort S :!P,() — 37 Proben aus s ndd. Handschriften. — Das Lehnrecht 

auch in (Icni Aui^slmiLTor Druck des Landrechts v. J. 1516. Unter den 19 Uaud- 
schriften dos Itiditstei^' d. Lehnrecbts (bei Homeyer S. 410 — 564) sind 6 nieder- 
deutsche des ir». .labrbundcits. 

c) Her Kichtstei^ iiandrochts, hrg. von llomcyer, Berlin 1857. Von dem 
mftrkischen Kitter Johann von Buch sammt der (ilosse zum Landrecht, zwischen 
1360—90 verCftsst, (auch seheveklt^ sehedaMotj d. h. sehependot 'Stätce für die 
Scböifen' jifonannt). 

d) Uehcr die (Jlosscn zum Sachsenspiegel vgl. llonteycr II., 77, Stobbe L, 
875 f. und E. Steifenhagen, Die Entwickelung der Landrechtsglosse des Sachsen- 
spiegels. Berliner Academie 1881 ff. 

.Turistischcs WiuMerliiich zur (ilosse in der Wolfeubüttel -lielmstedter Ks. 
no. i>9M, 19.5 Bl., aus dem 15. Jahrhundert. 

Über die Abecedarla, oder slotel mm Sachsenspiegel vgl. Stobbe I., 443 f. 
Eine Probe bei Drcyer, Über den Sachsenspiegel S. 123. Vgl. Lflbben, Mnd. 
Grammatik S. ]i>8. 

Infomatio ex speculo Saxuuuiu, aus dem IG. Julultuudert, zum Teil ver- 
öffentlicht von Homeyer. Berliner Acaidemie 1856, S. 629—74. 
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2) Dnt Kf'vsor rp<ht, Niedcnlontsrlip Ilaiidscln it> des Schuahennpie^e]» 

auf der Koiii^'lit licii lüliliotliok in Munclicii. 1.1. — 11. .lahrhundeit. 1", lo-l Hl. 

Stadrcchte, Kiirspraken, Zuiirtordiiuii^en, PolizeiverordiiHii^en. 

IHirtmiindoi' Statuten und l'rfeile. Im?, von Frensdorf in den Hansischen 
(icschklitsiiuellen I. Dazu Pick*» Monats.schrilt tür Westdeutsehlaud V., lOit f. — 
Spätere Rechte and Ordnungen in der /eitsohrift für westfälische Qetdiichte III^ 
292 und »43. — Statutarrecht hrg. von A. Fahne. Köln 1855, S. 28—66 u. 212—246. 

I) Osnahriicker ..Sate und (iewonhoden" (1348) bei Lodtmann, Mnmimeiita 
Usiiabrugcusia. Helmstedt 175:). Apnendix S. 140 ff. — Osuabrücker iiilde- 
orknden, hrg. von Philipi>i, OnubrOick 1890. 

5) Soest ,.üey ande 8ehm" (um 1S60), abgedruckt in Scibert/, l'rkundeu- 
buch II., ;W7— 4(>9. Vgl. Wigand, Archiv für Westfalen II., 15<J 165 und 2'J-> 
bis 301. — Spätere >MllkKrei in der Zeitschril't für westfälische Geschichte XL, 

311 -mm. 

üa) Stadtrecht von Coesfeld lioi Niesert, rrknndeubucli III, ll,") -2(Hi. 

Ii) llerfordcr Kechtslinch (vor 14<h>). Abgedruckt bei Wigand, .\rcliiv II., 7-7:;. 

7) Buehulter l'i'iviiegiett und .Statute (15. Jh.), abgedruckt bei Wigand, 
Archiv III., 1, S. 1-68. Vgl. aach Wigaud IL, 4, S. 889—60. 

8) Breekerfelder Beehtsbrief (1396). Abgedradct bei von Steinen» West- 
fälische Geschichte 1269—72. 

<)) Brilon. Statut für die Krüderschaft der KMÜeate. (1289). Abgedruckt 
bei Seibertz, Urkundenl)urli I., Nr. 428 (2 Seiten). 

10) Stadlreoht voi Bliren (14. Jh.), bei Wigaud, Archiv III., 3, S. 34—39. 

II) Willküren der Stadt Dorsten (16. Jh.). Abgednidct in der Ztschr. t 

westfälische Geschichte VII., 172—231. 

12) Uechtshrief von Hörde, bei (iongier, 201. 

13) Statute von Höxter (14. Jh.), bei Wigand, Arcliiv III., 3. — (Ji Idebriefe 
von Höxter (13.— 15. Jh.), bei Wigand, Beiträge für Geschichte uud Kcclitsalter- 
tflmer 1858, S. 136 ff. 

1^ LippstSdter Statate, bei Pufendorf, Observationes III., Appendix 409—12. 

16) Beehtsbrief von LIinen, bei von Steinen, Westph&l. Geschichte IV., 
237—44. — Stotate ven Lünen bei Tross, Westphalia, Jahrgang 1825. 

Ki) Willküren von Münster (l t.— 15 Jli.). bei V. T. Deiters, die chcl. Güter- 
gemeiuijcbat't nach den laiuistcrischen Provinzialrcchtcüi. I?orni ISMI, S. 117— 1211. 

17) Statute der Kruderschaft 1. L. Frauen in Paderborn (14tiU). Abgedruckt 
iu der Ztschr. für westtuliüchc (beschichte Bd. 30, S. 162 — 70. 

18) Stadtreehtbieh vra Rathen, bei Seibertz, Vrkundenbach II., 69—96, nnd 
bei Wigaud. Arcliiv V., 66—76. 

1'.)) Mitteilungen aus dem Bürgerbuche von Staithagei. Abgedruckt Ztschr. 

f. bchleswig-HoIst. (iesch. X., 121 — 129. 

20) Kechtsurkuuden von I nna. Von Steinen, Westph. Gesch. II., 1293—1312. 

21) Staitreeht von Werl (v. J. 1324), Seibertz, üricundenbnch IL, 198- 201. 

22) Brenen. a) Statute v. J. 130.;, bei Gerh. Oelrichs, Vollständige Sanmh 

hing alterund neuer Gesetzbücher aus Ilaudschriftcii Ürriiicn 1771. i", S. 1 — 802. 
b) Statut des 15. Jh., ebenda S. :>(>3 - 005. c) Bursurake v. J. 1483, ebenda 647 
bis 717. d) nnd vem Jahre 1450, S. 717—745. Vgl. Lübben, Grammatik 164, 
und Tufendorf. übscrvat. toni. II., Apn. no. TU . S. 104-i:U. e) ..P.ischof Haldnin 
von Bremens Becbtsbueh (v. J. 1434)", bei Spangenberg, Beitrag zur Kunde tcutscher 
Rechtsalterthilnier. 
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23) SHt7.iiii;;pn der Burgm&iiaer za Vechta, bei Lodtmanii, Acta Osnabrn- 
gensia I., -22(i - 2;t t. 

21) Verden a) Dut »Ide Verdisclic Stadt-Kwk (v. J. Idm). Abjjcdruckt Iici 
(jotiglcr, Deutsche Studtrechtc, Erlaugea \Sö2 uod IbliT, S. 507— 511. b) Statuten 
ven Verdeier Xeistadt (v. J. 1416). Abgedruckt bei Pufendorf, ObservattoDes 
T. 1. App. 8. 77—187. 

25) a> Sliitiitc von Stade (v. I I JT'i). lui: von firotliuus. (Jnttiiifren 17(»6. 
4". Vgl. Sdiollcr uo. 1:{5)S. b) Keclite der Wantüclinieder tho Stade, bei 
J. U. Pratje, die Ilerzofftiiuer lireincu u. Verden VI., 134—142. c) der Kvpiiiani 
tBde Sellipper-Bröderaelisp. Ndd. Jahrb. 4, 70 ff. 

2l»a) Meringei. Statnten, 15. Jabrh. Zeitschr. f. Rechtegeech. 7 S. 290. 

2Mi) tiSttllgen. Statuten 14/15. Jh. Pufendorf; Observ. 3 (1756), 145 ff. 

26) MUtit voi Ottendfrf (v. J. 1541). Pufendorf, Observ. U., 168-184. 

27) Das Hannorerflfhe Ntadtrecht, lirg. von Grote n. Bronnenberg:, Hannover 

1H1(>: Statuta S. 2H4-;r>4. Vou Mindcschcnie lo-litc S. ;{59-OI. Van allen 
amincteii, van tolne unde van vordrevencn Luden s. 451-501. Vgl. auch Archiv 
für >(icdersachscn, .lahrg. ls44 und lsyi> S. 15)2 tt*. 

2b) Statuten von Hanein (14.— Iti. .Iii.) Abgedruckt bei Meiuardus, Irkundeu- 
buch von Hameln, Hannover 1887, S. 564—606. 

28a) KcehtsdeiliMSIer der Stadt Minden in der Ztechr. des bist. Vereins 
f&r Niedersachsen 1888, S. 212—289. 

2ft) Brannschwei^er Statuten und IJechtsbiiefe (1227— 1071), bei Hansolinaini, 
Urliuudenbuch der Stadt Braunschweig 1. Braunschweig 1672. 4". Stadtrecht 
V. J. 1582, S. ^—818. Eehteding v. J. 1532, S. 326—344. I'äerordenin^e der 
Stadt Brunswik i S. 4«. Vgl. Scheller 242. 

Vgl. Leibnit/., Scriptores rerum Brunsv. III., — 4>!'i. SpangenbeI•;^, Prak- 
tische Erörterungen IX., 522 — 70. II. Geugler, Stadtrechte, S. oli — 41; Bodetnanu, 
Die Us. der Bibliothelc zu Hannover, S. 466. 

30) HelMStedter Stadtrecht (v. J. 1850). Abgedr. bei J. Th. Lichtenstein. 
£p. 4 de Diplom. Helmstedt 1748. Vgl. Scheller no. 162. 

ol) Ilildeslieini. Statuten (v. .7. 1122), bei Pufendorf, Obscrvatioiics juris uuivcrsi. 
Frankfurt 1744—70. 4°. No. XV., S. 287—314. Döbuer, ürkundenbüch der Stadt 
llildesheim. Bd. 1 Nr. 548. 

.82) Celle. Leges niunii-lpales, bei Loibmtz, Scrijit. ler. Hiuii-svic. III., 4.^:} f. 

38) Der Stat Ouderstat Statreclit uud lodiclie olt herekuniinc wunhc^t,^ 
11. — 15. Jh., bei Wolf, Geschichte von Duderstadt Güttingen 1808, S. 47—86. 
Vgl. (iengler, S. 92—94. 

;:54) Liinebnrger Stadtrecht, geschrieben im Jahre 14(U, hrp. von Th. Kraut, 
(jüttingcn ls4«). S*". tH) S. (Privilegien, Statute, Schüftensi)riube, I{ursi)rako). 

'6b) Uo8lar. a) Statuten, vor 135U entstanden, hrg. vou ü. üOschcn. Ucrlin 
1840. 8^ VgL Leibnit«, Script, rer. Brunsv. JH., 484—586 b) «eslMrlaebe (Ram- 

nielsbergcr) Ber;^?:eset7e. Zuerst ]>ci Leibnitz, Script. III., 535—58. Besser von 
bcliaumauu im Vaterhtndisclien Archiv 1»41, S. 255-350. c) Urkunden Uber das 
Reeht der QUden zu Gosslar, ebenda S. 24—47. 

86) SehSppeHbieh der Stadt Halle aus den Jahren 1365—80. 152 EL folio 
auf der Bibliothek in 'Wernigerode. Vgl. Förstemann, die Bibliothek m Wer- 
nigerode, S. 115. 

37) Mi^deburger Hecht, a) „Dat buk wivhbeldereclit'^ Nach einer Ber- 
liner Hs. V. JT 13(>9, hrg. von A. Daniel, Berlin 1868. b) Magdeburger Recht. Hs. 
\»\. Lübben, Mnd. AVortcrbiuh Bd. I. s. XIL c) Schöffensprfiche. Zeitschr. des 
UarKvereius 23, S. 171—201. 
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oH) Salzwedel. a) I>al SulhvJMlolsclio Recht. 15. Jh., lirtr. von Danneil in 
Fürstcmann^s Neuen ^litteilungen aus dem Gebiete der hist.-antiq. Forschungen, 
Bd. IV., Heft 1, S. 83-98. Vgl. (Jcnglcr 3WJ-4()7. b) Uegistrum Statutoriim 
V. J. 1I5S in den Jahresberichten des Altmärkischen Vereins V., 85—117 und 

VII., 110-lHS. 

m Stendalor I rtcilsiMu h des 14. Jh.. hrjr. von .T. F. Beiirend. Berlin 18G8. 

40) Berliner Stadtbucli v. J. ISUT bei Kidicio, Beiträge zur Geschichte der 
Stadt Berlhi, Thl. L, S. 10 f. und 77— 1S5. Neue Ausgabe. Berlin 1888. 

41) Schleswigfir Stadtr«ebt nebst dem ndd. Stadtreeht vom Flensbnrj?. Apen- 
pade und HadorslofiPii im ..rorims Statutorum Slesvioensium" 1791. 1^ "(Ba. II. 
der Ausgabe von loiu}. Altere Drucke: Der Stadt blcswick Stadtrecht. bleswick 
1534 bei Woltber Brenner. 4<>. Wieder abp;cdnickt Schlrawig duidi Nicolftus 

AVcgencr 100:;. i'\ Immikt Sc]ilcs\vi<x 17:;:; hei J. Hollwein. Vgl. J. Bolten in 
A. Miemann's MisccHaiucn II., 171; Soheller no. 14!t7. 

42) Auenrade, a) Statut. .\uch bei Wcstplialen IV., 1845), und Dreyer, 
Vermischte Abhandlungen III., i:i75— 1454. b) Auenrader Skraa v. J. 1335. Ab- 
gedruckt bei Dreyer, Vermischte Abhandlungen, Bestock und Wismar 1754 — 62, 

S. 1437 ff. 

4:0 Flensbarger Stadtreeht (Antang des 15. Jh.), bei Westphalen, Monumenta 

IV., 1817 tf. 

44) FriedriehMtiidtei' Stadtrecht v. J. 1033, gedruckt iu Aiusterdaui bei Dirk 
Peters 1635 (holländisch). 

46) LiiadABer Stadtrecht von 1529. Abgedr. bei Blichelsen, Dittmarsche 
Kechtsquellen 196—280. 

10) Pvondsbiirirer Stadtrecht. I'ragmentc. Abgedruckt in der Ztschr. £. 

8chles\vi|.'-liolstcmis(Mio Gcschidito VII., 01)--.^2. 

47) Kiei. a) BurMuraken des 15. Jh. hrg. von Wetzel in der Ztschr. f. 
Scbleswig-Ilolst. Gesch. X., 171—198. b) Ordtnii^be ind« Riilla der Seitnaker, 

1520, -Mitt. der Gesellschaft für Kieler Stadtgescbirbte VII., 87—48. c) Kalands- 
regeln v. J. 1334, hol Wostjdialon, Mon. Cimbr. III, .'».57—76. 

48) Oldosloor Ilui'spi'ake v. J. lOui. .\hgedrmkt bei Westphalen III., 263. 

4J») Hamburg, a) llainlMirjrischc Ucclitsalterthümer, hrg. von Lappeuberg. 
Hamburg 184.'). h". Stadtrecht v.J. 1270 S. 1-70. Vau Schiurechte 75—86. 
Stadtrecht v. J. \2i)2 S. 81)-]<;(). liochzeitsordnailfi; S. 160—2. Stadtreeht v. J. 
1497 S. l«>5-:3'20. Hilhvcrdor Höcht S. :523 - ^44. 

b) Ziiiiftrolleii, lug. von (>. lliidigcr. llanihurg ls74. 8». 3.50 S. (von 
' 1806— 10(M).) 

c) Haiidwcrkci'statutoii. Ztschr. f. Hamb. Geschiihte V.. 314— 2(i,- VI., 
526 — 92; und -Mitteilungen des Vereins für Hamb, (icschichte VIII., 13ü — 40. 

d) Burnprakea t. J. 1594, hrg. von C. D. Anderson, Hamburg 1670. 8<*. 80 S. 
c) Fleth-Oninini;;, gedr. 100(». 4°. s Bl. Vgl. Scrapoum 28, 202. 

1) Ariiienordnuug V. J. 160G, bei Staphorst, Kirchengeschichte IV., (i50 ff. 
g) Lnxnsordnnn^ fHr Billwerder J. 1683. Zeitschrift für Hamburgische 
Geschichte VI., 523— .52.5. 

.50) lilihock. a) Das alte liihische Kecht, hrg. von llach, T.ül)pck, 1839. 
8. 240— :;70 der ndd. ( odcx v. J. 12!)4, S. 377—548 der Göttiugcr C'ode.x, S. 549 
bis 589 Stellen aus andern lübischen Ilcclitsbüchern, S. 210 — 228 Zollordnung. 

Der I »Idciihurgor Codex (13. Jb.) bei Christiani, Geschichte der Heraogtümer. 
Flensburg 1770, 8. 519—51. 

Neue Fragmente von Hasse, Ztschr. ftir Schlesw.-Holst. Geschichte XI., 
131—1.50. Alter Druck v. .T. 1509. Rostock, hoi Di<>tz. Vgl. Wicchmiinn, Meklen- 
burg's uds. Literatur I., 24—27. Ein anderer von Joachim Kollc. Hamburg 15Ö6. 
4^ Vgl. Gengier 258—68. 
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b) ZonftmeiNterroll^n des 15. Jh., hrg. von C. Wehnnami, Lübeck 1B64, 

S. 157— oOS. (•) Bauersprache des 15. Jh., bei Drcyor, Kinlcitmig S. r>8(> ff. 
d) Uatsordniiiif!:, gedr. Lülicrk 1.')S'2 durch A. Kruger. Bogen A — D. e) LttXHH" 
urUnung dos If). .Tli. Abu'edr. in /tschr. f. liib. Gesch. II., 508—28. 

51) lio.stocker a) liatsverordiiuugen. Meist bei Wiechnianii, Meklenburgs 
udd. Literatur II. und III. Vgl. auch Arndt, .1. Sliiter, Labeck l.sH2. 

}•) (iei iehtNordnin^e. Abgedruckt in „Abhandlungen TOn dem Ursprünge der 
Stadt Kostock". 1767. S. ö2 f. 

c) Knnftrellen. Wolfenbfitteler Manuecr. extravag. 96, 6 folio. 

d) i'hcv einen Uber arbitrioruins vgl. Meklenb. I iknndenbnch V.. S. XIV. ff. 
c) ((nliiiantie \m BriitlucliteHkosten vnde Kinilelberen. Vor 1q25 uud 

vou 15(i7. Abgedr. bei Wiecbniaiui III., 107—113, und II., 5!»— (UJ, 

52) Orüelle Boeck üer Stadt Kabel v. J. 1545. Vgl. i.isi h in den Mekleub. 
Jahrbttchem 82, 149 ff. 

53) Schweriner Reebt. Bei Westphalen, Monum. coedver. Germ. L, 2019 

l)is 32. Kranck, Altes und Neues Meklenb. IV.. S. 55 ff. Vgl. auch Sibrand Juris, 
Lubcc. Pars. I., Scct. 10 j>. !»!). Kino Probe bei Gengier }:>1 — lU. 

54) Wismar a) Biirj?erspracheii des HJ. Jb., bei Hurnicister, Bürgerspracheu 
der Stadt Wismar. Wismar 1840. 4<*. S. öü— 100. b) ZuuftroUen, bei Bur- 
meister, Altertümer des Wismarschen Stadtrechts. Hamburg 1888. 8*. S. 46 ff. 

56) Qreifswald a) Biirsprake bei Pvl, Pommcrsi-be Geschichtsdenkmftler II. 
Grcifswald IHOT, S. 80 f. Vgl. Baltische Studien XV . S. :! tf. 

b) (iewerksrollen des 14. — 15. Jh. im Anzeiger 1. Kunde d. deutscheu Vor- 
zeit, 1859, Sp. 450—64. 

c) Hoelueitserdiang v. J. 1592. Abgedr. Baltische Studien XV., 184—210. 

56) Die Statuten des Deutschen Ordens, herausg. von M. Perlbadi. Halle 

1890. (lat., md., ndl. u. mnd. Text.) 

57) Dat Ki^isehe Kecbt. brg. von (i. Oelricbs. Bremen 1773 und 1780 
(Bursprake v. J. 1412). Napieräky, (Quellen des lUgischen Stadtrechts bis 1673. 
Riga 1876. 

58) Reval a) Willküren und Bnrspraken 13(U)— 1509. Im Archiv für Livland 
1844 III., S. 83—03, und bei Bunge, die Quellen des Hevaler Stadtrechts I., 238—40. 

b) Luxusorduungen von 141)7—1532. Archiv für Livland I., 198—236 uud 
Beiträge zur Kunde Uvlands HI., Heft 1 (1882). 

59) Ilapsal. Bisebof Jacobs Stadtreebt von 1294 ndd., im Archiv f. Livland, 
Bd. in., 264-84. 

60) Wildai. Baierspraelie. Im Archiv für Livland Y., 222—28. 

Bänerlifhe RechtsaufziMchniiiigeii und Luiidrechte. 

61) Westfälische Weisthiinier bei J. Grimm, Weistünier Güttingen 1840 — 69. 
Bd. III., S. 31—72, 81—101; 107—125, 145—171, 176—85, 193—208, 212—21. 
Bd. VI., 716—22; 725—30 und von Woeste in der Ztschr. für borg. Geschichte H., 
34—41 (Bransel und Remlingrade). 

62) Niedersächsiscbe. Grimm 11., 228—79, 311— Iti. Hd. IV., (;(;5— 69' 
677—89, '703—08. Vgl. noch Arcb. des bist. Vor. f. Niedersachsen, .Tabrgang 1854- 

03) Statutar- und (iewuhuheitsreehte des llerzugtlianis Westfalen, brg. vou 
Seiberta. Amsbwg 1839. Seibertz, Landes- und Kechtsgeschicbte des Herz. West- 
falen. Arnsberg 1845—75. 

64) llofrechte aas Westfalen, bei von Steinen, Westpb. Geschichte, Stück VL> 

S. 1561, 85; 1719, 28, 52, 60. 

65) liageugerichtsweisthiini v. .1. 1567, bei Meyer, Lippesches Kolonatsrecht 
IL, 807 ff. 
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66) Uolbi'Hcker Laiidrei'lit hei Wigand, Archiv V., s. 221—61. 

67) Kp«-konl»pi'^oi' liUiid- und Haunpenossenreclit ebda. 4<>9— 24. 

68) Beckuner Folizeipaiirtp v. .!. 1535, bot Wigand VI., 270—75. 

<;<)) \m\ (Iftngerieht si Uerftrd, bei Hemden, Tractatos de judiciie. 

Lemgo ITlä. 1". 

70) (Niiabrückei' V eiii/rericlitKurdnun^ (Vciurcchtsbuch). Abgedr. bei Tross, 
rrkiindcii z. Gesch. des Vcmgerichts. 1826, S. 28 — 68. Vgl. Wigand, Femgeiidite 
554 tf. Lodtmann, Acta Osnabr. I., !Ki— lO-J. 

71) He jire UoUgraviali. Accidunt documenta marcalia, von Lodtmann. 

Lemgu 1770. 

72) Freekenliertiter Uüfereelit. Unvollständig. Abgedr. bei P'riedUnder, das 
Kloster Freckenhorst Münster 1872, ». 187—202. 

Ti) a) Ostfriesisches Laiidrecht, nebst dem Deich- und Sielrecht, big. von 
Wirbt, Anrit-Ii 1726. 4". s. 1 — 94ü. Das iJeichredit auch iu der Ostfriesischen 
liistüiic, Auricb 1720. T. II. 

b) tieriehtserduig v. J. 1545. Abgedradct Ostfries, historie IL, 181 ff. 

74) Appingadmiier Bsaerbrief. Abgedr. Kdd. Jahrbuch YIL, 18—23. 

75) Dieckrecht des 8tedinger Ludes v. J. 1446, bei Oelrichs IL, 8. 587. 

76) Diekreeht der Br?nisehei veer tifh«i v. J. 1449, bei Oelrichs 667 und 
676 f. Neues Bremisches Deiehrecht v. J. 1525, ebda. S. 692 t 

77) WelsIVner für dei Brener Uidgerichtsbeiirk, bei Oelrichs, S. 558 ff. 

7^) Kei'htsbestinnnnn^i^en de.s Bremer LandirtM irlits aus dem 15. .Ib , bei 
>Si)augeuberg, itoitr&go lö2^ 119 -32, und bei Mühimauu, Juristische Zeitung ld43, 
Heft 3, S. 9—28 a. 38—47. 

7U) Des Oldei Landes Ordenoagh und KeehtebSke v. J. 1580, hrg. ron Krause 

in den Stader Jahrb. 1682, 8. 106—172, (auch separat 89 S.) 

so) Willkoer der sostein K»dt<revers utb dem Lande the Wirstei 15U4. 
Iis. auf der BililintlioK- in Hannover. Vgl. Bodoniann r)S(». 

81) Kecht des »»Uchtes to Hildenseii, bei Zepernick, Miscellaneen zum Lehu- 
recht IV., no. 18 (4 Seiten.) 

82) Hildesheiner Holtingbaeh m der Ztschr. des Hancrereins X., 249—86. 

88) HfltligsakteB von 1489-1681 ebda. XI., 49 ff. 

84) Dat Jatiaehe Lowbeck. Zuletzt hrg. von Falck, Altona 1819. 4*. 

XI.. VI. u. 222 S. Alte Drucke: Liibck Msr,. 4<*. 74 Hl. Mit einer gereimten 
Vorrede. Schleswig durch Nie. Wegeiier lö*Jo. 4". (Schleswig 1603); Flensburg 
1717. 4» 

Vgl. Dreyer, Specimcn juris jinbl. Lubcceusis S, :'.7. nnd Westpbaleu IV., 
17tiO--1876. a) Dispositio des Handbocks von Eckenberger, gedr. 1595, aV^ Bogen, 
b) Klncibratio aver dat erste nid tweede Kenig Waldemars Lf hboek 1595 (Künigi. 
Bibl. in Kopenhagen), c) Terdt Degne Erklemng etliker Artikel lu Lowboeke, 

bei FaUk, S. 215—232. 

Üb) Dat Birke Uecbt, uu iu dat Düdcsclie erst ummegesettet. Vor 1603. 
Vgl. Falck S. XXXI. 

86) Vai dea LandkepO} gedr. Schleswig vor 1603. Falck a. a. 0. 

87) Vai Processen etlycker snnderbaren Villen. Sdüeswig vor 1608. 

Falck a. a. O. 

^8) Van Kiden und KidU'istunjren. sdilt'swi;^ vor liio-j. Falck a. a. O. 

89) iiaards Ket edder Uolf>Uecht. Bei Westphalen, Monum. Cimbr. IV., 
1844—61. 
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00) NurdfrieslaiKl. a) Statut der 7 Haiden v. J. 142(!, bei Dreyer, Venn. 
Abhandlungen III., 475 ti'.; ( amerer, Xachricliten 175Ö I., H«»2 ü\ 
h) Lsidrecht v. J. 1558. Vgl. Dreyer a. a. 0. 

c) Das Lanilreclit der 4 friesischen Uarden Amts Tondern, v. J. 1659, bei 
Dreyer IL, 1100-26. 

d) NordstraBder Lsidreeht Vgl. Michelsen, KirchengoHchicbte IV., r);i, und 
Stemann, llochtsgcschicbtc II., 243. 

e) Codex juris Frisici horealis v. J. 142ti, bei Dreyer, Verm. Abhsndl. L, 
473. Vgl. Schellcr iio. ;j7:; und Ho. 

91) Dat olde Fresche iiaiidrecht (t^iderstedt, Kverscliop und l tliolni), gegen 
1428 gesehriebeii, bei Dreyer, Venn. Abhandl. III., S. 1457—5108. Vgl. Scholler 
no. 315 n. 473. Auch gedr. Hamburg bei N. Wogener 1573. 

02) Willkür der ÜHuersHiaft von Mlldstedt v. J. 1671. Abgedr. Ztscbr. 

für Schleswig-Holst. (lesch. Vll., 150—00. 

0.3) Swabsteder Buch. Abgedr. bei Westphalen IV., 3107—3204. (Gebt 

bisweilen ins Iloolideutsche iiber). 

94) Statuta roralia praefeeturae Fleiisburj;eusis v. .). 1500. Abgedr. bei 
Westphalen IV., 1969 ff. 

95) Reehtoaifieiehiugea, Dänenark betreffend, bei Westphalen IV., 
1675—1960. 

00) Deichreelite, He^t^fonneln etr. der Bllmarsehen bei Detlefsen, Gesebichte 

der Elbmarschcn 1, ^öO — 107. 

07) a) Dithiiiarscher Landrorlit v. .1. 1447 bei Miiliolson, Sammlung alt- 
ditmarsiscber Keohtsijuellen, .\ltunu 1^42, S. 1—85. Alter (verscliollener Druck 
V. J. 1485 folio. Vgl. Falck, Handbucb des Schleswig-Holsteinsohen Privatrechts 1., 
228 f. und Viethen, liesrln oibnug von Ditbniarsrhen 1733, S. 157 ff. 

b) Dithmarseher LandrecUl v. J. 153!), bei Michelsen, S. 87—177. Gedruckt 
Lübeck 1589 auf Veranlassnng von Wiche Peters. Vgl. Lappenberg, Bncbdmcker- 
klinst in Hamburg S. 115 f. 

c) Deichreelite von Biisuui und Ketelsbüttel bei Michelsen 251 — 260. 

d) Spadelandsrecht, ein Statut in Deichsachen v. .J. 1459. Hs. auf der 
Kieler Tlniv.-Bibliothek. Hochdeutsch gedruckt hmter Heimreichs Chronik. Vgl. 
Falck 437. 

e) Neuerem Dithniarscher Landnclit von II. Ranzau und Adam Tliraziger 
1567. Zuletzt abgedruckt im Corpus Statntorum Provinc. Holsatiae. .VItere Drucke : 
Bei II. Gieaebert, Pcriculnm Statutormn. Ilamhurtr 1005, 4"; Glüclcstadt 10ß7, 4*, 
und 1711; bei Viethen, lieschr. von Ditlimarschen Ibl— 00. 

98) Uat Holsten liandrecht, so geholden ys im Jahre 1G4Ü, hrg. von Leh- 
mann, Glttckstadt 1735; auch bei Seestern-Pauly, Neumflnstersche Kirchspiels- 
gebnftuche, Schleswig 1824. 

99) Neumiinstersche Kirchspielsgobräache. Xacli einer Hs. des 16. — 17. 

Jh., hrg. von T. Seestern-Pauly. Schleswig 1824. 4<'. 35 S. 

100) Fehnarnsches liandrecht, bei Dreyer, Sammlung IL, 1U3I- 52 

101) Rechtssprüche des Oberhefa in Läbeek 1401—1596, hrg. von Michelsen, 
Altona 1830 (S. 83—340). 

102) Billwarder Landrecht vom Anfang des 15. Jh., bei Lappenberg, Hamb. 
Rechtsaltertümer I., 321—344. 

103) De» olden Laude.s Urdeuunge und liechte-Koek v. J. 1517, bei Pufen- 
dorf IV., 48—55, und Dreyer, Abhandl L, 531—44. 

104) Meklenbnrgische Stotnten ▼. J. 1516, abgedr. bei Bärensprung, Samm- 
lung von Landesgesetzen, Schwerin 1779, Theil IV., 12—38. Vgl. Wieehmaan 

L, 36—39. 
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105) Bambergiscke HalsgerichUurdnang, gedr. Hostock, o. J., 50 Bl. Vgl. 
Wieehmaiin I., 27—29. 

106) WeiidiMli-RR|^i»iii8eh«r Lavdgebraaeh, in der Mitte de« 16. Jb. von 

Matthaeus von Nornianii von Rügen verfasst. Tki Droycr, Monam. anecd. Lübeck 

1760 I., 229— IGo und von Oadebuscli, Stralsund 1777." 

107) Uerzog Barnims Bauerorduung v. J. 15G9, gedr. Stettin 1570. 4**. 
Abgedr. bei Däbnert Ygl. A. Hüfer in den Baltischen Stadien XXL, 148—167. 

108) Baaemreelit and tierichtsordnong der Alten Htrk von 1631, hrg. von 
Hftbbe. Berlin 1835. 8«. 92 S. 

109) Livliidiaelies Baterireeht Vgl. Bnnge, Beitrage 83—37. 

110) Das niitllpre liivlandiseiie Kitterrecht, ver&BSt Ende des 14. Jh., bei 
Oelrichs, S. 75 ft*. Zuerst gedruckt 1537, 4", o. 0. 

111) Oas Waldeiiiar-Eriehsclip Lehnreclit für die Doiitsclioii in Kstland. 
Abgcdr. bei Ewers, Ritter und LandrccUt des iicrzogtums Esthcn. Dorpat 1821, 
S. 46—54. 

112) Tytel-Beek. Brannachweig 11^. 4^ Vgl. Scheller 587. 

SeeTMbi 

Ii:?) Das Wisbyer Seereclit. Im 15. Jahrlmiulcrt in Xordon ans dorn liiltisrhcn 
Rc( )ito und verschiedenen ndl. Seerechteu zusauuncngcstellt. Zuletzt bei Sctilytcr, 
Corpus juris Sveogottici Tomas VIIL Land 185S. 

Alte Drucke: Kopenhagen 1505; Lübeck 15:!(); 1588; 1501 ; 1571 in Ham- 
burg bei J. Low, 12"; 1575, 1589 in Hamburg bei J. Lüw. 6^. „Dvt ys dat 
högeste vnde Oldeste waterreclit" . . . tho Wifsbii, 1696 in Lftbeck. Vgl. Ztschr. 
f. d. Philologie VL, 114; auch im Corpus Statatoram Slesvic IL, 675 ft, 

113a) Emdeier Watemeht inde Sehipreeht Ndd. Jahrb. 7, 36-62 

114) Dat denisclip Seopeeht, Zuerst Kopenhagen. Dann Rostock 1572. 8®, 
48 Bl. Vgl. Wiechmaun II., 71 ff. und Westphalen IV., 1827—44. 

115) Dat Sehipreeht vann denn Reders. Wolfenbütteler Handschr. Vgl. 

Scheller uo. 139. 

116) Krabbe, Traiitat von »ehiffbrüchigen tiiitern. Abgedr. 1)gi .largow, 
Von den Begalien s. 463. 

fteehtsphilosophie. 

117) ,1. (Udendorp, Wat hyllick vn recht ys. Rostock 1520. 25 Bl. VgL 
Wiechmaun 1., 12:;— 138, und Ztschr. für Ilambnrgisclic Ccschichte IV., 430 ff. 

IIS) .). Oldendorp, Vau radtMlagende, wo meu gude poiitie vnd ordenungc 
von Steden vnd Landen holden moghe. 1580. 8**. 86 Bl. Vgl. Wiechmann I., 
138—142. Neadrnck (besorgt von Froybe) Schwerin 1893. 

IIU) Vorklaringß der herkuniKt van aller Oaerleheyt, von J. Wolmer. 
Hamburg J544. 28 Bl. Vgl. Serapeum 28, 242. 

SEGEßERG. H. Jellinghaus. 
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Ein bremisches Pasquill aus dem 

Jahre 1696. 

An der köniu;Iicheii J)»)iiis( luilc (Atlionacuin l{o«!;iiim) zu Broinoii ') 
wurde im Jaliro IdlMi der 8ubn'ktor .loh. C'lir. Sdiulcnburg /um 
Rektor eniannt, während die Schüler gehoiTt hatten, dass dem be- 
liebteren Conrektor Pohlemann das Amt übertragen würde. Von 
Seiten der letzteren fand sich kurz vorher eines Tages (Ende Januar 
d. J.) an der 'J'liiir der Domkirelie ein Pasquill hierüber in nieder- 
(Icnt^chen Ah'xandrinern angescli lagen, das aus einem „t'ode.v des 
Stadtrechts", welclien die Stadt Berlin dem lircnier Archiv gesclienkt 
hat, im Folgenden mitgeteilt wird. Dasselbe erregte, um es »(»gleich 
ZU bemerken, bei der Behörde grossen Zorn. Ks erscliien am 18. 
Februar eine Bekanntmachung in der Bremer Postzeitung, welche be- 
sagte, dass auf liochobrigkeitliche Anordnung das Pasquill zu Stade 
durch den Scharfrichter verhrannt sei, dass der Autor, falls er be- 
kannt werde, „als infam mit Staiipenschlag undt Landtss\ ciwcisniig'' 
bestraft werden s{»lle, und dass, wer ihn angebe, 200 'rhalei- iJclohnnng 
erhalte, auch falls er selber „im|)licirct'' gewesen, völlig „purdounirt" 
und sein Name verschwiegen werden solle. Die Nachsuchung scheint 
trotzdem ohne Erfolg geblieben zu sein, da bald hernach eine neue, 
noch Tie! dringendere Verordnung desselben Inhalts in dem Blatte 
zu lesen war. Man kann annehmen, dass der Zorn der Jugend sicli 
gelegt und der etwas vorlaute Verlasser ohne Staupenschlag und 
Landesverwt'isiing davongfki minien ist. 

PasquilLus Auouyini Ncbulouis iu Domiauiu M. Johauncm Schulcnbcrg 
Bremensen, Athenaei Regü Sub-R«ctoreiii, postquun ex favore Magnatum dicti 

Atheoaci Kcctor clif^orctur, cuin n\ muniis houorificiim Domino Conroctori l'ohlo- 
manno, optimi Pareiitis I)r. M. Job. Poüleoianui Concioaatoris tilio doctissimo 
merito conferendnm fuisset, valvis Tempil D. Petri An. l^A siib fine mens. Jann- 
arU aflixus. ^ i 

Copia der trouwliartiffea Waruuug*) an liausä Karsten Scliulilcuburg, also 
he mit Iixbr Gewalt wolde Rektor vehron, darin «ine Undöytheit tho dissem Stande 
Wardt v&iurgestellet, van den Edlen Musen Söhnen geschreven mit der Fedder. 

') In der damals freien Reichsstadt Bremen gehörten die fridier erzbischöf> 
liehen Besitzungen, nämlich der Dom und eine Reihe von Gebäuden, seit dem 
WesttTilischou Kriedeii /um Kniiifreicli Scliwedeu und standen unter der Kecriening 
von Stade (1719 ticlcn sie dann iiii llauiiovcr). Weil nun die Stadt lireiueu das 
reformierte Bekenntnis angenoniinoii, der Dom aber stets luthensch geblieben war 
und die Scliwcdcu letztere Koiilession bi'L'iiustiirtiMi, so wurde im Gegensat/ /n der 
reforniiei'tcn städtischen Hociiscliule ((iyiinuisiiim Illustre) eine gleiche am Dom 
gegrOndet, das Athcuacum Rcgium, welches von Schülern der weiteren (später 
hannoverschen) Umgegend stark besucht wurde. 

^) Richtiger: Schuleuburg. Diese lateinische Überschrift scheint von der 
Regierung gemacht zu sein. 

■•) r>ic niederdeutsche Sprache wurde zu Rremcn im 17. und IH. Jahrhundert 
noch allgemein gesprochen, aber nur als L'mgangssprache ; gedruckt kam sie, wie 
anderswo, nur noch in derartigen Spottliedern u. s. w. vor. 
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AVat wiiitu Nunc dolm y wultii im H«'( t<»r weinen? 

Wultu up stellen gjilin.-' uuilt gn>te Dinge kören? 

Du weest jo din Gebreck, dat du so seheve geist; 

Wat wnltu fangen an, wenn du nu baven Rteist? 
5 Du liest jo niehts gelehrt, du kannst man weidig pralen, 

Veel riilenstackerey up use Tue fei mahlen; 

Du l)ist eeii dunimen Hanss in der riiilosopliie, 

Du liest vergeten nielits van der Theolu^Me. 

Dit weestu alles \\o\ uudt \Yult doeh Uector wehren, 
10 Du weest jo sulvest nichts und wult doch andre lehren? 

Ick dacht, du «chämbst di woU, du bist een Rectors Knecht, 

Undt nu de Rector sulvst, dat iss dyn TituI recht. 

De Andern, de du heÜ'st wol öhre Schöbe putzet. 

De seggen altomal: Kv I seht ins. wo he stutzet; 
15 De seheve Schulenhurg, de geit nu haven an. 

De unss wol 12 mal het't tieschenkt wat in de Kau! 

Drum Iaht de Khren ilem, dem sc von recht geböhret, 

Dem Hen'en Polemann, den wy thosamen ehret; 

So deist du recht undt woll, blifst ock in Fveed un Bau. 
20 Nimstu dit nicht in acht, schhihn wy dy bruhn un blau. 

De Disputations, de du herutlmegeven. 

I'n nth een ander I5ook doch man liest utligeschreven. 

De Dinge altoniahl, ile sind nicli beters wehrt. 

Als dat man se wegbringt un wischt darmit den Stehrt. 
25 Du bist een stoltcn Kehrl, du best uns altosamen 

Verlästert un verschmäht, drum willn wy balde kohmen 

Un danken dy darvölir mit einer Prügel-Sop, 

Ja kloi)|)en willn wy dy up dinen stolten Kop. 

Dit alles hebbn wy dy tho ener Warnung sehrcven, 
30 Darum bedenk et W(dl. wultu in Freden leveii ; 

Vor allen Dingen nimm de Kector-^ciiui» nich an, 

Labt de Studenten ock hier unverachtet gan. 

Doch, schall dat Unglück dy tho eenen Rector maken, 

So willn wy wünschen dy all wat wy könnt upstaken; 
35 Wy wünschen dy tho eerst twee Schect in eener Handt, 

So blitft de ander rein, dat Iahten wy dy thom Pandt. 

BREMEN. J. Fr. Iken. 
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Lautstand der Glücks tädter 

Mundart. 



Die im Folgenden dargestellte Mundart ist das in der Stadt 
Gliickstadt gesprodioiio Platt, das ich selbst geläufig spreche. Es ist 
nur auf ein kleines Gebiet beschränkt, da die Spraeho ausserhalb der 
Stadt — die Landbevölkerung wolmt auf zwei Seiten nur etwa je 
zwei Minuten, auf der dritten etwa /• Im Minuten entfernt — im 
Vokalismus und auch sonst ganz bedeutend von der in der Stadt 
gesprochenen Sprache abweicht. Da aber zwischen dem Lan<le und 
der Stadt ein reger Verkehr besteht, auch manche Landleute in die 
Stadt gezogen sind, so ist doch manchmal — namentlich was den 
Wortschatz angeht (auf dem Lande hat sich natürlich mehr Altertüm- 
liches erhalten) — schwer za entscheiden, was der Stadt und was 
dem Lande angeliört. Ich war daher gezwunfjen, zuweilen auf die 
Spraclu* der Landbevölkerung Rücksicht zu n(>lnuen. 

Die Cilückstädter Mundart ist am nächsten der Ilaniburgisclien 
verwandt, docli hat sie nicht die breite, den ganzen Stolz und das 
Selbstbewusstsein des Hamburgers ausdrückende Aussprache einiger 
Vokale. Die Bewohner der umliegenden Städte (Elmshorn, Krempe, 
teilweise auch Itzehoe) sprechen "bäurisch", während wir — wenn 
wir hochdeutsch sprechen — daselbst, ja sogar in Kiel für Hamburger 
gehalten werden. Andererseits hat selbstverständlicli unsere Mundart 
mit den übrigen holsteinischen und schleswigschen Mundarten vieles 
gemein, was sie von andein, z, Ii. dvi niecklenburgisclifn, unteisclKÜdet. 

Das gute reine Platt wird bei uns eigentlich nur nocli von älteren 
Leuten der mittleren Bevölkerungsschichten gesprochen; die Sprache 
der jüngeren Generation ist schon sehr durch das Hochdeutsche 
bceinHnsst, und manches gute alte Wort ist ihr, wenn auch nicht 
unbekannt, so doch ungeläufig; ja ich meine beobachtet zu haben, 
dass manche alten Wilrter im Laide der letzten zwanzig Jahre ausser 
Gebrauch gekommen seien. 

Ich habe zweierlei vorausgeschickt, erstens eine Beschreibung 
der Laute, so weit sie mir möglich war, zweitens verschiedene 
Bemerkungen über Lautveränderungen, Beziehungen der Laute zu 
einander, Abfall bzw. Ausfall von Lauten u. dgl. m. — Bemerkungen, 
welche vielleicht nach systematischer Anordnung erst nach der eigent- 
lichen Lautlehre kommen niüssten, welche aber, glaube ich, zum 
richtigen Veiständnis der in der Lautlehre gegebenen Iieisj)iele. wenn 
nicht notwendig, so doch nützlich sein werden. Manches Derartige 

MiaderdAttiMh«* Jahrbuch. XVIII. 0 
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hätte ich noch zu sagen gehabt, ich hahe es aher for später auf- 
gespart — Die phonetischen Vorhältnisse liegen in der Gl. Mundart 
im allgemeinen einfach : wo die Laute denen des Bühnendeutsch gleich 

sind, habe icli. zinveileii unter Hinweis auf Sievers, Gnindzüge der 
Phonetik, 8. Aull.. licipzit^ 1885. auf das Iloclideutsclie einfaeli Bezu^; 
genommen; Krs( lu iiumiiien, die nicht all;^'em<'in verlucitrt sind, hahv 
icli so genau als möglich zu beschreiben gesucht. l)ci der Wahl der 
Typen hahe ich mich dorch die Rücksicht auf die in der Druckerei 
des Jahrbuches vorhandenen Lettern bestimmen lassen und, so weit 
möglich, an Holthausen, Die Soester Mundart. Norden und Leipzig 
ISSf), angeschlossen. (Dass ich dem Studium dieses Buches manches 
verdanke, sei hier nebenbei erwälmt.) — Von Beispieh'n habe ieli 
meistens nur eine beseliränkte Anzalil aus^n-wälilt. und zwar vielfach 
solche, die aus irgeiul einem (irunde lelirreich sind — man wird z. H. 
leicht bemerken, dass ich besonders solche Wörter aufgefülut habe, 
welche sich hinsichtlich des Umlauts yom Hd. unterscheiden — ; an 
einigen' Stellen, wo es mir nötig schien, habe ich dagegen alle mir 
bekannten Wörter aufgezählt. 

?5 1. Die Artikulationsbasis ist die norddeutsclu^. die Zunge ist 
etwas zurückgezogen und verbreitert (Sicvcrs S, lOH Anm. 12). l)ie 
Thätigkeit des ganzen Ansatzrohres ist äusserst nachlässig; auch bei 
nicht allzu raschem Sprechen &llen die Konsonanten zwischen zwei 
Vokalen und auch sonst entweder ganz aus oder werden bis zur 
Unkenntlichkeit verstümmelt. Die Mitteilung von Proben behalte ich 
mir vor. 

Die Vokale. 

§ 2. Die in der Gl. Mundart vorkommenden Vokale sind folgende : 

1. (kurz und offen) , , . i e a o u ö if 

2. (lang und geschlossen) . T (6) — (ö) ü (ö) y 
8. (lang und offen) ... 9 — — — ft — a? 

4. (knarrend) — 5 a o — o — 

0. (ül)erkurz) 9 — a — ü (ö) — 

1. Die Vokale der ersten Eeihe sind kurz und offen, wie z. H. 
in nhd. Mnd, Uppe; f/rld, hätte; hind, hatte ; golt, stock; niuud, musstc; 
göitcr^ stucke; sümJc, hiitte. — Dass das ». wie es in einigen nord- 
deutschen Mundarten der Fall sein soll, sich ein wenig nach ü hin- 
neige, kann ich nicht bemerken. 

2. Die Vokale der zweiten Reihe sind geschlossen, sie kommen 
entweder halblang oder lang vor (vgl. Sievere § 28 Aura. S. 187); 
halblang sprechen wir sie in nhd. Inden, rufe, qemül . lang in nhd. 
Ueder, ruhte, müde. — Ks könnte vielleicht zweil'elhalt sein, ob diese 
N'nkale nicht als lang und ülierlang zu bezeichnen wären: ich bin 
durch lange Beobachtungen sowie durch Vergleiche mit andern Mund- 
arten jedoch zu der Ansicht gekommen, dass sie halblang und lang 
sind; die langen Vokale können allerdings unter Umständen überlang 
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werden, z. B. wenn der fragende Accent daruuf liegt: ruhte? rühm? — 

Die gcsclilossenen Vokale e, o, ö kommen bei uns nicht vor, viclniohr 
spreclien wir (auch im Ild. und in trenKh-n Spraclicn) statt ihrer 
Diphthonf^e — ich liabc sie (h'shalb in obi^jcr r('])ersicht einj^ckhininicrt 
— und /.war wird liinter c und ö ein T^j, lünter o ein ü gesprochen, 
d. h. gegen Ende des Lautes wird der vordere bzw. der hintere Teil 
der Zunge ein wenig gehoben. Das I (y) und das ü fallen indes so 
wenig ins Gehiu-, (hiss ein weniger geübtes Ohr sie überhaupt nicht 
vernimmt, weshalb die Laute e, ö, ö von uns als einfache Laute 
empfunden werden ; ich habe sie daher durch je ein einziges Zeichnen 
bezeichnet. Doch will es mir scheinen, als ob in neuerer Zeit die 
(lil)hthongisclio Natur des e deutlicher hervorträte. Auch ist die 
Neigung vorhanden, den Einsatz zum ö mit etwas brt'iter gezogenem 
Munde zu sprechen, jedoch ist diese Neigung bei weitem nicht so stark 
wie in Hamburg, wo man mit der Mnndstellung des e einsetzt, 
geschweige denn wie in westfälischen Mundarten, wo man ein deutliches 
e spricht. Ueber die Länge der Laute ö, ö, ö gilt das über T, a,y Gesa*^te. 

3. Verlängert man die kurzen offenen Vokale t*, «, so ei hält 
man «,*, A, (C. Die Länjzien von o, ö kommen hoi uns nicht vor, 
sondern sind mit den Längen von ?, u, y zusunnnen.iielaihMi. Doch 
sind V, j\, ff niclit ganz genau di»' plionetischen Längen von i, m, f/, 
sondern unterscheiden sich von letzteren durch eine ein wenig grössere 
Lippenöffuung bzw. -vorstülpung. Das ^ ist dasjenige, welches wir in 
nhd. hdoi^ reden sprechen. Wie dies ^ sich zu e und t verhält, so 
verhalten sich und o? zu o und u bzw. zu ö und y. — ä und m 
kommen im Hd. nicht vor, doch ist das m bekannt aus Wörtern wte 
Stüt\ Plön (P/ocu); das a ist noch niedriger (lower) als das <I in engl. 
tvali, .w?^', etwa gleich dem däiiisclien an in Inniu\ rande. 

\. e, ä, o, o sind knarrende Vokale (Sievers S. D)!)), im 
übrigen sind sie gleich den Vokalen e. «, o, ö. Sie sind ihrer Natur 
nach immer lang, verkürzt werden sie zu £, o, ö. Das Knarren 
ist in fast allen Fällen ein Ersatz für r; wir sprechen auch im Hd. 
nicht berg^ mark, korb, Icörbe^ sondern hex, waIc, Jcop. Icohs. 

5. Es ist Sitte geworden, die "überkurzen" Vokale durcli ^ 
und a zu bezeichnen; ich schliesse mich diesem Gebrauch .an, obwohl 
in r('(l> kaum von kurzem otteiiem v, .? in uvtcr (unf.i) kaum von n 
zu unterscheiden ist; in schneller liede wird dies n häuliji ein weidg 
nach 0 hin gesprochen, o kommt nur stdten hinter einem Vokal vor, 
bildet aber, soweit ich sehe, immer eine Silbe für sich ; a hinter einem 
Vokal*) kann silbenbildend sein, in schneller Rede verschmilzt es 
jedoch in der Regel mit dem vorhergehenden Vokal zu einer Silbe. 
Ausserdem hal)en wir noch das überkurze fl vor der Tonsilbe und das 
überkurze o in der Vorsilbe fö- (hd. ver-). 



') Folgt auf (i ein / oder s, ao wild statt i eiu y gesproehen, d. h. die 
LippenrunduDg wird beibehalten. 

^) Hinter einem Vokal ist es gewöhnlich aus r, sonst aus er entstanden. 

6* 
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§ 3. Diphthonge. Ausser den oben erwähnten diphthongischen 
Lauten (e, G, 6) haben wir die drei Diphthonge at, au, oi. Einige 

behaupten, dass in der iionldeutsrlion Aussprache dieser Diphtlionf^o 
(hd. geschriel)en ei. oi; uii; cii^ äii) der z\vcit(> Pu-staudteil kein i, ti^ 
sondern ein e, o sei. Mag nun aueli (he Ziingenhel)ung nicht ganz so 
hoch sein, wie bei einfachem (autophthongeni) 1 und ü, so kann ieli 
doch trotz aller Anstrengung keinen andern Laut hören als T und ü, 
während ich in einigen westfälischen und hannoverschen Mundarten 
deutlich ein c und o liöre. Ich schreibe also at, au, ot, und nicht 
aCt 00, oe. In dem Diphthongen at ist das a ein wenig palatalisiert 
Die Diphthonge kommen lang und überlang vor. 

Die Konsonanten. 



§ 4. Die Gl. Mundart hat folgende Konsonanten: 





stimm- 
haft 


fliioim- 

los 












w, b 






S p 


h 


m — 


labiodentiile . 


V 


f 








? — 


dentale .... 


d 


J, « 


r 


— t 


d 


n l 


palatale .... 


• 


(X) 




- 




(n) — 


Velare (gutturale) . 




X 


(i) 




ff 


9 — 



1. Die Tenues jp, k sind, wenn sie aHein oder mit r, ^ m, tc 
verbunden (pr^ frf; <r, tw; br, iW, &», Jcw)^) die Tonsilbe oder ein 
Wort beginnen, immer aspiriert; ebenso haben sie am V.n(\v der Wörter 
bei genügend deutheher Anss])ra(lu' die Aspiration. In den Laut- 
Verhindungen sp, st (Anhiut) und ps. Is. l:s ; pm, Ith ki^ (Aushiut) sind 
sie also uuaspiriert, desgleichen k und p in den Verbindungen kf, pt 
(fßcckt^ eirpt); ebenso entbehren sie sonst im Innern der Wörter ^e 
Aspiration, sei es nun, dass sie vor Vokalen (Inlaut), oder dass sie 
— in Zusammensetzungen — vor Kons()nanten stehen (Auslaut). 

2. Die Medien sind stimmlos. Kine Verweehslung von Tennis 
und Media im Inl;int tindet selten statt, da sie sicli als Fortis un<l 
Ijenis unterscheiden; im Auslaut dagegen fallen t und d zusammen 
{h und () werden im Auslaut im Ndd. zu f und x). — Zwischen zwei 
Vokalen spricht man statt 6, d, g in der Regel b, d, ^, die ent- 
sprechenden Engelaute, doch wechselt die Aussprache bei einem und 
demselben Individuum; wirkliche Verschlusslaute werden jedenfalls nur 
bei sehr langsamem Sprechen gehrnt. und wenn die gewöhnlich 
gesproeheiu^n Laute aneh vielleiilit nicht immer wirkliehe Reibelaute 
sind, so ist der Verschluss doch ein sehr nachlässiger.^) Aus diesem 



') Es ist mir neaerdings sweifelhaft geworden, ob in den Verbiuduogen 
pr, fl, Iff kr, U wirklich Aspiration vorliegt und nicht vielmehr hinter dem 
Verschlnsslante ein "dem folgenden Konsonanten angepasster" Belbelant 

gesprochen wird. 

^) Ein ungeübtes Ohr hält diese Laute für dieselben b, d, g, welche im 
Anlaut gesprochen werden, daher auch bei nnsern Dialektdichtem die Schreibang 
b für das w anderer Mundarten. 
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( Ii linde und der £iiifaclüieit halber werde ich im Folgenden nur 

g schreibeu. 

B. Zu den ciuzciueu Kunbunauteureilien ist noch einiges zu 
bemerken. 

u) labiale, tc ist bilaljijiier Keibtluiit, die Lippen werdcu bei 
der Aussprache dieses Lautes ein wenig vorgestülpt, w kommt nur 
hinter andern Konsonanten vor, die zu derselben Silbe gehören, wie 
iihd. £weif schwer, quäle» i hinter einer Lenis ist es stimmhaft, hinter 
einer Fortis ist wenigstens der Einsatz stimmlos. 

b) labiodentale. f und v sind lal)i()dentale Keilxlaute. 
crsterer ist stimmlos, letzterer stimnilmlt. — Vor f sprechen wir m 
statt z. B. vernumft, fiinif\ und es vcistdit sicli, dass das f «xcnau 
genommen l)ilal)ial anfängt, der eigentlielic Laut a])er ist lal)i()d('ntal. 
Ebenso wiid Linter f m statt n gesprochen, z. ]>. straf m (strafen); 
folgt nun aber auf den Nasal wieder ein Dental (wie in den Fremd- 
wörtern prfSfmtsain^ foäifmäUny pHt/mAan = prophezeien, verteidigen, 
profitieren), so wird der Lippenverschluss nicht vollständig, man könnte 
also versuclit sein, von einem labiodentalem m zu sprechen. Daraus 
erklärt sich das Fragezeiclien in der Nasaireihe der obigen Uebersicht. 
Für unser Ohr ist dii'ser Laut ein m. 

c) dentale. Der s-Laut ist bei uns stinnidos. doeli untersclicidt'n 
wir ein sanftes J und ein scharfes s. — Das l ist ein helles (palatales) L 
— Hierher gehört auch das r, es ist ein stimmhaftes, gerolltes 
Zungenspitzen-r; hinter S wird es nicht gerollt. 

d) palatale. t und nt werden zuweilen durch naclifolgendes / 
palatalisiert, z. B. sind in antjj (Annelicn) alle drei dem j voraus- 
gehenden Laute palatalisiert ; da diese Fälle aber selten sind, habe ich 
davon abgesehen, besondere Zeichen für palatalisiertes t und nt zu 
verwenden. 

e) volare. Es versteht sicli von selbst, dass das h in ki, g in 
gi und x in ix eine andere Artikulationsstelle haben als das h in hu^ 
g m gu und x in ax\ doch liegen beide Artikulationsstellen so weit 
nach hinten, dass von einem palatalen ft, g und x kaum gesprochen 
werden kann; ich habe daber nicht nur zwischen dem g in gi 
und in /f«, gu keinen Unterschied gemacht, sondern auch für den Ar- 
Laut dasselb(> Zeiclicii verwendet wie für den a.f-Laut. T);iss(']])(' gilt 
von// {'/^) in hd. saifc. siege. — Ein uvulares r konunt in den unteren 
und mittleren Bevolkerungsschichteu fast gar nicht vor. 

Anm. Stimiiiliafto Konsonanten werden hinter tllmmloaer Fortis selbst 
■thnnlos; doch ist der Uebergang; zum folgenden Vokal bei nicht allmschneUem 
Spiechen stimmhaft. — Silbenbildende n, g sind natfbrlioh immer stimmhaft. 

Dauer der Laute; Fortis und Lenis. 

vij 5. Alle Jiautc kr»nn(^n kui-z odrr lang sein; bei Verschluss- 
lauten kommt die Dauer des Vcrsclilusses in Betracht. Lange Kon- 
sonanten konimon in unserer Mundart — 1)t'i niclit zu schnellem 
Sprechen — in drei Fällen vor. Erstens wenn von zwei aufeinander 
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folgenden Wörtern das /.weite mit demsclbfii (oder einem liomorgaiien) 
Laute autangt, mit dem das vorliergeliende aiitliört. z. ß. hd. abbeisscn 
( mit lanixcin denn es ist = ap -\- hrissrv), not thttn ; auffassen, 
uussaufeu, hirsch schicsscn; am marlt, cinmüime. Zweitens werden die 
Nasalen m, n verlängert, wenn (nach Anslall eines e) ein n dahinter 
zu stehen käme, z. B. hd. kamen^ ahnen^ von uns gesproehen kdmm, 
ftnn mit langem Naftal; zugleich ist die Artikulation des Nasals eine 
energischere. Drittens werden l und » verlängert, wenn nacli Ausfall 
eines « auf Konsonant -\- l. n noch ein Vokal folgt, z. 1?. lid. Ziegelei^ 
gesprochen zieyüei; dabei ist das erste 2, n silbenbiidend, das zweite 
konsonantiseh. 

>; 0. Die I)aiU'r der Vokale ist, wenn diese nielit gerade am 
linde des Wortes oder Stammes stehen, abhängig von der liescharten- 
heit des folgenden Konsonanten, und zwar ist sie kurzer vor Fortis, 
länger vor Lenis. Lenes sind unter allen Umständen 2>, (7, J, v 
(immer im Iidaut ), femei sind als Lenes anzusehen 
wenn sie im Auslaut natli Ablall eines e für ursprünglich 
inlautende />, d <j. J. >. stehen ; sonst sind x, 5, S ebenso wie 
Py k Fortcs. Man spricht also^j 

vor hd g 

und f t X s § am Ende der Wörter 



vor i>, ^, k, a;, «, S 

kurz . . i e a 0 u ö y 

halblang I e ü ü 6 y 

(kurz . c a 0 ö ) 

lang . . ai ai au 



(wenn = bdg j i) 

lang . . 1:6: ö: ü: ö: y: 



7) 

n 



e a 0 o 



überlang ai: oi: au: 



Dieser Regel folgen aueh die Lautvcrljiudungen aw. a)i, rnj, al 
usw. Es ist allerdings schwer zu entsclii'iden (vgl. Siovers. S. LS? 
unten), ''ob blos der Konsonant lang ist oder auch der Vokal eine 
Dehnung erfahren hat"; nach langen Beobachtungen bin ich aber zu 
der Ansicht gekommen, dass in unserer Mundart der Vokal an der 
Dehnung teilnimmt. Da nun Lautrerbindungen w ie al usw. phonetisch 
als lang anzusehen sind, so werden sie vor Lenis überlang; der Ein- 
fachheit halber bc/eielme ich die Ueberlänge dadurch, dass ich den 
Konsonanten zweimal setze. Wii' spreeheu also hd. elf (11), aber 
ellbj (^Klbe). 

Anm. 1. Geht ein Verbalatanm «nf einen halblangen oder langen Laut 
(auch 7okal -f- m, n, i), t) ans, so hat er, sobald eine lädang antritt, immer 
(anch vur /) den langen hzw. überlangen Laut; aasgenommen sind nur einige 
Formen tlcr sog. luiregehnässigen Verba. 

Anm. 2. Hiuter einem halblaugeu uder laugeu Vukal bat das /, weim 
es sn dmelben Silbe gehört, vor sich noch einen Eigenlant (je nach der 



^) S nur in Fremdwörtern, s. B. tn. eourarfc. 
Diese Regel wird beim Yerbnm dnrch Foimenansgleichung durchbrochen. 
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Bescliaff'enheit rles vurhergelieiiden Vokals inclir i oder v); ">i^» ''"""'^ deutlicli, 
wenu man / amz allein ausspricht. Dieser Laut entzieht dem vurhergeheinlen 
Vokal etwas vou seiner Dauer, sodass z. B. das i iu hd. viel nicht ganz so laug 
ist vie in viele; ich wfirde demgem&ss phonetisch Bchreiben ßl, aber ß:l9. 

§ 7. Da die Medien in iinseier Mundart immer stimmlos sind, 
so werden sie, mit grJissoier Energie gesprochen, zu (unaspirierten) 
Tcinics. Dies ist nanioiitlicli der Fall in AVTn-teni. welclie früher 
gemiiüerte Media liatteii; diese ist jt t/t zur (Miit.u hcii (uiiasi)irierten) 
Tennis geworden. Dt sliali) — und weil man mit den Zeichen p, t, k 
den Begriti' der Aspiration verbindet — schreibt man heute in Dialekt- 
dichtungen umgekelu't, um im Inlaut eine einfache unaspirierte Tennis 
zu bezeichnen, die entsprechende Media doppelt, auch wenn das Wort 
ursprünglich geminierte Tennis hatte. Also geschriebenes smdiben^ 
schihber, bodder, wtiddel, nadd'n ist gesprochenes ^\i}mi, bota, vutly 
natn (vgl. Jellinghans, Zur Einteilung der niederdeutschen Mundarten 
14 S, 3S. — Müllenhot^' im (xlossar zur Khius (Jroths Quickborn 
u. d. W. obbe). Ich schreibe in all diesen Fällen nach der Aussj)rache 
und gemäss der oben über inlautemle Tcnuis aufgestellten Kegel ein- 
fache Tenuis. 

Uubetoute Silben. 

v$ 8. Die Stammsilben der AVIirter werden in unsei-er Mundart 
so stark betont, dass die vor und nach der Tonsilbe stehenden Silben 
geschwächt, der Vokal derselben sehr häutig — sofern nicht unaus- 
sprechbare Lautkomplexe entstehen würden — ganz unterdrückt wird. 

1. Nach der Tonsilbe, e am £nde der Wörter — meist aus 
andern Vokalen entstanden — und das e der Ableitungssilben und 
Infinitive wie -c?, -an ist verschwunden: sprSJs Sprache, ßk Sache; 
g^n giessen; ö?;W übel, ^ötl Schüssel, ätn Atem, bcsn Besen; m^w nehme, 
K't esse; d^:xs Tages, Jm:s (dat. sg. von hns Haus); drö:x trocken, 
mij:t müde, möt Degegnung. — In der liegel fällt ausser hv'i Adjiiktiven 
die ganze Silbe -de weg'): jH;.i Pferde, fnlhiuin erlauben, zulassen 
(mnd. fulbordenj, namenllich im rräteritum der schwachen \ erba: 
ftl fühlte, Ada hörte; ebenso mö:n vermutend (mnd. modende). — 
Von den alten Endungen 'ish, -tn bleiben nur die Konsonanten übrig : 
spöt^ spöttisch, ironisch, </(;.•>?§ dänisch, mS russisch, koek^ Köchin, 
uk:lrtü (nSk:bA) Nachbarin: holtn hölzern, golln golden. — Die alte 
Endung -ing, -inge ist, soweit sie nicht durch die hd. Endflng -ung 
verdrängt ist. meistens zu -n zusamineiiLreseliruni])ft : 1mm lläring, 
«äiiH Nahrung. Verdienst, i^:.in Zehrung. \ ( t br.inch, i\]kiv\\tv..m Ein- 
cjuartierung, vctan Wetterung (Abzugskanal in der Slarsch), JÖ6« 
Sechsling (eine Münze, = '6^U Pfennig), penn Tfenning usw. — Die 
Endung -nisse erscheint als ns (s) in f^iüna Wildnis, xhns Wärme 
(mnd. wermenisse, Beuter: wammiss). 



') Dies pfeschieht, «oviel i( h weiss, auf dem Laude immer, in der Stadt 
hat man, nameutlich l)eim Nomen, die Neigung, hier und da das d '^als /) zu 
erhalten j ich habe Jeduch hierfür keinerlei Begei erkennen künueu 



Digitized by Google 



88 



2. Vor der ToiisillM'. 7.) Am Aufaiij^ des Wortes, In den 
Vorsilben gc-, bc- ((p-, b,i-) t'ällt das d nocli liüiitiger uns als im 
Ild. ((ilUckj (Inadc). z. T». tjnik (Icnick, Waijij uchLii (cig. läiiirs, ent- 
lang). Vüu /ü = io fällt zu>veileii das ü weg: tXireu;^ trex zurceht, 
turt/x, tryx zortick; dagegen behält /tt = hd. zer- (z. B. /tlmffi zcr- 
reissen) immer das tt. — In andern Fallen fallt der Vokal entweder 
ganz weg, oder es steht überkurzos u, und zwar bat man auf dem 
Lande mehr als in der Stadt die Neigung, <len Vokal wegzulas^fn, 
soweit es ilbeiliaui)t gebt, z. \\. Aii/Ö.i, Ä7ö.i Couleur, Icxüen.i, Idena 
Kalender, pryk l'ri ii( ke. HiikXni masc, Scbikaiic: in deutselien Wihtern 
Jiutahi p]iebkjit/.eln n. lübcnl lebendig, vunHu wann <\vann eber), vielleicbt 
auch äiMölkijgD^ix Maske. — Ausnabmcn : ein überkurzes a baben wir 
iu yä7(kin Johanu, p^t^:n Portion, ein überkurzes I iu g^dl:n (godl:n) 
Gardine. 

In der Mitte des Wortes steht ein überkurzes z. B. dr^^- 
halif (drytahallf) dritteball), kr^Mil Krokodil, pemäAniz (pcmatUn) 
pennittieren (vom Militär entlassen), ebenso in numMax Nachmittag, 
kSi:lMii^ Kaveling (mnd. kaveiinge). 

• • j» 

§ 9. Kommt nach Ausfall eines e ein n hinter einen Konsonanten 
zu stehn, so assimiliert sieb das n (lemscll)en, d. b. es bleibt hinter 
/. d. 5, J, §, «, l unverändert, binter b, f, m, (v) wird es zu m. 
liinter A:, x^ ij zu ij. I>ei Verseblusslauten wird alsdann der Ver- 
sebluss uiebt gesprengt, sondern wäbrend der Verscbluss noeb fort- 
dauert, senkt sieb das (laumensegel (vgl. iSievers ^ 22,2 8. 100. IGlj. 
— Geht kein Konsonant vorher, dem sich das ft assimilieren könnte, 
so assimiliert es sich dem Anfangskonsonanten des folgenden Wortes, 
also iij Jtda (im Keller), amVün (anbeissen). Bei schnellem Sprechen 
wird sogar m vor zu ij, z. B. «vijfc = w^rm ik (nehme ich). — 
Ks verstellt sieh von selbst, dass in Verbindungen wie mitn hcsn (mit 
dem T>esen) nielit unvermittelt von n zu b übergegangen wird, sondern 
vor dem h ein in stebt, doeb fällt nielit dies m, sondern das n ins 
tiebör. — Als einzelner Fall ist noeb juvifu aus juijfa auzufübron. 
Dass wir vor f auch tu sprecben, wurde oben (J5 4,3 b.) schon erwähnt. 

§ 10. Medien werden hinter Tenues selbst zu Tenues (natürlich 
unaspiri^rt) ; die davor stehende Tenuis ist dann ebenfalls unaspiriert, 
vgl. obe^ § 4,1 ; sind beide Konsonanten homorgan, so entsteht eine 
lange unaspirierte Tenuis. 

Ein- und Absats. 

§ 11. Der Spiritus Li nis scheint bei uns nicht mehr zu existieren, 

da die Wörter in der Ii(?gel mit einander verbunden werden. Am 
deutliebsten i>t die r>indung, wenn das zweite Wort den llocbton 
trägt, z, B. (jnndiiij) O/uiid: buit) guten Ai)end. Ilei d(>r IJindung wird 
der Endkonsonant <les vorbergebenden Wortes, wenn er aus einer 
Lenis entstanden ist, in eine solche zurückverwaudelt, z. U. hl\:vik = 
Ul:f ik bleib^ ich, rS:d9 = r^:t he ritt er. 
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Der Vokalisinus. 

.Tot/igos a ist gleicli tiülicrcin 

1. kurzem a iu geschlossener Silbe. 

an an, man 1. Mann, 2. nur, han kann; Jal soll, to< Zahl; dax 
Tag, fnao; mag, s&ro; Schlag; glfl» Glas; a/* ab, haf Spreu; rnt nass, 

va^ was. fat Fass, (?a^ ilas; pat Pfad, rai Rad, Wa/ Blatt, hat Bad, 
bratn llrodcin ( Wasserdanipf, Atem, Hamlu mnd. hratmen, neben 
l)ra(leni): Juk Sack. })ak Pack, dak Daeli; ^np Scliraiik CSchatt). uaj) 
Napf; tarn zahm; rasn waschen, hasl Hasel. — fas tost, fjas (iast, 
las Last, mas Mast, /ws Hast; flap Maul (mntl. vlabbe), c/^j/ Apfel, 
iapm Zapfen (Subst. und Verbum), j<ipm gati'en, gähnen ; plant PHunze, 
lant Land, vant Wand, hant Hand, pant Pfand (dazu Aaim, twrnn, ixifin 
Hände, Wände, pfänden); damp Dampf, lamp Lampe; Jcam Kamm, 
lam Lamm, ama Eimer (mnd. amber, ammer); ^nf Saft, Jcraf Kraft; 
ax acht, axU hinter, max Macht, mx Nacht; kallf Kalb, hallf halb; 
/Ins Flachs, vas Wachs, vasn wachsen, Ja.9 Saclis. brasn Ih*achseii, 
Hrassen (ein Fisch), atl .Mi>t jauche. llaLiri nass und scluiiutzig 
zugleich {mud. kladderen, vgl. auch mnd. klattej, vatj Molken (mnd. 
waddeke), matj Regenwurm (mnd. maddik), kapin zanken (mnd. kabbelen), 
Japln etwas in den Mund nehmen, sodass Speichel herausfltesst (mnd. 
sabben), tapln langsam gchn. 

2. = ar, er vor Fortis. 

a) hat liart. sivat schwarz, mahl Martin, s^Kitbi zappeln (mnd. 
spartelen), luitl Hartwig; ba^ barsch, nias die Marsch, 

fj) Jiat Herz, smatn schmerzen, batl Ikirthel, ha^bwi Kirsche 
(wörtlich Kirschbeere), divas t^uer (mnd. dwars [mhd. twcrlies], dwars, 
dwass), (fostt Gerste, kaan Christian, kaspl Kirchspiel, basn bersten, 
fas First (mnd. Varste, verste), tapmtl:n Tci'pentin, maktennda (Ton 
auf der 2. Silbe) Marketender. 

3. = ä. 

dax Docht (mhd. täliti, dax dachte, ^axto sachte, (Jux, ^"xs 
violleicht, wtdd). jani.i Jammer (wie im Ild. — Vor mr, ml, (mn) 
scheint wie im Hd. die Kürze beliebt zu sein, z. 15. Sommer, sammeln, 
zusammen usw., wo urspr. nur ein m stand; vgl. oben amo, unter o 
Jtoma^ homa, ma). 

Anm. Ueberkunsea S s. § 8,ta, 

§ 13. ä. 

1. a — ar vor Konsonanten ausser t, s und s. 

hi\(h harte (von hat liart): h'dk Harke, Kechen, rnnk Mark (die 
Mark, das Mark); stnk stark; mak Markt; ßf Farbe, m\f Narbe; aw» 
Arm (pauper, bracchium); vam warm; ^p scharf, — Aä hatte (sekun- 
däres r aus d). — ntlS der Marsch scheint in neuerer Zeit aus dem 
Hd. entlehnt zu sein. Wenn fis, die obere Thürschwelle, von frz. 
Charge kommt, so steht eben 8 für inlautende Lenis (vgl. § 6). 
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2. ä = er fdaraiis war im Miitl. schon vidfatli ar g(>\V(>r(lt'n). 
Je» Ki'rbi'; sliihm >teil>fii. i(kl\\hm vcnlcrhcn. i\\hl Drcliiifgcl (iiiiid. 
weivcl). /nVs' H<'rl)st : tau wcKlrn ; i'iV/ l'x rt^: sitkk diiiikk' Wolke, mkk\^ 
merken, /ä/iij Fciktl, hiik liiikf, kkk Kirclic, tii^ Werk, Werg; sä/»a 
Schirmer, Scharmer, v^mm wärmen, Mm Bierhefe; tä/' Geschäft 
(Gewerbe); hinäa Hirt (mnd. herder), htcMa Queder (Kragen, Hosen- 
band); ikn necken, zerren, «2>in sperren. 

§ 14. 1 

1. & = altsächs. n oder o in offener Silbe. 

a) Wörter, in denen ausschliesslich u vorkommt, sind im As. 
sehr selten (vgl. lieha^i l u. (lallro, Altsächs. Gramm. H:'), dazu die 
Recension von Schlüter, Ndd. .Jahrbuch XVII S. 153); hierher gehören 
etwa nur die Wörter Tch:nim kommen, rxy.ym wohnen. f?i:c)l Voj^el ; 
vielleicht auch f^ln Folden, Füllen. st^:f l'cnerkieke (ein kleiner Oteii, 
den die Frauen benutzen, um die Füsse darauf zu setzen und zu 
wärmen). Diese Feuerkieke selieint jetzt tust ganz aus der Mode 
gekommen zu sein, sie kommt in Vossens Idylle 'Der siebzigste 
Creburtstag' Vers 56 vor und wird (Ausgewählte Idyllen und Lieder 
von J. H. Voss. Leipzig, Rechim S. 120) erklärt: Ein hieehernes 
Fcuerstühchen tur die Füsse. Das Wort st^if, das dem hd. Stube 
genau entspriclit, bedeutete früher auch in unserer (Jeirend "Stube"", 
vgl. liist, Das fi'iedejauclizcnilc Deutsi-liland (Deutsche Dichter des 
17. Jh., hgg. v. Goedeke und Tittmann. 15 Dd. Dichtungen vun 
Joh. Rist, Lpzg. 1885, S. 103): Staat dar nicht een hupen Herenhiise, 
Amtstaven und der geliken Gebüwe leddig usw? 

[i) Beispiele, wo il = as. 0 (got. «) ist: kpm offen, Ikpm gesoffen, 
krtijm gekrochen; Si:bm Ofen, b§L:bfn oben, Jek:bm Kofen, (Uk&:hm 
Alkoven, gr^ihd i^rohe (von qrof gr(d)); kl^:f ein grosses fahgespaltones) 
Stück Holz, rliif Kruste über einer Wun<h': kM Käthe (ein kleines 
Haus auf dem Lande), gMn gegossen, //iV» getlossen; h^.:t 1. Bote, 
2. Dativ von bot Gebot (in der lledensart; zu Gebote stehn), hk:dn 
geboten, angeboten; A&.*Jm Strümpfe; lU Sohle, siUn gestohlen, leU 
Kohle; bMlrSi:ffi3 betrogen, geflogen ; ß:x\ogt; itk:tnm genommen, 
kfmnm gekommen; byah] gebrochen, spr§Ja^ gesprochen, hn§Jci^ Knochen, 
knkk Knaaek, AiUij koelien. 

Vor r: föl-Xa)i verloren, /VjUm gefroren, Saau geschoren; 6da 
Bohrer (mnd. b(»r), ."^jKun Siioren. 

2. a — ursprüngl. langem d. 

(/'\:n gehn. stii:n stehn, m^.nt Mond, minudt.r Montag: r7rä: 
bald (mnd. dradci; rii:iJii raten, riit rat. (judit Gnade, ddt die That; 
SUn Atem; nidt das Mass, ISttn lassen, sra/ sehrägc (mnd. schrat), 
str&t Strasse; ßsmk:n verschmähen; swSui schwer, ßa Jahr, JsUm klar, 
hiA Haar; frk:ffi^ fragen; ti:x zäh, trSi:x träge; miUn malen; ä:&m/ 
Abend; hlii:^n blasen, äs Aas: ^iip Scliaf: 5prä& Sprache; fiirä/' Strafe. 
— In Fremdwörtern: ^uUW Sohlat. prXt bereit, äkrSit accurat. Dazu 
plt.ita Pflaster, und vielleicht piSiis Hafcuplatz. 
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3. ä = später, nach Ausfall von gedehntem a: stM der Stahl, 

fi/ä:n schlagen, irk:n Thräne, &an Aehren. 

4. ä = karzcm a in ursprünglich offener Silbe. 

niMn mahlen, kal kahl; grü.bm graben; I'X:dn laden. äA.'rfn 
schaden, ß:dl Sattel; hX:f, h\:bm Hafen (v^l. mhd. diu habe). Jord-f 
Knahe; (fA:.r Ta^ro. rer?Ar Sihnier/en (Welitage). rll'diir Iiciclituni, 
i)d:gl Nagel, Ä7ä:(/ij klagen, Jii:<jn sägen; Affe, «u.iijjw nacharten, 
Sräpm schaben, kratzen ; vftto Wasser, lät spät, W Spross (lund. lade, 
mhd. late); Wn^ Tnch, m&ib) machen, v&ig wachen, Stange, 
ftW^ nackt, Ji&kln gackern (mnd. kakelen); Aft:n Hahn, m&:ftti mahnen, 
«toä.'ii Schwan, m^rn Mähne, Unit Ente (diese Form ist hei uns 
wenig gehränchlich); gä.'ffiin schämen, üffiMint unTerschämt, ^fijä.'f» 
zusammen. n'X:ni Name. 

Vor r; f-lan fahren, biia liär, vXrn wäliren. dauern, viun wahren, 
hüten, nkan Nahrung, kki Karreu (mnd. kare), gjvLi gewahr, siyhin 
1. Sparren, 2. sparen. 

5. ä =s kurzem a vor r m geschlossener Silbe. 

gium Garn, ftafi Ernte; gar; Fahrt, MuU Bart, S&i^ 
Scharte, §Lat Art, Mo^ Karte, ^sib^, sLit zart, Marder; //iU» 

Garten, vSian pHegen (warten). V'Xatsfrö Wärterin; mSui^lk Marschalk, 
v'lisim warnen; aas Podex, bSuis Barsch (ein Fisch). — Dazu v&at 
Warze und vaat Knterich. 

An in. £s ist häutig schwer zu eutscheideu, ob oöene oder geschlossene 
Silbe BQ Grande liegt 

§ 15. e. 

1. e = e fgot. i) in geschlossener Silbe. 

vcx Weg; rcx recht, slex schlecht, hiex Knecht, fexi^ fechten; 
fti Fell, fdt Feld, gelt Geld, geUn gelten, ScWw schelten, mcUn melden; 
telt Zelt; keJpm helfen; gestan gestern, sicest.i Schwester, gcs Hefe 
(mhd. jesen, geseti = gären), hesn Uesen (nind. hessem. ndid. hr-sme), 
vesln wechseln, vcsl Wiesel; cm ihnh Jemp Senf; ßsrch] erschrecken 
(in diesem Worte sind transitive und intransitive Formen zusammen- 
gefallen; es wird auch in der transitiven Bedeutung stark flektiert), 
trekQ ziehen. 

2. 6 = e (got. a) in geschlossener Silbe. 

hem haben, Jccmm kämmen, lema Lämmer, fremt, fremp fremd, 
hcmp 1. Hanf, 2. Henul; jfi^ sagen, lei^ legen; strer^r^ strenge, 
verlangen, sich sehnen. dn]h) denken; hlei^Jcan l)linken, nj/fZ Knöchel 
am Fuss; bet Bett, Jehl stt/en, pHanzen. nctl Nessel, nd Netz; sd 
Schale, telln zählen, steUn stellen, kdlba Käll)er, hdfh Hälfte, e///'Klhe; 
hrenn brennen, Jccun kennen, venn 1. wenden, 2. gewöhnen, enn Ende 
mena Männer, Jena Länder, fenafl Fähnrich; eks Axt, deh^ decken, 
bedecken, ffk ^äcke, reh^ recken, «^elbg* strecken, eibn Eicheln (auch 
die Fruclit der Buche; mnd. ackeren); gcs (läste, bcstj beste; mextt 
mächtig; kreftJ kräftig, Jef Säfte, ücf sing. Schaft (eines Stiefels). 

3. c = urspr. langem d in JöffcwT (Ton auf der 1. Silbe!) sothan, 
üo beschaffen (mud. sudau, sodauich, sodauuich), wvideiil (Tou auf der 
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2. SüIk'!) wir ])('S( hiitteii, wie, auf wi'K*ln' Wcis*^; y6^m</T jämmerlich; 
dü h'fs, ht du lilsscst, cf liisst, — Ifsdextl bedächtig, gBdexnis 
Gi'düclitnis sind vicliciclit lnulKk'iitscIi. 

I. e — ei in ^M sclilosscuer bilbü iu umigeu Wörtern: enkUf entdt 
ciii/A'lii, rcull rciulitli, rein. 

§ 16. $. 

Da das er in geschlossener Silbe zu ar (jetzt i) geworden ist, 
so ist £ bei uns selir selten. Es kommt 1. in OeiiKlwtirtcrn (dazu 
rediiic ich audi die :iiis dem Hd. entlehnten), 2. in Wörtern mit 

sekuiidilrcm r (aus d, dd) vor. 

1. /ö.s Vers, fvfl tVrtit;. / i'Ai Wärter u. a. Vielleicht t!;eliört hierher 
aucii /ic/, hh(d)l Kcil. statt dessen man etwa /lö.?/ erwarten sollte, wie 
es auf dem Lande auch wirklicli lieisst. man vcigleiche auch den Kigen- 
uauieii Kecrl; hli Herr wurde früher auch in unserer Ciegeud nur mit 
einem r geschrieben, also wahrscheinlich in^u gesprochen. 

2. ßda Feder, lida 1. Leder, 2. die Leiter, ledig, leer, 

1. Wetter, 2. wieder, iffi» unten (mnd. iiodden ~ hd. nieden, z. 15. 
iu hienieden), m$it mitten, in der Mitte, mbda^ Tante (mnd. inc(hh-r, 
in der Stadt kaum fjehränclilich ; das angehängte s hezi'ichnet das 
Wort noch Ix-sonders als Femininum). — In all diesen Wörtern ist 
das (/ kein Verschluss-, sondern ein Keibelaut. 

§ 17. 9, 

1. ^ = { oder I (got. i) in ofteuer Silbe. 

gr(}pm gegnüen, kn^pm gekniffen, km^) Kniffe, dumme Streiche; 
kr^:giQ bekommen, gekriegt, «v-i/ij neun ; A'^/qj geguckt (Part. Perf. 
Pass. von /iTÄij), JqJca siclur: b^:bn% geblieben, hi^.ban l)eben; fr(^:t 
Friede, (/l(^:dn geglitten. bi^':dn Intten, Sfn^:t Schmiede. Ix.vXt.i 

(Jelenkwasser (Gliedwasser), smyt die Schnitte (mnd, sncdc), src.f 
Schritte; r^t Iviss, splot Kiss (eig. Spliss, von spritn sjialten). In'tn 
gebissen, fösli^tn verschlissen, m^t Nisse, f(,'/rt wissen; sjuiln spielen, 
viel, J^ln Siele (Pferdegeschirr), st(^ Stiel, ^(^1 Scheide, Grenze 
(dat es ist ein Unterschied). v^:x Wege, Jv-i/y ^^'fs^'"? 
gelegen (Part. Peif. Pass. von liegen) ; Schiffe, su^ Peitsche, 
sl^pm schlei)pen: vvJc Woche. hr\'ki] hrechen, st^l'ij stechen, stecken, 
pqkln p<ikeln; hi^.bm ilimmel, (j(^:bm gehen, gegel>en. {^:bm eben; 
br:dn i^chcten: i)ii;f)i messen. essen, gegessen, j(^tn ,m>scsseji : brJci 
IJecher, .s/c/yi stehlen. (/kI gelb: /v-'J'i lesen. — iV'J"'< sein, gewesen; 

Ui>:mm mdinien, st)\':nd Streifen; ki\'-f Krehs (als Krankheit). 

Vor r: ihr (Dat. sg. fem.) b^a liirne, dtiii^an schmiereu, h\;d 
her, gv'^n scheren, entb^m entbehren (vielleicht hd.). 

2. 9 = Umlaut von urspr. kurzem a in offener Silbe. 

b^ia besser, l\tl Kessel, m^in ^lädclu'n; legte, Jv * ^^^i^te, 6<v.' 
Stätte, skf.i Städte (pl. v. $taf); l)vr\<r. hvh ßach; Jf^pl Löffel, 
h:pl ScheH'el: ••.J/ l'.scl, «c.*.s Xaso; h^:n Henne, t^:n Zahn, Zähne; 
m:gl Nagel (am i'inger o<ler Fuss); h^:f' Habicht. 

Vor r: />r.i Jucre, ny;an nähren, föfo.in ver/.elireu, p^at Pferd, 
f\a Fähre, aßi^un ahtrennen (^durch eine (Uinue Wandj. 
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1. o = got. ai. 

«"h ein. bcn Bein, stvn Stein; JcZ 1. Seele, 2. am Kimer 

(iA'ff. Seil), deZ Teil, /«eZ heil, jjjanz: .f»Je Selmcc. re IJcli. fnv zwei 
(hierüber v«jl. Ndd. Jahrl)U( h XVI. S. 11')). re weh; /<"/ leid, /»e/ hreit : 
§e;tFn scheiden, se;/ Scheide (des Säheis), spyv.d^ik Spreitdecke, llett- 
spreite, suZtiVa Salpetersäure, Scheidewasser; blOk bleich, vek weich. 
sp&f Speiche, Zeichen; dex Teig, sts.'x stieg (Prät. yon $t1:gij 
steigen), 6:^ eigen; fl^ Fleisch, h& heiser; Seife, rSp Tan; 
ACmh heimlich, Ivnn I.iiin; fne/im meinen. Jc-mn leilien. — Vorn 
e.i Khre, tnSd mehr. Je.i sehr, erst, i^i» e.is/d der Erste, iBan lehren, 
lernen, Jc^.m wenden, kehren. 

2. e r:= ^'ot. iu. 

gv,tn giesseii, /ICUn tliessen. §eZn schiessen, födrUtn verdriessen ; 
Ist Lied, he.dn bieten, uis.dn nieten; Idf lieh, f/e/' Dich, stüfkint Stief- 
kind, äe/ schief; rS.'m Riemen; //e.'x Fliege; döp tief; <fS.*nn dienen; 
JS sie; <S.*n ziehen, Vieh; ob nS-, ti6^ neu hierher gehört, ist zweifel- 
haft, da es in andern holsteinischen und allen sehleswi<i;schen Mund- 
arten Ml heisst (vgl. unten Xr. 7); über «frO drei s. Xdd. Jahrbuch XVI, 
S. 95. — /e.i vier, dü.it Tier. Tntier, dO.m Dirne, hd.i Uier. 

3. e = c (ahd. ia) in breiudwörtern : sp6:gl Spiegel, tB:gl Ziegel, 
Are/" Brief, prcsta Priester: ß. ki Fieber. 

4. e = ursprüngl. langem c (im Prät. der reduplizierenden Verben): 
lat Hess, hiät hiess; slcp schlief, Ze^J lief, rGp rief. — Dazu mB:dn mieten. 

5. S = Umlaut von urspr. langem a. 

b0kte^:m bequem, iie:x nahe, (ne:ga näher), fce.s Käse, ffrB:f 
rireve (v<^l. auch Deichgreve), hlkin sich (ver)stellen (eig. sich gebärden), 
Zc.r schwach (eig. niedrig: auch von schlechtem Aussehen, namentlich 
des (lesichts). //e schwach (eig. zierlich). — (J^'-'f gab. e/ a^s: )/e. )» 
nahm, Ae.m kam: vvt.i war usw. Im IMur. des Priit. dieser \erlieii 
steht schon im Mnd. c neben d (vgl. Ndd. .hihrb. XVl, S. 1)4; Liibben, 
Mnd. Gramm. § 53. 

6. 5 vor r = e. 

f^km gern, dw^ 1. quer, 2. Handmühle (got. qaimus), Ca Erde, 
eans Ernst, st^Ait Stern, ßan fern, st^t Schwanz (Sterz), hüaf I!( rd, 
SieBat Schwert, vüat 1. wert (Adj. und Subst.), 2. ^^'irt. ttvd.w Zwirn. 
— Wanim in diesen Wörtern ein anderer Vokal steht als in den 
17.1 am Knde aufgelTihrteii. veiinaii icli iiiclit zu sagen. 

7. e urs]H*. langem T :tm laide des Woiti's oder Stannnes. 

frü frei, A/c Kleie (des Kornsj, dd Sultst. das (iedeilien, Wc lilei : 
frB:n freien, re:n reihen (vorläufig nähen), Jc. n seihen, snS:n schneien, 
Jtc dfktMSn schwere Arbeit verrichten (eig. sich abkastcien) ; bodrögarö 
Betrügerei, Betrug, tr'.-gUv: Ziegelei. 

8. c am Ende einsilbiger \V<irter: äö er, dd der. 

1). e vor urspr, Ii (hwV): Je/;? sehen, gj^üm geschehen: dies(» 
Wörter weichen auch in der Konjugation des Präs. von den ühi'igen 
zu derselben Klasse gehtirigen Verben ab. /c Vieh s. unter Nr. 2. 
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10. e in lul. (?) Wörtern: dejan'[g9 fHauptton auf der ersten, 
Nel)ent(in auf di-r zweiten Silliel) derjeiiij^e. /ye/r/ij i^o^on (die nur auf 
dem Laude vorkommende Form (('•■■gi] liut deuselbeu Laut). 

v< 19. ' /. 

1. i = urspr. kurzem i in j;esehlossener Silbe. 

vü will (and. willeo, wili), stil still, spil Spiel, spiUn verschütten, 
m Schild, miU l, mild, 2. Bfilz, JiUba, Silber, Wt Iltis; tin^ Zipfel, 

imm Imme, Biene, stimm Stimme, vimi nimmt; tinn Zinn, hlint ])lin(l, 
hitm 1. binden (2. drinnen), finn finden, ßvtu Finten, AusHüchtc, A*/njr) 
klinj^en, liaudeln. al)(liii<;en. (i{]]f;ta-r DieusitafJ. /nj.i Kinirer. Iriiß 

liretzel. rfnjA* Din^; liiß] lie^»'n; s'/j SdiifV. rip l{ii)i»e. Irip Krippe: 
tnif mit, ftniit Sclimied, lit (ilied: dit dies. i( isst, vergisst, bifa 

bitter, splita Splitter; likij lecken, siiik iSclinecke (mnd. snigge), spiikl 
spricht, ik ich, dik dick; JUn sitzen, Intu bitten; gitjix Gesicht, dik 
dicht, nahe; ffif Gift, (ü^j7«/'m Abgaben, Steuern), giß giebt; <fiS Tisch, 
twi&n zwiselien: viis 1. Mist, 2. nass (in dem tautolo^ischen Kompositum 
tnisiiat mit dem Hauptton auf der ersten Silbe), kis Kiste. gi)vis j^ewiss. 

2. i — urspr. lanjjem I in der 2. und 3. Sj^. Priis. der Verba der 
y-Klasse: hlifs, hlift bb'il)st. bleibt. f7r?y!s\ r7r//'Mr»'ibst, treibt : rit reitet, 
fiuH sehneidet: hrixt kriegt, erhält, sti.rl steii!;t; gript jj;reit't. hiipt kneift: 
bit beisst, rit reisst usw. — Dazu lU leicht, (ölU vieUeielit. — In 
allen Fällen ist urspr. Doppelkonsonanz vorhanden, wahrscheinlich 
auch in vü weiss. 

3. i := urspr. kurzem e in geschlossener Silbe, namentlich vor ii 
und h. (In diesen Fällen kommt schon im Mnd. teilweise t neben r vor.) 

n»'ij§ Mensch, ßnsta Fenster, ÄiV)? Hen^ist, tf'o/it) winken, hh^kl 
Ilenckel ; hlik I^iech (mnd. bleck, blick). f>J'ik (iartenix'et (mnd. blek. 
blik), lika der Lecker, Latl'e. pik Pech, prikln prickehi (mnd. prekelen, 
daneben: pricken; 8ul)st. i>rekelin^e, daiu'ix'ii : ])rickelin<ie, Korrespon- 
denzbliitt XIII 37), kiklrüm (Ton auf der 1. Silbe) Zungenband, stik^ 
Zündholz, Strickuadel; kiUn kitzeln; tillgij Zweig. 

4. i ist entstanden aus langem e (= got. a/, tu) und meistens 
schon im Mnd. vorhaiuleii. 

hit heiss (lad wird auch noch gebraucht, aber seltener), ins 
eiiunal (in der Stadt wenig gebräuchlich), (iriiill zwanzig (as. tvventig). 
hill heilig (mnd. hiilich. in der Stadt wenig gebi iiiH lilich : nhi hilhiy] 
Allei-heiligen in der alten P»anerni-egel (ilj hi/h/i] J/7 <Ij riiitd npm ttlhi\]\. 
hiii.ik, hiiits^ hink lleinricii, Heinz; iich das Licht (mnd. lecht, licht, 
as. Hobt). 

§ 20. T. 

1. I = urspr. langem ?. 
vif Weib, hf Leib, tief Leibe (Dat. Sg. von ttf); Ü. m Leim, 

dl:mm Diemen, lleudiemen. rT.*m Wiem. Hiihnerwiem. hisicL-mm in 
Ohnmacht fallen: p\l pfeilgerade, «/T/ Meile; pJ:n Pein. Schmerz, rl:n 
Wein, Jl.u sein (esse, suns). Sl:n Scliein, fl:n schwächlich (lein): tl: 
Ebbe oder Flut (Tide), füslrj. n, föstyl.dn rittlings (nach der Männer 
Weise), rl.dn reiten; rttn reissen, smVn schmeissen, kwli kwitt, fllf 
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Fleiss, Jlt 1. seMit, 2. die Seite, 3. seit; dlh 1. Deich, 2. Teiili, hh 
gerade, gllk gleich, splka Speieiier: pip PtVitV. slljmi 1. schleife», 
2. sehlüpfen. grJpm greifen: (hlfi (h-eist, ^sJ Deielisel. föhUtan irre 
machen, verwiireiu kllafa Kleister, rls Heis. Ts" Kis: krJ.-.r Kriei;, f[:.r 
Feige (ticus). hli IJcichte; via Metall(h-;iht. fJ.i Feier. .s7)T.i etwa Härclicn. 
midrem Ameise (tantohtgisclies Konipositiunj, hU hier; -Ih; ä<v7.*/Tj-, 
Sre^n schreckücli, glykli glücklich; danach auch die Wörter auf -}V/, 
z. B. mfxtl mächtig, sehr, MiQ.ifT hungrig; f'oftl fünfzig. (Vgl. Ndd. 
Jahrbuch XVI, S. 98. 99.) Nach Analogie &T hdlgi^ dk:x bei hell- 
lichtem Tage. 

Anno. 1. In den Verben auf (mhd.) -ieren wechselt i und e; in iIrf 

Stadt, znmal bei der jüngeren Generation, sclieiiit dnrcli Einflnss iles Tfil i tl.is 
gewöliuliclie zn sein: rJf/i.in regieren, liant'x.ni liantieren, hnlhhm l)arl)ieren usw. 

Anm. 2. Durch Ersatzdeliunug ist i schon im Altsächäischeu entstanden 
in dein Worte ß:f fünf (got. firaf). 

2. 1 = ursprüngl. kurzem i am Ende der Wörter. 
hl bei; «I wir, jJ ihr, ml mir, mich, /7l dir dich; iiT nicht, 
(dagegen nl; nie, lünd. ni). 

^ 21. 0. 

1. 0 — ursprüngl. kurzem o in gesclilossener Silbe. 

holt Holz, holin liöl/ern. l/oJhi Holzen, hol hohl, nUioUn aushöhlen. 
f<Xk Volk, /o%ij folgen, olIm\ inoisch, holpm geholten; yol Ciott, hol 
Angebot; s^oi Schloss (an der Thür); fo8 Fuchs, as Ochs; l'ok Koch, 
sMi Stock, rok Rock, troki^ gezogen, fö&roki^ erschrocken, erschreckt; 
doxta Tochter, tox Zug, ox ach; hof Hof, grof grob, /of Loh, fstof 
?^taul) ; fr09 Frost, hosn Busen (nind. bösem, bosme, boss(Mi, as. hosom); 
Jirnil Honig (nmd. honnich); kroj) Kropf, hop Kopf, dop kleines Kind. 
to}) Spitze: (lon.i Donner (nmd. doner, donner. donder), ^oui.i Sommer 
(auf dem Lande sagt man J'r»M ; mnd. sommer, somer, saniei"). Hanach 
vielleicht howa Hammer, homa Kammer, stom.in stottern (stammeln; 
mnd. stameren), oma Kimcr, vielleicht ist aber das o nachträglich aus 
ft verkürzt, wie man denn in Hamburg ^äfito, Hma spricht. 

2. 0 = or vor Fortis: fotl Vorteil, otl Urteil, kot kurz; onft 
ordentlicli; hos Horst (Ortsname), bosn geborsten, bos Brust, ^fisten 
Schornstein; mulvop Maulwurf. 

0 = a vor It (Ik): Jolt Salz, smojf. Schmalz, woU Malz: Imls 
hältst, holt hält, hol hielt: swolk Scliwalhe (Henjinutivumj. — Aubserdeiii 
rot Hatte (schon mnd. rotte nehen rat). 

4. 0 = a in hox brachte (vgl. Ndd. Jahrbuch XVI, S. 92,96 ; dazu 
die Bemerkung auf S. 93), no nach. 

.5. 0 = 0 in kofSy kofi^ hof kaufst, kauft, gekauft, kaufte; /(Ocks, 
loxt. ^ox suchst, sucht, gesucht, suchte; Jo/ I'uss: jedenfalls auch in 
foft.7 fünfte, foffiiin fünfzehn, foftl fünfzig {föf fünf findet sich in andern 
Mundarten). Uehcr hosn siehe oben Nr. 1. 

(». 0 — ursprüngl. kurzem 7t in den Präteritis holpm hallen, trokv^ 
zogen, fü^roki^ erschraken, erschreckten. — Dazu op auf. 
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§ 22. 5. 

1. 0 = nrsprüngl. or (nr): J(j^ Sori^c^, stox Storcli, ßx Furclit. 
Uki- Burii;; /TiA: Forke, //o/.- Uindo, sm>hi] scluuirclR'n : ^>ö(/i) borj^cii, ««ör/ij 
Morgeu; so/* bchorl'; sos Georg, liursch, Lehrling; vom Wurm; iht 
Streich, Schdlmenstück (frz. tort); vhn geworden, stXilfm gestorben, 
fdäöbm verdorben. — Dazu b6n Boden (sekundäres r aus d; dann 
und wann hört man auch noch d6m). 

2. 5 = ursprüngl. ar: kol^ ko(d)l Karl, goril gar nicht, odl sehr 
(eig. arti^). Karte, hnhclt Arnold. — Wahrscheinlich ist in all 

(Hoson Wrtrtern zuiilulist Dphnnii«; des n zu ä einfjotreten. wckhes 
dann wieder zu o verkürzt wurde, wie denn die Formen gka gar, kSt^t 
Karte, kkal Karl noch bei uns vorkommen (vgl. § 14,6j. 

§ 23. 0. 

\, ö = l'ndaut von 0. 

a) hlök lilöcke. siök.i Stöcke, rök Köcke; döAan Töeliter; fös 

Fiielise, hÖH Festlichkeit. Ihu-hzeit, kösll kiistlieh, kösta Küster; köp 
Köpfe, (löp kleine Kinder, " .hakröp^ affektiert in der Sprache: koKa 

Hölzer, niöla Müller; hötl Schüssel; tT JöU wir sollen, ^ölln sollen, 

völln wollen, döoct tauj?t, vT könt wir können. 

^) köbis kürzlich, kvtu kürzer, kös Kinde, Kruste, ßdun weiter 
bis zu Ende (mnd. fordan), dö6n dreschen, dS6 Dorsch, fo- vor, ver-. 
Y) ola 1. das Alter, 2. älter, d/^n 1. altem, 2. Eltern. 

H) filöpt schläft {dröpt triflTt). 

e) homöl begegnet, höt heizt, rüpt rutt, löst sucht; siöt stösst, 
läuft, döß tauft, getauft ; yröU grösser, grötsU grösste, grota Grösse. 

X,) öpa,8t9 oberste, der Vorgesetzte. 

2. ö = älterem e (schon im Mnd. teilweise ö, j»eschrieben o). 

a) vor /; öllhm elf, twöllf zwölf, Jöllhm^ Jölps selbst; smoltn 
schmelzen, voUAn wälzen; Wk^ schreien; hslp Hülfe; loUn bellen, 
Hölle, h0t& tüchtig, sehr. — Nach {: W&n löschen. 

ß) in andern Fällen: /os sechs; frömt^ fn'iwp fremd; stcötnm 
schwimmen; rönn rennen; hin. — nömp Wermut (mnd. wermode, 
wormode, wormede); föil Viertel (mnd. verdd), 

§ 24. o. 

1. o Undant von or (ur): hnifj liür^rer: dnp Dorf; tof Tori, /..'// 
Körbe, (lohm dürfen, /T (lofl wir dürfen (danach : ik dof ich darf) ; dos 
Durst, fgs Fürst, 1. Borste, 2. Bürste; fodan fordern; stotn stürzen, 
dgtain dreizehn, dgll dreissig (mnd. dortich); ligiin tränken, die 

* Tränke ; dox durch. 

2. o =: ir in hd. Wihtern: äßin Schirm, kox Kirche, ä»S Kirsche, 
hsi Hirsch, vgt^af Wirtschaft usw. 

3. In einzelnen Beispielen: mgg^ uKigen, ifl mgxt wir mögen; mgn 
müssen, rl myi wir müssen. Man sollte mcc.*^, moBtn erwarten. 
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§ 25. 6. 

1. 5 = got. as. df mhd. uo. 

M Stuhl, p(A Pfütze (Pfuhl), spoil Spule, S02 Schule; ^ö^ Hut, 
möi Mut, /?ö< Flut, göt gut, Wo^ Blut: w?ö<7.' Mutter, hröda Bruder, 
ä;)ö:« sputen, röa Ruder; höh Buch, ^/öA• Tuch, Idöh- klug; /yö;/* Bove 
fKi*reTiiianie), sj^ifshöf ^ini'/.h\i]n\ höl^n Hufeisen; (pvö.r trenug, fö.'x 
Fuge. .s7ö. j- schlug (dazu frO:.!- fragte); hösn Hüsten; Wö;w» Blume; 
dö.n thuu; wiö-^ Moor; kö Kuli, tö zu. 

2. ö = got. OM, mhd. om, 6. 

lö:m Baum, Jö - m Saum, stfi:m Staub, <lrO;m Traum, rO.*m Rahm, 
Sahne; köpm kaufen, Utpm laufen, knfip Knopf (Knauf), iVACpm zu- 
aamnien (/uhauf); glö:bm glauben, rö.hm rauben; strü Stroh, /fö der 
Floli; bröt Brot, döt 1. tot, 2. der Tod. röt rot: yrö^ gross, ^öt goss, 
hü-J bot (l'riit. von hc:dn bieten), §ü< schoss (Friit, von ^Htn schiessen); 
rü/i UaiK'Ii. ö/i* aucli : ö. r Auge. //ö.*r Hog, AOr hocli; Zö;« Lohn, 
sö.wjj sclionen, tömba\)k Ladeiitiscli (hoiländ./); lC)S los, ös« Osten, 
ü«/.J» Ostern; löf Laub; möd Molir, 0* Ohr, röu Kohr, Jö*» trockeu; 
/rü Frau (mnd. vrouwe), <frO:n drohen (mnd. dronwen). 

3. ö = 4 in den Prät. sifAn stahlen, vQ:^i) wogen, ffr^iki^ brachen, 
«pröi^g sprachen. 

4. o = urspr. kurzem o (^«^ vor r: 

r7ö.? das Thor, spr)ä ISi)ur. ö'Ja/. Ursache: ^7ö./jj Dorn, Alk?» Korn, 
<ö.iij Turm, hrun 1. Horn, 2. hörneiii, (pf/ö.ni geboren; vö-ni Norden; 
müH Mord, vOiit Wort, ö^i^ Ort, Ahle, 1/0.4 Brett (Bord), /üo/ä sofort, 
pü^it Ff orte. 

.0. ö = a vor 2(2: 02^ alt, kiiU kalt, /c;2/i Falten, höln halten. 
G. G := Oll vor 3: gös Gans, (tet«2{ Oswald. 
7. ö = ursprungl. langem ü am Ende eines Wortes oder Stammes. 
trO treu, (rüin trauen, 2(p:n bauen, hröin brauen, vhaäön warnen, 
sö scheu, ffroin grauen, klöin Knäuel. Die meisten dieser Wörter 
liaben schon im Mnd. neben -uw auch -ow. 

H. Am Ende einsilijigci' Wörter: Jö so. dann. da. rö wo 
(vielleicht hd, ; anderswo sagt man riu wo .-' wie f/iU dort), jö: ja (als 
Verstärkung, namentlich einer Negation). 

§ 26. 5. 

1. 0 = Umlaut von got. 6 (mhd. üe). 

stOl Stühle; hö:t Tliitc g^mlSt Gemüt, hldidl blutig; Äö Kühe: 
hrh'.da Brüder; Wci Fächer, r/ö/.-rf, diSk Tücher ; /6>/»ö:.r^ vergnügt; kiSill 
kühl: JoAi) suchen, ^/o/." l'uclu', }>Uh heizen, iuü möt entgegen: niQ'.t 
müde, /"o:r/./ Fuder, ))iismö:dl. niissnuitig, ültinöidl sanft, sachte: Ö.h.i 
Ufer, grü-.f Grube, öadiö'.ft betrübt; mox Mühe; Olö.n blühen, (jrbin 
grün; /"Ö^m führen. 

2. d = Umlaut von got. ati (mhd. ^, ce), 

(ö:m Bäume, J9:mm säumen, drb:m Träume, afrbim den Rahm 
abnehnu ti: köp.i Käufer, löpi Läufer, kiiP)]) Kn(")}>fe; gl^ihm glauben; 
fib Flöhe; briiit Brote: rök.m riuuhern, bkluam Feinanie (meistens = 
Schimpfname;; köxU Höhe; da^rlöna Tagclöhuer, üü:n schön; /Ö;/m lösen, 
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8«n östlich; stbtn stossen; d^pm taufen, röp die Raufe, afstrhpm ab- 
streifen; /oid/" Erlaubnis, Verlaab; <7rö:a; trocken, M:^ biegen, beugen; 
«nOA^ schmauchen, rauchen; Id^ilm spalten, stbihm stäuben, stJ^'M 
staubig. — Vielleicht gehört hierher auch W:/" Lowe (= nmcL lauwe), 
wenn es nicht aus dem Hd. entlehnt ist. 

3. Ö = ursprüngl. kurzem o (u) vor r. 

?fü><, Hyiäii Wörter, b-H-i Oerter. hijidl gebürtig. l*Sad:i Bretter: 
piSaUui l*i<»rtiier; sph.in sj)üren; Ä(k*« Horner, fötOan erzürnen; iAias 
liorsü (als Versammluiigsortj. 

4. ö = an: g^is Gänse; vielleicht auch in dat sn^it es schmeidigt. 

§ 27. u, 

1. if = ursprüngl. kurzem u in geschlossener Silbe. 

um um, duj)i dumm, brumm brummen, kumm Kumme (irdene oder 
porzellanene Seliiissel), pump Pumpe, stump stumpf (niclit scharf), 
mumln murmeln, ^umpvi.i (Ton auf dem e!) Sankt Peter — 22. Februar; 
munt Mund, runt wund, hunt Hund, ^unn Sonne, tunn Tonne: ju\]k 
jung, strui^k Strunk, ^mijij Zunge: yoduU (leduld, ^ula Schulter, i/uJ.in 
donnern (mnd. bulderen): fmt stumpf (uicht spitz), nut Nuss (mnd. 
nut neben not), put Topf (mnd. put neben pot), mui Schlamm (mnd. 
mndde); stupm Baumstumpf (mnd. stnbbe); vidf Wolf, omI Wolle, 
ruUn wollen (aus Wolle), mul Staub, fül yoU; uns uns, huns Kunst; 
lu$ Lust; luf Luft. 

2. M = urspr. kurzem o in geschlossener Silbe: pul Schopf, Haar- 
büselu^l (mnd. pol), smtf.i Nasenschleim (mnd. snotte), vtd wohl: JmZ 
sollte. 7mi.r mochte, kun konnte, iml wollte; fupm foppen, ms Wurst. 
vutl Wurzel (mnd. wortclej. — In Fremdwörtern; juldäi Soldat, luj: 
Woche, slus^Ms Schlossplatz. 

3. u verkürzt aus ursprüngl. langem ü oder 6 (teilweise schon im 
Mnd.): krupt kriecht, Jupt säuft, snuft schnaubt, Jkifl schiebt, dut 
sehliesst, Juxt saugt; mut muss, mus musste, vus wuchs, vic§ wusch 
(danach t^isn gewachsen, mt^n gewaschen), fiua;, g^nux genug, vu wie, 
gutiddw guten Tag, ju-ti} Joachim, Jochen. 

4. tc im Priit. und Part. Perf. Pass. einiger urspr. reduplizierender 
Verben: ftd, fidbi liel, gefallen, /wij, /uijij fing, gefangen, ämij, ämijij 
hing, gehangen (auch hängte, gehängt), ^uij ging. — Die Formen mit 
u im Prät. finden sich schon im Mnd. 

5. « r= ursprüngl. kurzem a: fun von (vielleicht unter Elinfluss 
desHd.; auf dem Lande sagt mau allgemein fan). Die (in der Stadt 
selten vorkommende) Endung -^up -Schaft, z. B. Jd&up Gesellschaft, 
zeigt schon im Mnd. o (as. -scap, -skepi). 

fi. u nachträglich verkürzt aus ä: wit^ untj Ente, mu\]k Mahncke. 
jükop Jakob, nämadax Naclimittag, brumlbi^an Brombeeren (schon mnd. 
brummelbere). 

Aum. Ueber das ttberknne ü vergl. § 2,». 

§ 28. y. 

l, y = Umlaut von kurzem u in geschlossener Silbe. 
dffniA dümmer, fyi^ jünger, stryi^k Strünke, pyt Töpfe, «yU/ Wölfe, 
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kyns Künste, mit lysn verlangend (eig. mit Lüsten, mit Verlangen;, 
lyfm lüften (ein Zimmer). — 6y9 Büsche; byk Böcke, plyk Pflöcke, 
plyki^ pflücken, thyk^ drücken, myk Mücke, hyks Beinkleid; Ifyx Brücke, 

ryx der Rücken, oplyxn (Ton auf der 1. Silbe) aufheben, lichten (mnd. 
lachten), dyxtl tüchtig; bys Büchse, vys Würste. Infsn 1. küssen, 
2. Kisson, mjstan nüstcrn; kym.m kümmern, Ju/mpl Haufe (mud. humpol); 
Jyiin Sünde, dyn dünn, gynu gönnen, kynl kundig, l)ekunnt, dn^ynn 
anstiften, verleiten; i/yijZ Selilingel : tyfl Pantort'el, StoÜel, c??//.i Täuber 
(mnd. duÖerj; drypl Tropfen, knypl Knüppel, Knittel, snypln straucheln 
(mnd. snubbelen), kryp Krippe (selten, gewöhnlich krip) ; gryt Grütze, pyt 
Pfütze, lyt klein, spryt Spritze ; ^ Kälte (mnd. kulde, kuldene neben kolde). 

2. y verkürzt aus langem ü (got. iu): yyt giesst, flyt fliesst, byi 
bietet, flyxt Hiegt, fryst fii^if. fuJi/st verliert usw., frynt Freund. 
Hierher gehört vielleicht iiuch dryta (h-itte. 

3. y nacliträglieli verkiitv.t aus <tj: Jiyi^k^ Hahn am lass (eig, 
Hähnchen), lyrntdin, ^tjmt\ siebzehn, siel)zig. 

4. y = (i uder i: yijst.in gestern, op yynt alt jenseits (auf jener 
Seite; he het do hyks op yynt sTt 8i^:bin er hat die Hosen in die 
Stiefel gesteckt); krymptn krimpen, krempen; dazu J^tf^a Schwester (selten). 

5. y = eo, io: yma immer (mnd. ummer), nyms niemand (mnd. 
numment). 

('). jf — Undaut von « oder 6: tymln taumeln (schon im Mnd. 
tummeh'n Tiel)en tunielen). S//// Schaufel (mnd. schuffeie neben schufele), 
^t/fm seut/en (ahd. süfteOu, süfton); rys liost (eisernes Gitterwerk, 
mud. röste.) 

§ 29. oe, 

1. €B ist Umlaut von nrsprüngl. kurzem u in offener Silbe. 

Jcein Sohn, bcem der oberste Boden im Hause (eig. Bühne), 

dire.nn dröhnen; ceihl übel, (e-.Ju \\hvY\ mal Mülde, pcel Pfiihl; koe.m 
Kümmel (cuminum); krcßpl Krüppel: u(d Nüsse, slcßtl Schlüssel, koßtl 
Kot; die Lügen, Jlr h<>:y\] siili freuen, Jin:x Freude. d<r:g\] 

taugen, mn '.gi^ mögen, nndn rx schlechte Strei(li(> feig. T^ntugtüiden), 
Jw:x Sau, tw.yl Züge], ^/ . ///ii zögern : ä/'/ A- Si^hlund, yV/ Aij jucken, bak.in 
klopfen ; snce.'bm Schnupfen ; rfa.'jl dumm . (wird auch gebraucht von 
allem, was man nicht genauer definieren kann), dm:8kop Dummkopf. 
— foM vor, Torne (as. furi, mit fora vermischt), fo^d» vorderste, 
(1on-^ 1. Thür, 2. durch, moBA mürbe, lom aufheben, Uxa Bahre, sta» 
Str>r (1. Sturia, ein Fluss, 2. Sturio, ein Fisch). 

2. «J ist I'mlaut von ursprüngl. kurzem o in offener Silbe. 

luc-f Höfe, gm :hi gröber (Comp, zu (irof), hn :hast> oberste, 
lw:bm loben, J<r:bm sieben (mnd. soven neben seven); ka^na [i{iÜ\nei\ 
Kossäte, ycd Ausguss, sl<r.:t Schlösser (an der Thür); krod kleiner Kerl 
(eig. Kröte), krcßtl zornig, leicht zum Zorn geneigt; t(ß:x (Plur. von 
tax) dumme Streiche, fan.'x Vögte, tm:x Tröge (Plur. von trox) ; r<B:gi^ 
Rogen (Fischeier) ; <Bpm öffnen ; kncekan knöchern, keek Küche, kcek^ Köchin. 

Au 111. Bei manchen Wörtern ist es zweifelhaft, ob der Vokal auf altes 
u oder o zurückgeht, 1. weil man nicht überall die altsächaiacheu Formen hat 

7* 
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•and 2. weil schon im As., vielmehr noch aber im Mnd. der Vokal vieler Wörter 
schwankt. (Dies gilt auch von andern Vokalen.) Es scheint, dass wir in 
onomatopöischen Wörtern den Vokal <b beyorzugen, z. B. rcäm rasseln, klcUan 
klappen, snoUan edmattem, plcetan plappern; ^rcdn sehreiei. — lo wr(B:hl 
Frevel, trm :hlh frevaUttTt (mnd. wrevel, vrevel) scheint die Nachbarschaft des 
?r den Stammvokal beeinfliisst zu habeu; ob auch in :hni (sieben) das it der 
letzten Silbe (got. sibun) auf den Stammvokal eingewirkt habe, erscheint mir 
sweifdhaft — Gans zweifelhaft ist die Etymologie Ton gm kleines Sind, brm.'Jl 
knrn Pfeife, swatbro :Jiß, von schmutziger Oesichtsfarbe. 

3. 05 ist Umlaut von urspriingl. langem d (sehr seiton). 

n\-s, osfj Plnr. von ^s Aas (als Schimpfwort), ptci Pfahle, n€ß:t 
Nähte (Plur. von nat Naht). 

4. cß ist Umlaut von nrs])rUngl. kurzem a. 

rcß:t Räder, bkß:t Blätter, fai:t Fässer; gloe.'s Gläser, ghi^^ Glaser; 
Sffi.'ft schal; vielleicht auch in klcetofl. schlecht (vgl. klataft), 

§ 30. a. 

1, ü = ursprüngl. langem ??. 

s/ü/nj sclilueken, //rüAi] l)ruu( lion. gehrauclion, knik Kruke, Krug. 
lük Fenstorladcii, Deckel ülicr einer Keller- oder liodenciflnung. (fü/.ij 
tauchen; hrüpm kriechen, jUipm sauten, hüpm i 1 au fo, (7/Q/>?w mit grossen 
Augen von unten auf oder von der Seite sehen, glüptox ein Zug", den 
man unbemerkt thut; snViifm schnauben, JSrü.:6m schrauben, SfLilm 
schieben; fol faul, schmutzig, büln Masc. Beule (Sg.), swfll schwäl, 
hüln heulen, Q/ Eule (auch Handleger). «n~i/ Maul, 5ü/» verstohlen 
blicken, schielen, süUöpm die Schule schwän/.en (eig. wohl "sich ver- 
stecken""; das Wort sü:/T gescliiitzt vordem Winde, weh lies in andern 
(iegenden Ihdsteins und in Seldeswig vorkoninit, ist l)ei uns nicht 
gehräuchlich), kül Grube, (irab; hüs Haus, müs Maus, JüiJ« sausen, 
dü :pit tausend, knns Auswuchs, Knorr, füs Faust, püsn pusten, blasen, 
• prnsn niesen; (^ü:/* Taube, <Q:n Zaun, ^ü:n 1. trunken, 2. Dune (Daune), 
Ara:n braun; dü:m Daumen, rü:m Raum. Sehiflsraum, kvLim kaum; 
nf aus, büfn draussen, §ruA?" schaudern, Jdüt Erdscholle, stütn Semmel, 
AVeisshrot, süf c'mo Art Schiff (Treeksehuit) ; lüt laut, hrüi liraut, hxit 
Haut, krnf Kraut: /ri.'ij judi selireieu (jauchzen), rür rauh; hü> Hauer, 
viw' Mauel', dnni diiuern (1. Mitleid erregen. '2. währen), Jii' sauer, 
öü.< 1. Schauer (Regenschauer^, 2. überdachter llaum (^Schcuerj, liun 
lauem, warten, nfitviß Natur, küa Kur, pü^ pur, rein, tviß Tour. — 
(rüf Trumpf, stüf stumpf. 

2. fi am Ende einsilbiger Wtirter: dü du, nü nun, jetzt; jü. euch. 

^ :H. y. 

1. y = altem laiiiiein ü (entstaiidcTi aus iu). 

(l\\hl Tenl'el, r/y/s deutsch, ly.t Leute, hyt heute. nytl\ niedlich, iyx 
Zeug, syi M Sclieune, d^st-t düster, dunkel, fiy.' teuer, Ä/y / Steuer, /y.* Feuer. 

2. y ist Umlaut von altem langem 

(?yA»n untertauchen, AypT häufig, Ay:/^ Ay:« Hauser, t)iy:« Mäuse, 
kn^\s Plur. von ftfiUA*, fys Fäuste, p^st(^ Löschhorn, ty.nn zäunen, 
s< li\\ atzen, dS'inl Däumling (Ueberzug über einen verletzten Finger), 
ry.-nitl geräumig, yias äusserst, klyiti Kluss, Mehlkluss, lf:dn läuten, 
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hrf'.dlgam Bräutigum, hyt Häute, hrjida Kräuter, Jpä säuerlich, nfifyon 
natiiilich; Jy:»tJ<^/T sauniselig. nÜystun ausklügeln, ;nis|)robieren (t'ij?. 
aiisliorclKMi). hy.i Miete. dV:pl\ scIiwiiidHg, jjj- sihleelites (Tctriiiik 
(Jauche); fyjn fölireu, aus Fichteuholz. — t^y'^f Trümpfe, try.bin 
Trumpf aussj»ieh^n. 

3. einzeln iu /y:><s zornig, wahrscheinlieli = veuinseh (giftig). 

§ 32. at. 

1. ai = ursprüngl. äj (äw): 

drai:n drehen, Ära*:«! krähen, krai: Krähe, Rabe, mai'.n mähen, 
naim nähen, Jai-.n säen, vaiin wehen; klaiin kratzen. — kktiin die 
Kleierde ausf:^rahen. 

2. ai — a/7, eg, eh. 

ai'.n Granneu au der Aehre ; ai: Ki (ovuni) ; a<§ hässlieli (selireeklich) : 
laÜ Segel, Jai7« segeln, pailn peilen; tai:n zehn. Ueber diese Wörter 
vgl. Ndd. Jahrbuch XVII, S. 136—140, wo auch über gail geil und 
roigAv Reinke gesprochen wird. Aaisfa Elster. — ^toai:, tn^trat: entzwei; 
at:fi streicheln (wo1)(>i man ai: sagt). 

3. ai in den Vt ibalfornien slai'.s. slai:t schläi^st. sclilügt, sta'r.s, stai:t 
stehst, steht, gai.s, yai.t j;ehst. ^'eht, dai.s. da'r.t thust, thut. Hier- 
über vergl. ebenfalls Xdd. Jahrbuch XVII. S. \'M\ tf. 

Ausserdem findet sich der Diphthong ai noch in vielen andern 
Wörtern, in denen auch schon im Mnd. et auftritt. Manche davon 
sind offenbar hochdeutsch. 

§ 33. au. 

0« = au (ahd. äw), ow, ouw. 

hlau: blau, grau: fjrau, gau: schnell, (pnau:. nan: jienau, knaj)]) 
{mit mu9 iiöt), bjnau:t beengt, /lau; Hau. iiiau: Aerniel. haw.n iiaui'u. 
kaum kauen, drau.n drohen (selten), tüdiautt ( Ton auf der 1. Silbe) 
zögern, mit der Ausiührung seines Vorhabens; ylau: schlau (nur vom 
Gesichtsausdruck), dau: der Tau, tau: das Tau, klau: Klaue, födau:n 
verdauen, stau:n stauen. — Ama«/ Knäuel, krauln kribbeln, kitzeln. — 
rau:n ruhen (selten), bauin bauen (selten). 

^ H4. oi. 

1. oi ist Umlaut von au (ow, aw). 

froi'. n freuen, froi.t Freude, stroi.n streuen, hoi: Heu, wohl auch 
in aloif Schleife. 

2. oi = nind. oi: floUn flöten, sloia^ Schleier. 

3. oi entstanden aus palatalisiertem o: monj (guten) Morgen (nur 
als I^egrüssungsformel) : // Pfoten, h&impoitn Hagebutten. — In den 
beiden letzten Wörtern hat man sich ursprünglich hinter dem t ein j 
zu denken, welches in eini«:en Mundarten noch vorhanden ist. 

4. oi entsprieiit friilieieni ei in dwoil Wischtuch (der Sehirt'er), 
sproi'.n spreiten, auseinander breiten; woher foil Aufnahnielappen, 
Wischlappen kommt, weiss ich nicht. In swoi',n (dat Jkip swoiJ das 
[vor Anker liegende] Schiff dreht sich infolge der veränderten Strömung) 
scheint das oi aus M verkürzt zu sein, holländ. £waaien, vielleicht ist 
es aber auch aus ei entstanden, vgl. Ndd. Jahrbuch XYI, S. 102. 
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§ 35. Die stimmlosen Vokale. 

Uebcr die stimmlosen Vokale (geschrieben h) ist nichts Besoinlcrps 
zu bemerken. Im Anlaut ist das h erhalten : höt Hut, hunt Hund. 
ÄTr hier usw. Wird ein Wort enklitisch gebrauclit (steht also das h 
nicht mehr im Anlaut), so lullt das h weg: r^ida = r^:t hü ritt er, 
J^a = J^: hS sagte er. Aucli sonst fallt das h im Maut weg, es sei 
denn, dass dem mit h anfangenden Teile des Wortes eine gewisse 
Selbständigkeit zukommt, z. B. fem sehen, ^d§e:n geschehen, aber 
dumhaü Dummlieit. Hinter p, /, k scheint es allerdings weniger ein 
selbständiger Laut, als vielmehr eine Aspiration des vorhergehenden 
Lautes zu sein: göthail Güte; die Sache ist bei schnellem Sprechen 
schwer zu entscheiden. 

§ 36. Uehersicht ttber die alten Vokale und ihre Entspreehnngen 

in der Cllficksttdter MnBdari 

Vorbemerkung. Auch in unserer Mundart herrscht das 
Bestreben — wie im Hd. — in offener Silbe "langen", in geschlossener 
Silbe ^'kurzen** Vokal zu sprechen. Diese Regel ist aber nicht streng 
durchgeführt; wohl sind meistens in offener Silbe die alten "kurzen'' 
Vokale zu "langen" gewoiden, die ursi)rünglich "langen"' Vokale jedoch 
haben sich auch in geschlossenen Silben bis auf einige Fälle beliau]ttet. 
Namentlich die Lautverhinduugen mi mr. sm, kl — früher meL ^nfv. 
sew, kel — teilweise auch s/, /m, dm liehen, obwohl früher durclnvct: 
vor ihnen tonlanger Vokal stand, in unserer Mundart "kurzen" Vokal 
vor sich, z. B. hesn Besen, hoim Hammer usw. (daher auch die Fortis 
s statt der erwarteten Lenis J). Andererseits wird — ausser in einigen 
anderen Fällen — in der 2. und 3. Sg. Präs. der starken Verben der 
lange Vokal verkürzt; bei schwachen Verben ist eine derartige Ver- 
kuming selten. 

Altes: Glückstädter: 

kurzes a in geschlossener Silbe . . a § 12,i (Umlaut e § 15.21 

selten u \jfun = van] § 27,5 ; [durch äj 

^ 27,6 (rmlaut f/ § 28^). 

oder 0 ^ 21,i am Ende. 

a vor Id ö 25,5. \ , j. -c oo \ 

vor 1-h Fortis . . . 21,3. / (ü«»'*'^* ''§23,1 T-) 

in offener Silbe 1 . . . . ä § U,« (Umlaut <b § 29^). 

vor r smweilen / . . . . & § 14,5. 

ar vor Lenis oder vm Ä-, p, . ä § 13,i. 

zuweilen [durch äJ . . . ö § 22,2. 

vor Fortis ausser p . . a 12,2 9t. 

ah ä s< 14,3. 

a)i vor s (th) ü § 25,6 (Umlaut Ö § 20,4). 

ay, ah oi § 32,2. 

aw § 33 (Umlaut oi § 34i). 
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Altes: (j liic k st iidter: 

langes ä ä ^ 14,8 (Unihiut e § 18,5 

oder cß § 29,3). 

im Pral einzelner Verben . ö § 25,8. 

in geschl. Silbe zuweilen . a § 12^ (Umlaut e § 15,8). 

vereinzelt o 21,« (Umlaut ö § 23^ 

dj at § 32,1. 

dw öM § 33. 

kurzes e in geschlüssoiier Silbe . . e § 15,i.8. 

(d. h.eod.e) vor n zuweilen i § lO.s. 

sonst einigemale . . . . y ^ 2ö,4. 

oder ö § 23,a (schon nmd. ö, 
geschrieben o), 

vor d (äd) $ § 16,t. 

in offener Silbe 1 .... 9 § 17,i.t. 

vor r / .... 9 § 17,1.8. 

oder e 18,6. 

er selten 6 § 16,i. 

vor Lenis oder vor k, p . ä ^ 13,2. 

vor Fortis ausser p . . o § 12,»^. 

eg^ ek o* § 32,8. 

langes $ (vgl. auch ai und tt») . . S § 18,s.«. 
im Prcät. einiger urspr. redupl. 

Verben u § 27,*. 

[in geschlossener Silbe zu- 
weilen * § 19,4.] 

kui'zes i in geschlossener Silhe . . » § 19,i. 
am Ende der Wörter oder 

Stämme T § 20,8. 

sonst in offener Silbe . . 9 § 17,i. 

ir in lul. Wörtern o § 24,8. 

[• durch £rsatzdehnung in fV,f I 20,i.] 

I i § 20,1. 

am Ende der Wörter oder 

Stämme e 18,?. 

im Präs. der Verhen der 

i-Klasse und sonst, verkürzt i ^ 19,8. 

kurzes a in geschlossener Silbe . . 0 § 21,i (Umlaute § 23,ixj. 

zuweilen « § 27,8 (Umlaut y § 28,i). 

in offener Silbe \ . . . . ä ^ ll.i (Umlaut on § 29,8). 

vor r / .... ä ^ 14,1 [i am Ende. 

oder ö 25,4 (Umlaut Ö § 26,3). 

or vor Lenis oder vor jp . ö i; 22, i (Unihiut 0 ^ 24,i). 

or vor Fortis ausser p . . 0 21,2 (Umlaut ö § 23,i ß). 

ow au 33 (Umlaut oi § 34,ij. 

ogi, oi ot § 34,8. 

langes 6 ö§ 2ö,i (Umlaut ö § 26^). 
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Altes: (t 1 ü c k s t ii d t e r : 

verkiu'zt o 55 '21.5 (Umlaut ö ^ 23.i t). 

oder u ^ 27.3 (Umhiut /y «? 28.«). 

kurzes u in geschlossener Silbe . . m § 27,i (Umlaut y ^ 26,i). 
zuweilen (durch Fonnenaufi- 

gleichung) 0 § 21,« (Umlaut ö § 23,i tx). 

am Ende der Wörter. . . ü § 30,8. 

sonst in oflFener Silbe . . i § 14,ia (Umlaut § 29,i). 

[durch Ersatzdehnung . • ü § 30,i am Ende (Umlaut y 

i5 31,2).] 

langes w ü § 30,i (Umlaut y § 31,2). 

am Ende der Wörter oder 

Stämme ü § 25,?. 

verkürzt (bei starken Verben) u § 27,9 (Umlaut y § 28,6). 

(got) ai (vgl. ^) e § 18,1. 

vereinzelt . e ^ 1 5.1, 

oder i ^ iy,4. 

(got.) au ö 4; 25,2 (Umlaut Ö ^ 20,0. 

(got.) iu (mild, ie) e § 18,2. 

(mhd. tu) y § 31,1. 

verkürzt (in Yerbalformen) . y § 28,«. 

[et vielleicht vereinzelt . . * oi % 34,4.] 

(mnd.) oi oi § 34,t. 

Zusatz. Voi' etwa '>() .laiiren war der Vokalisimis ein etwas 
anderer; man sprach nämlieli statt y, ca (letzte senkreelite Reihe 
der Uebersicht in § 2) i, I, v (1. Reihe), z. B. grit = gryt Grütze, mV,s 
s mf :« Mäuse, k^k = luBk Küche usw. Ebenso sprach man statt ö 
(vorletzte Reihe) § (zweite Reihe), z. B. gr^xn = grb\n grün; ob 
man aber auch 5 statt ö, 0 sprach — wie man nach der Analogie 
annehmen muss — , habe ieli nicht genau ormittehi köimon; grossen- 
teils sclieint es so gewesen zu sein, doch ist es wahrscheinlich, dass 
man damals in gewissen Fällen ;iuch ö sprach. Die Leute, die so 
sprachen, (mag auch der eine oder andere noch leben) sind jetzt 
ausgestorben. 

SOLINGEN. j. Bernhardt 
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Marienklage. 

Dit^) is iiuser leiuoii vroiiwon claghe tho dude dei sei hadde do 
unse leiue here iliesns t ristus ghecruceget wart*). 

A. Nu moghe ir [alle] gerne hören sagbeil 

Vau der ieinerlikeii claLrhen 

Dei uiaria LaUde und leid, 

Do sei saoh dat bitter gescheit*) 
5 Vau Jesos seile und liue. 

Id was wunder dat sei to liue 

Mochte bliveu einighe stund, 

So sere wbb ere herte ghewnnd. 

Sei sprach: 'o wi und o wach, 
10 Dit is dei iemerlikste^) dagh 

Den iu moder molite liden. 

Wat sal mi uu dat leueo?* 

Se ensprach nn mgediiltich*) word 

Sei klagede den iamerliken mord 
15 Den dei Juden hadden ghedaen. 

Sei sprach: 'war sal ich arme gaeu? 

A mich, wu is mir gescheit! 

Ich enekan mir helpen nied. 

Alle moderlike herte 
20 Ene leden nn so grote smerta 

So ich arme moder lide 

In dessen iamollkm tideo. 

Herte leine kind, wo hebbe ich di yerloren, 

Dat du mi weres so uterkoren 
25 To steruene vor dei werhle al*). 

— üch ich ene wed nicht wat ik sal. — 

Din dot dei snndtre hat Terlost 

Wo bin ich anift wifT so unghetrost 

Dat mi betere were dei bittere dot 
30 Dan to lidene disse nod. 

Och wat bin ich wat sal ich don? 

leh Miekan gerasten noch gemwen*). 

Nu moder leit so groten lOnwen 

Dan ich arme vronwe. 



*) In Bezug aui die Schreibung ist /.u bcmerkcu, dass au Stelle des häutig 
aber doch gans willkürlich stehenden ^y'' durchgängig .i" gesetzt, die wenig zahl- 
reidipn Ahkiirzuiifjoii aufgebist und die Iiitcrpunkrinn riiifictVibrt Murdc; wo aus 
uudereu Kucksicbteu oiue Aeuderuug im Texte uotwcudig schieu, geben die Noten 
Anftchlnss. *) in roter Schiift ^ sahst = Scheidaug. *) hs. iemeilike. *) hs. 
ungedult hs. werld alle. *) derselbe Reim Yeldeke, ik 3971, S. I. 2969. 
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35 Mir is sn hertelike wee 

Muchte ich sterueu ich enegerde uicbt me'). 

Och berte leine kind min, 

Wo lestu nu dei leiue moder diu 

So ungetrost vol ianierheide ! 
40 Nu moder ene geschacb so leide 

Also is gescheit mi armen wiue. 

Ich enemach nieht blinen to Une.* 

Do mochte marien herte to riten 

Vnd in dusent stucken to splitea 
45 Van der iameriiken smerte 

Oench er ein swerd dor er herte. 

Nu WM der leliie Jberae dot 

Na hord wo grote not 

Dat maria dei maghet dreff. 
50 Wo sei opsprank vnde greff 

An dat crace Da sime liae. 

Dftf bettest Mi wandet^ to driaen 

Wand sei in roven*) nicht enmochte. 

Do vel sei nider unde sochtede 
55 Vnd ward van herteu so krauch 

Dit Mi ap dei eiden Maob. 

Sei epneb: 'oeb, leb «üb kau niebt me. 

Nu moder ene word so wee 

Noch ene leit so grote noed. 
60 Alhir mot ich bliuen doet.* 

Sei beide sieb nmme to den Juden. 

Se sprach: 'wolte mi to eme doden, 

Jesum mine leiue kint; 

Uch, wo Sit ir van herteu al so blind !' 
65 Sei klagede so iemerlike 

Dat nei moder ene waid er gelike. 

'Segbet ir valsche lodeMbe deit, 

Erbarmet in min iamer neit 

Den ich nu sei und lide 
70 In so iemerliken tideu?* 

Sei eprak: 'o wi ond o waeh, 

Leiue kint mochte ich noch 

Bi dir sin alse ich han ghedaen 

Darumme wolde ich uiicb lateu slaen. 
75 Och mochte ich dat erwerueu 

Dat leb bi dir moebte steraen, 

So en Wolde leb nicht mer klaghen 

Den groten ronwen den ich d raschen.' 

Do leid maria ere bände hangen 
80 Vnd schrei dat er dei wanghen 

Worden Tan den treuen roed. 

Nu menscbe vemam dei noed 

Nocb den iamer den Mi dreff 



') hs. mer; ebenso V. 57. ^) D. löb groiz iamer; wunder in der Bedeut 
'Mitsame, scbreckliche Dinge ? ') hs. rovnen. D. 189 roereu. 
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Vnd wo iemerliken dat sei greff 
• Hb An ere herte unde sprach: 
*0 wi 0 we imd o mchl 
AI den iamer, den in moder leid, 

ÖfT dat leide') van leine er gescheit, 
Dei eue mach den iamcr nicht ghelideu 

\ I.. 

J U4— 117 

B. Dei mi to einer moder haet erkoren'. 

Do wrank sei ere hande tosammi mid spraeh: 

'0 wi 0 we und o wach*) ! 

Ich sei min kint hir hangben dot.' 
6 Yaa ronwen mochte tei »cbrieD blod. 

Sei spiMb: *oeh an entiostet ml iieiniaii[t].' 

Do qaam ere neve snnta Jobftn 

Vnde horde disse wort 

Vnd her genk do to marien yord 
10 Hd sprMh: 'nuuri» dftt nglie idi dir 

Dat da bist benolen mir.* 

Hei nam sei in sine arme 

Vnd bestont sochteu unde karmen. 

Hei sprak: *war is min*) moet 
16 Der*) iamers ene ward nn besocht? 

Och Jesns, wo bistu uns so haid 

An (lesser lesten heuevard!' 

Do umme venk hei marien uude sprach: 

'0 we mir armen und o wach! 
20 Dat ich dit alhir moet sein 

Des mot min herte van mir vlein. 

Ich wel vil leiuer steruen 

Dan wi beide verderaen. 

Iforia nns is onele gesebeit, 
85 Ich ene kan di gehelpen neit* 

Do sach roaria Jhesus an 

Mit manighen heten tran. 

'Herta leine kint ich bidde di») 

Dei di droch*) snnder we, 
30 Warnmme hastu mi begheuen? 

Ich ene mach nicht langher leuen.* 

Wei den Jamer sach dei moste weinen') 

Wer geleghet sin herte Tan steinen. 

Johannes was so sere vorsaghet 
35 Doch hoppedc hei op dei maghet 

Wante sei eme beuoleu was. 

Bme Word wers nnd nicht bas. 

Do wände eme dat herte breken 

Wante eme TorghenkCdarj dat spreken. 



') Iis. leyfl' van leyue. hs. Do to sameu Sey sprach o wach 

o wy ün 0 we. ') hs. syn. *) hs. des. ») so die he.; vielleicht besser mit D. 
bin de. *) Iis. dorch uogeboren. ') hs. schreyen: steynen. 
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40 Van «leine iamere fliMi hei dar sacb 

Leit bei grot uiiLjemach. 

Dar waren bi drei ander marien 

Dei ene künden dei nieht vertigheo, 

Schriens und jamers, wante sei saghen 
45 Wo maria und .Tubannes laglien 

Vmmevlahten mit eren armen. 

Bat moohte uns allen wol erbarmen. 

Nu was dei menseheit an ihesnm erstomen 

Dei uns van der belle haet erwomen. 
50 Wante sin niensibelike doet 

Verloste uns van der helscher uod. 

Do dit allek was geseheit 

Do ene wolden dei Jnden Staden neit 

T>at ihesns und dei twe mordere man 
55 Au deme cruce bleuen baen 

— Wante et was ere pasche auend — . 

Do qnamen sei to sament') 

Und ghengen in pilatas has 

Und spreken to enie aldns : 
60 'Disse drei man siut Torschedeu. 

Wi ene noghen nicht langher beiden. 

Men sal sei don her ane 

Vnd bestaden sei to graue.' 

Do pilatus borde disse rede, 
65 Nu bort wat hei do*) dedde: 

Hei v\o aehterwart in einen grauen' 

Vnd snet sine kellen schier ane*). 

Dit ene wiste nochtand nei man 

Dat dit pilatus hadde gbedaeu. 
70 Do quamen dei Juden ghegaeu 

Vnd saen dei drei doden baen. 

Sei breken den morderen ere been 

Wante ere ene leuede gbiin. 

Do sei to Jhesnm quamen^) 
75 Vnd ok dat Temamen 

Dat Jhesns verscheiden was, 

Do wart cme ein ritter gebas 

Dei dede eme 

Id. 50—54, 

i 193—214 



C. leine kint ut goet 

Du hei sins hertzen (so!) miuue ut vloet. 
Ghedenke an dei qnale din 
Vndegeff nns belpe schin. 
5 VerdrefF van nns der seilen dot 
Vnd helpe uns ut aller uoed. 

') hs. tosaraen synd. ') nicht in der Iis. ^) vltI / f. d A. 17, 1.54. ndd. 
Pilatus legd : Do dit Pilatus vornam hee grcp siu cgeiie uiest uude snet sik sulven 
den lials entweig unde starf .... Doch luer Pilatus als Gefangener in Born! 
*) hs. qiuune to Jbesum. 
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VnsR nod si di bekant 
üelpe uus Ute der sande bant 
SnnderUke Yirottwe bidde icli diek 
10 Dat dn willest boren mich 

Vn<l willes ene genedich sin 

Dei dar lesen dit bokelin, 

Oftedei it boren leseu 

Den flaltn vronwe ghenedich weeen. 
15 Du salt sei bescbermen und behoden 

Vor den bösen holsthnn noden. 

Make vrouwe ere ende gud 

Dat ere seile si behod 

Vor den helscbm Tianden 
20 Vnd behodet ere liff wor (so!) schänden. 

Vnd help en dat sei alle hir to konien 



Vorstelieiuler Iis. Text der hei 'Schade, (icistliohe (lediclite des 
XIV. u. XV. Jhd. vom Niederrhein', S. 214 — 21 luieh einem Köhier 
Drucke t. J. 1513 bereits gedruckten Marienklagc ist einem Ms. des 
British Museums, Sloanc Nr" . 2C01 Pp. XV. Jhd. 12"«* entnommen, 
wo er die Bl. 29'' — 38^- füllt»). 

Vor dorn S( liadc'st licii /.ciclmct er sich nicht etwa durch Reich- 
haltigkeit an orij^inellen Zusät/.en aus — dafür kommen nur die 
V. A. :il f. W. 14 f., (14 in Betraclit ja da er uns in l^dge 
des l'V'lilens einiger Üliitter leider nur t'ragnientarisch überliefert ist, 
bedürfen wir yielmebr des Druckes (D) zu seiner Ergänzung; aber 
die „stark verwilderte Gestalt" der Überliefeining in D. tritt uns in 
der hs. Fassung weniger scliroff entgegen, das h(die Alter des Originales 
scheint lebhafter hindurch, vor allem jedoch gewährt sie uns jene 
logische Aneiniinderreihiing (h'r (Icdanken und F.icta, wie sie ent- 
sithieden das Original gcliotcii, die spiit gcdiucktc l ix-rlieferung aber 
völlig durcheinander geworfen hat. Dies zusammengenommen mag 
den Wicderabdnick. des Gedichtes rechtfertigen, das ein Kenner dieses 
einst hochgepflegten Zweiges der Poesie „naiv und cmpiindungsvoll 
wie die meisten der niederrh. geistlichen Dichtungen"*) nennt. 

Wenden wir uns zunächst kurz dem letzterwähnten Punkte, dem 
Aufbau unseres Gedichtes zu. 

Den ersten gi-össeren Abschnitt (7.) krmnen wir von A. 1 — 40 
recluuMi und ihn abgesehen von der Kinh-itung V. 1-- S als Klage 
Mariens unter dem Kreuze, wäliri'ud das Leben Jesu noch nicht ent- 
flohen ist, bezeichnen. £& folgt (p) A. 47—89 + Mcke (= D. 94 
bis 117) -h B. 1 — 5 erneute Klage Mariens um den nun toden Sohn, 
y) B. G — 47 Marias und Johannes Wechselrede und Klage, in welche 
(lie „drei anderen niarien" einstimmen. Nun ein Scenenwechsel. 
B. 48 — 69 die Juden bitten Pilatus, die Körper Jesu und der beiden 



') Im Catalogo nur: „Prayers in Dutcli"; genauere Beschreibung u. Inbalta« 
angäbe des Ms. verde ich an anderer Stelle bringen. *) Sehunbach, Marienklagen 
1874, S. 47. 
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SchäcKer vom Kreuze nehmen zu dürfen. Pilatus-Episode, e) B. 70 
bis 78 4- dem grössten Teil der Verse, die das mm fehlende Blatt 
füllten (= D. 50 — 54, 193 — 210) anfangs wieder unter dem Kreuze: 
Longiuus-Ejjisode ; dann (irablegung. die freilieli iu un^5erer Hs. ganz 
verloren gegangen, aber aus D. sicher /u ergänzen ist. Endlich 
7)) die Bitte des Dichters um Jesu und Mariens Hilfe, von der uns die 
V. C. 1 — 21 erhalten sind. 

Gewiss eine völlig logische, durchsichtige (rlicdenmg; nicht so 
in D. Hier ist viehuehr o (doch fehlt wie oben angedeutet die 
Pilatusscene überhaupt), die Longinus-Episode von £, der gr/isste Teil 
von ß und endlieh das ganze y zwischen a geraten, (bis so in zwei 
Teile Y. 1 — 28 und V. lüü — 82 gespalten wird; dann erst folgt der 
Anfimg von ß (V. 183 — 92), der zweite Teil von 8 und m. 

Mit dem Original gegen D. hat unsere Fassung sicher auch das 
gemein, dass die V. B. 18 — 25 Johannes in den Mund gelegt werden; 
freilich in der Form, in welcher sie in D. erscheinen, gehören sie 
Marien an (vgl. })es. I). Y. 135 f.), passen aher schlecht genug in 
diesen Zusammeiihmig. 

Dasselbe Yerhiiltnis zum Original wird wohl aueli der Pilatus- 
Episode einzuräumen sein; wenigstens sehe ich keinen genügenden 
Grund daför, dass dieser naive Zug der Volksüberlieferung eine jüngere 
Interpolation sein sollte. 

Schade nennt vorliegende Marienklage ein „niederrheinisches" 
Gedicht und führt (S. 20()) zur Erhärtung seiner Ansicht eine Reihe 
charakteristischer Reime an, darunter mehrere „ungenaue" als Deweis 
für das hohe Alter des Stückes. 

Nun alle diese Reime, soweit sie nicht in eine der Lücken fallen, 
finden sich in unserem Texte wieder, ja sie lassen sich noch durch 
einige bezeichnende, wie liden : leuen (1. liuen) A. 11, don : geruwen 
(1. doen : geroen) A. 31, moet : besocht B. 14, di : we B. 28, endlich 
mit -f- n, Ilde : tiden A. 21 und 69, rouwcn : vrouwe A. 34, arme : 
karmen B. 12. grauen : ane B. GfJ. vermehrten. 

Zudem zeigen die Keime was : bas (nihd. baz) B. 3ö f. und 
was : gehas B. 7G wie auch die Schreibung „hertzen'* C. 2, ,,der" 
(Artikel) A 47 und die mehrmals auftretenden Pronominalformen „mir, 
dir, ir'*, dass hinter der sonst rein ndd. Sprache unseres Fragments 
eine Vorlage stecken wird, deren Lokalisirung man sich — nun beide 
Punkte zusammengefasst — ganz gut am Xiederrhein denken könnte. 

Mit dieser Annahme verträgt sich auch vidlständig der Yersbau 
des Londoner Textes. Zweisilbige Eüsse finden wir weitaus in der 
Überzahl; doch daneben häutig gennt,' di-ei- und viersill)ige. In diesem 
Falle wird die Senkung gebildet durcli : Bildgslb. -H Bildgslb. (^/. Ii. 
V. A. 7, 67 etc.) oder Bildgslb. -H Partikel, Pronom. Präposit. Conj, 
Hilfsverb, etc. (z. B. Y. A. 4, 14, 36; B. 5, 34 etc.), Possessivpron. 
(z. B. B. 67) und endlich durch einsilbige Wörtchen. (z. B. A. 31, 
38, B. 54 etc). 

Die Zahl der Hebungen im einzelnen Verse überschreitet iu 
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koineui Falle 4 bei klgd. Ausgange und sinkt ebensowenig nnier das 

gewöhnliche Maass. 

Wir können daher wohl annehmen, dass unsere Fassung auch 
im Versbau nicht weit vom Orit^iiuile abstehen wird, ein letzter Punkt, 
worin sie vorteilhaft von 1). absticht. 

LONDON. R. Priebsch. 



Ein viertes Blatt aus dem niedersacbsischen 
PHurrherrn von Kalenberg. 

Zu den von W. Mantels im Jhb. I, S. 66 — 71 und II, U5— 48 
mitgeteilten drei Blattern ans dieser Scbwankdichtung sei im Folgenden 

ein viertes hinzugefügt, das im Brit. Mus. aufbewahrt wird. Ein Gross- 
folioband nämlich mit dem Titel „Fragmenta Vetusta" enthält eine 
stattliche Anzahl lat. engl, und weniger deutscher Bruchstücke alter Drucke 
und fliegender Blätter (auf einem solclieii z. B. , .Maria zart von edler 
art", Wackernagel, K L II, 1036) und duiunter auch mit der Marke 
C 18 ^ versehen, 2 Bl. aus dem Pf. v. K. Das zweite derselben ist 

wie das eine Veesenmeyersche identisch mit dem a. a. O. abj^edruckti'U 
zweiten Blatte der Lübecker Bruchstücke (N), während das erste; uns 
den grösseren Teil des Schwankes „wie die Bauern das Chor decken" 
überliefert und im Texte gerade da aufhört, wo N I dnsetzt. 

Das gleiche Format der Blätter (oktav) in N und L (Londoner 
Frgmt.), die gleiche Zeilenzahl der Seite (33) und endlich der wichtige 
Umstand, dass, wie oben erwähnt, N II und L II sich vollständig 
decken, lässt wohl auch ohne Vergleichung der Typen den Schluss 
ziehen, dass wir wiederum Frgmt. eines Druckes ans der nämlichen 
Lübecker Werkstätte vor uns haben, leider wiederum nur Frgmt, — 
Erwähnung verdient auch Folgeudes: L I zeigt rechts unten den Buch- 
staben B. Dies weist natürlich auf eine Lagenbezeichnung hin. Da 
sich bei L II davon keine Spur findet, so scheint das darauf hin- 
zudeuten, dass sich der Drucker begnügte, nur das jeweilig 1. Blatt 
einer Lage durch den fortlaufenden Buchstaben des Alphabets zu 
markieren.^) Das Lond. Frgmt. besteht nun aus einem Doppelblatt. 
Gesetzt die vollständige Lage enthielt deren zwei (Bi — B iiij), so ist 
erhalten : B i und B iiij in L, B ij in N (direkter Anschluss des Textes, 
s. o})en), Biij (also ein Blatt) aber verloren gegangen. Dies würde 
vollständig zu Edw. bchroders Ausführungen (Jhb. XIII, S. 129 ff.) 
gegen Mantels Annahme stimmen. 

') Dass ein solches Zeichen in den a. a. O. veröffentlichten Bl. fehlt, 
bestätigt eben diese Ansicht; sie waren zufällig nie erste Bl. einer Lage. 
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F/S erül>ript mir nocli, den Text von L I aV)ziu1ruckeii. Dar.nia 
wird hervorj^t'hen, dass aucli hier dw ndd. liearbciter seiner hoch- 
deutschen Fassung, die in dieser Partie gewiss liöclistens in Kleinig- 
keiten von dem Hambg. Drucke abweichen könnte, treu und gewissenhaft 
gefolgt ist, nur etwa dort ändernd, wo es sein Dialekt heischte. 

L I*) a. Wente he dat kerkhues decken moet, 
Inda wy willen em kamen vor 
Vnde snelliken deokeu dat koer, 
So he THi da kftre beft gheghefen. 
My dunket yk hebbe yuw gheraden enen." 
Se spreken: ,du hefst vns gheraden redit' 
Vöde lacheden: / ,wy doen alze du hefst geaecht." 
Se senden tome kerkheren ere denrea*) do 
Vnde leten em seggen also: 
Se wolden dat koer na siner wal 
Bereyden vnde decken laten oueral. 
De kerkhere sprak: ,(lat beuelt iny wol, 
Hyrna yk my rychten icbal, 
Up dat dat gades hnes gbetzyret werde 
Vnde de kerke werde ghedecket raede." (so!) 
De buren hasteden sere mit dem koer, 
Yp dat se qaemra deine kerckheren to?oer 
Mit des kores nygen dake. 
De kerkhere vortroech do sine sake 
Myt dem «lecken niennige wekcii. 
,üy hebben ao nicht gesecbt" / de buren spreken. 
«Des sehftle gy yaw yaminer schämen. 
Yd en schal my") nicht doen vramen." 
Den kerckheren wart do vertornet sin ni<»pt. 
He sprak: .yd eu dunket yuw nicht gud, 
Dat yk dr&ghe stae to kore al hyr; 
Na decket sniaen to de gathe achyr, 
Dar dorch gy werden beregent* 
Eyn yewelker sik do trhesogonde. 
De buren spreken du al wi^: 
Eyn selben man de kerkhere is. 
He sprak: ^ghesegent yuw dar vor! 
Yk stae al drui^he in disem kore 
b. Vor reghen vnde ok vor winde. 

Vorsorget yuwen ortb royu leneu kynde, 
Wylle gy anders nicht ym nathen staen; 
Nicht betbera yk yuw radon kan." 
He leth sik nicht vorschretken, 
De buren mosten de kerkeu decken, 
Wolden se anders nicht werden natb 
Vnde weren se gbewest noch so qnad. 



1) S. V. d. Hag. Narrenbuch S. 280(nnt)-82. Intcrpnnction ist im Abdrucke 
eingerührt, ebenso «grosse liiuhstaben m Anfang der /eile durchgehend gesetxt 
*} s. Narronb. a. a. ü. Sandten des liichters Kidam ihm zu. ^) 1. yuw. 
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// Hyr knmpt de kerckhere 
▼nde medet arbeydes lade 
Tjmme*} loen. 

(HolxBdmU.)*) 
Eynes dagbes do wolde he gMn 
Vnde meeden arbeyders lüde sxwmc. dat loen. 
He qnam dar heii an de meede stad 
£yu yewelker ene vmme arbeyd bad. 
Menniger WM en do beies^ 
He wysede se henne to der ubeyL 
He beuol en do dat arbeyt 

(Fortsetzung NI.) 

OXFORD. R. Priebsch. 



*) I. vmme. *) Denelbe wie im Hunbg. Ex. m diesem Sdnruike, so weit 
ick weingetei» wob Hantele Beschrelbg. (n. n. O.) arteilen kann. 

JalulNMh. XTin. $ 
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Zum Crane Bertholds von Holle. 



Dfiss (las in den Jaliroii l^öO — 121)0 ciitstaiHlcnr romantische 
Epos Crane ^) des hüdeslieiniisclien liitters lierthold von Holle lange 
Zeit in Norddeutschland verbreitet und beliebt blieb, bezeugt die That- 
sache, dass die Pommersfelder Handschrift, durch die uns etwa Tier 
Fünftel des ganzen Gedichtes ühei liefert sind, im Jalire 1470gesdirieben 
wurde und dass 1444 in Lübeek ein Fastnachtspiel 'A«in, twÄe vnrfe «tore* 
aufgeführt wurde, dessen Stoff, wie AValther in diesem Jahrltuclic 0, 
29 f. nachgewiesen liat, ;nis dcmselljen Werke entk'hnt ist. In etwa 
dieselbe Zeit wie die Pomnu'rsfclder Abschrift fällt eine Prosahe- 
arbcitung des Bertholdschen (iedichtes, die ich kürzlich in der Hand- 
schrift 2667 der Dannstädter Hof bibliothek entdeckte. 

Diese von Ä. y. Keller (Altdeutsche Handschriften 1890 S. 148 
Nr. 67) und Koth (Germania 32, 344) nur oberflächlich untersuchte 
und beschriebene llandsclirift besteht aus zwei fraginentariscli erhaltenen 
Teilen, die von zwei verschiedenen Schreil)ern und auf verscliicdenen 
Papieisorten (Wasserzeichen beim 1. Teil eine Wage, beim 2. ein p) 
geschriehuu sind: 

1) Ein 'boich vain dem kristen gelaafe vnä lenen^ auch lateinlsdi ab 
Tabula fidei vite Christiane' bezeichnet, in 64 Kapiteln, die an fDnf Tractatos 
auBanunengeordnet sind. Kapitel 42 entliiUt oin (ledicht Ulie mt/mim jncht' ; alles 
andere ist Prosa, und zwar in kölnischer Mundart. Vor jedem Kapitel steht eine 
sorgfältig gemalte, mit mehreren Figuren gezierte Initiale. 4 Blätter Register 
und Bl. n — GGCL in 4*; das ente Blatt des Textes vnd eins oder mehrere 
am Schiasse fehlen. Anf Bl. la des Registers hat eine Hand des 16. Jahr- 
hunderts geschrieben: ^Diff hof/ch hmjrt to snifd^m [?] vnd js to houen geieiffU 
jm jayr anno xxxviij Jiaben iclis wiyder geluUt. Ii b.' 

2) 12 BIfttter in gleichem Format, Ton eioer wenig späteren Hand des 16. 
Jahrhunderts beschrieben, neuerdings in falscher Reihenfolge eingebunden und als 

• Bl. 351—362 signiert Sie enthalten: a) Bl. 351, 361, 353—360 den vom 
verstümmelten Prosaruiuan von Crane; von dem verlorenen Blatte, das vor 351 
stand, ist ein dreieckiger Fetzen irrtümlich auf eine Lücke von 351 aufgeklebt. 
Jede Seite enthält 88—37 Zeilen. — h) Bl. 353, das mit Bl. 361 msammenhftngt, 
den Anfang eines Gedichtes J)n- hneum orden, das ich binnen kurzem heraus« 
geben werde. — c) Bl. 3r)2a den Schluss eines Gedichts über das Würfelspiel. 
— d) Bl. 362b den Anfang eines in den Jahren 1460 — 1470 zu Köln ent- 
standenen Gedichtes 'von den aaä hoeum\ Alle diese Stficke seigen gleicliftJIs 
den kölnischen Dialekt. 

Der Prosaroman gewinnt nun dadurch ein besonderes Interesse 
für uns, dfiss or uns, obwolil imvollstiindig überliefert, in den Stand 
setzt, den in der rommeräfelder iiuudscbrift des Gedichtes fehlenden 

') HeraiisgM»ben von K. Bartsch, Berthold von Hotte. Nümliecg 1868, 
S. 17—188 (4919 Verse). 
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URfl mir toil\v('is(> diirfli /wt i Frasxmontc cliior illtoron TTandsolirifk 
bekaimten Aulaiig dci liaiidluiig goiiauor, als es bisher moijlich war, 
ZV rekonstruieren und auch eine spätre Lücke einigermassen auszufüllen. 
Freilich muss man dahei berücksichtigen, dass wir es keineswegs mit 
einer getreuen Unisclirift drs Epos, sondern mit einer freien und 
mohrfach kürzenden Nacherzählung zu thun haben, die namentlicli die 
Personennamen fast voUständifr streicht. Üei lierthold lieisst der Held, 
der als zwölijäliriger Knabe seine Heimat vci lässt und mit zwei gleich- 
gesinnten abenteuernden Prinzen, Agorlin von Oesterreich und Agorlot 
von Baiern, an den Hof des deutschen Kaisers kommt und die Liehe 
der Kaiserstochter Acheloyde gewinnt, Gayol, Sohn des Königs Dassir 
von Ungarn; im kölnischen Romane wird er Angerlant genannt 
und ist der Sohn des Köniixs von Bfihmen, während die Prinzen aus 
Oesterreich und I»aicni sowohl wie die Tochter des Kaisers von Rom 
namenlos bleiben. Kbi nsuwcnig wird Achute, die ^'('rtraute Acheloydes. 
und der Marschall Assundiii. der nach dem T(tde des nIl^^•^•isc]lcn 
Königs die ilerrschalt Ubernimmt, im l'rosaromane namentlich bezeichnet. 

Aus den heidcn nachfolgenden Stücken, die ich aus dem letzteren 
Werke auswähle, wird man ziemlich deutlich den Stil des Erzählers 
und sein Verhältnis zu seiner ^hidle erkennen können. Aus dem 
ersten liruehstüeke, das iu die Lücke zwischen V. L57 und 13S des 
Gedichts zu setzci) ist. crLricbt sicli. dass Partsch irrte, als er in seinei' 
Aust^abe l>crtl\oi(ls S. \.\\ 1'. die \ Crlciimnii; der N'oj^cliiamen an die 
(Iri'i ihre Abstammung sorgfältig verhehlenden l'rin/cn allein aus einem 
Gespräche zwischen Acheloyde und Achute hervorgehen Hess und dem- 
gemäss die in der Zeitschrift für deutsches Altertum 1, 74 ahgedmckten 
Versreste eigänzte. h'erner ersehen wir. dass der Krieg vom Kaiser 
lediglich in der Absicht begonnen wird, auf die vom Ritter vor- 
geschlagene Weise das Herz seiner Tochter zu erforschen. 

L 

Wie die Kaiserstocliter (leii (lr>ei .liiii^liii^rn Vti^ehianicn ^ab, und wie ihr der 

alte Uiller falsclio PaktscIuiCt linu'lttc. 

wat hey 
eie liel^ ind 
en off voeren. As sij 

vaeren, doe wurden sij groiss 
5 keyser hatte bij yom oync sdio 

ie hey vysüer laaissen lieiT hatte, iu 
yn jonckheien a^oer doiehter zo piegen, ind ye 
fLäeke von etwa 30 Zeüem.] 

• • 

mb van den 
10 jonffer dede ye 

hoeff des keysers doi 

den jongelhiok also lief! hed 
nde zo bretheu, iud dat sij stelte 
oicht, dat sij den jougelinck moicbt sp 

8* 
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15 [351a] den heymlich zo yrt komeo, dat i^ne gesellen noch nyem&nt des 
gewar enwnrde. Dit bestalt die dienstjonffer, wie sij moichte, dat der jonge- 
linck des keisers doichter qwam. Doe sprach s^ jem ind hey mit 
yre ; ind wat reden sij faadden off wair van, des enweiss ich nyet, want ich 
dair bij enwas. 

20 Der keyser beiiall (kn seinen dryn jonckheren iud oiich den anderen 

jonfferen, dat sij bij sijner doichter weren ind inachdeu sich vnder anderen 
Troiich ind sich ergetzdeu sameu. Also daden sij des keysers gebott ind 
waafeii alts^jt mit i|Jner doichter vrolieh. 

Idt geachach diu aa n» eynre sijt, dat sij bij enanderen atiasen ind 

85 sunerliche vntreitnisse vrre eyn derae anderen sachten ind np ganen. Also 
hoiif die jonifer, des keysers doichter, an ind gaö denie eyme jongelinge 
van den dryn zo raden, ind der seine was des l^rtKougen aon van Oesterich, 
ind sprach: *Walhyn, dn salt eyn ▼ogell sfjn na dyme wonschen; nn sage 
up, wat Vogels wonldstn dan alre lieffstc sijn?' Hey antworde ind sprach: 

30 'Seulde ich eyn vogell sijn. so weulde ich sijn eyn starre' (dat is eyne sprae). 
Sij sprach: 'Warvmb weulstu eyn starre s^jn?' Hey sprach: 'Were ich eine 
Starre, so vermeinle ich myn gesleicht, dan worden myner maige ▼{!! ind 
gewnnne Till geselschaff. Dar Tmb weulde ich eyne starre s|jn.' Stj sprach : 
'Starre salta heischen.' 

35 vraigde den anderen, der was des hertzougen son van Beyeren, ind 

sprach : 'Da salta euch eyn vogell sijn na dyme wonschen. Laiss mich ver- 
stain, wat Tegels wealstn sijn?* Hey sprach: 'Senlde ich dan eyn Togell 
sIJd, so weulde ich sijn eyn valck.' Doe sprach sij: 'War vmb weuldstn 
eyn valck sijn T Hey sprach : 'So wanne as vrauwen ind jonflferen in dcme 

40 Velde reden off voeren, so weulde ich alle dat wilde, d[at ich krijjgen moichte, 
yangen ind vort boenen yn v[liegen ind laissen] dat wilt dan vidlen, np dat 
sich b[erren ind vranwen da] mit ergetaden ind vrolich mac [hden.* Sü sprach : 
'Valk saljtu heischen.' 

Doe vraigde sij [den dirden, der was des kojnyncks son van Bee[men, ind 

45 sprach: . . . .] seuldz siju [351b] na dijuem wonschen, sage mir doch, wat vogels 
weoldsta syn?* Hey antwerde yre ind sprach: 'Senlde ich dan eyn vogell syn, 
so wenlde ich eyn kraen sijn.* Sü sprach: Warvmb wenlstn eyn kraen sijn?* 
Hey sprach: 'Vmb dat mir geyn wort, des ich haill hauen seulde off euch 
vngebnrlich zo sagen were, vyss myuem langen halss bis an mynen mont 

60 yedt kamen senlde, ee dan ich wall heraden were dat lo sagen, da mit off 
yemans anders yedt belancks an lege.' Doe sprach die jonffer: 'Craen salin 
heischen.' Ind achter der zijr hieschen s^ alle dr^, der eynre Starre, der 
ander Valck ind der dirdc Craen'). 

Idt geueill dar na zo eyure zijt, dat eyn ritter van des keysers dieneren 

66 qwam np die kamer des keysers doichter ind sach, wat vrenden des keysers 
doichter ind yre dienst jonfferen mit den dryii jongelinck hatten. Dit wart 
yn moeden ind sere verdriessen, dat hey mit ind gelijch den anderen nyet 
van den jonfferen vur gezoigen ind lieff gehadt wart gelijch den anderen, 
noch man yn nyet da so gerne enhatte as die drij vreymde jonckheren. Ind 

ßO gienck byn ao deme keyser ind sprach: 'Gnädiger herre, hoirt mich eyn 
wort!' Der keyser sprach: 'Sage npT Hey sprach: 'Liene herre, ich byn 

*) Vgl. Berthold von Holle, Crane V. 147 f.: *De drft wurden alxohant 

Valkc, Stare und Crano genant, Er andern nanien man vnrgat.' Ein darauf 
folgendes Gespräch der Kaiserstochter mit ihrer Vertrauten Achute ist im Prosa- 
romano ausgelassen. Der folgende Abeehnitt ffüßt die Lücke zwischw T. 188 mid 
184 aus. 
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vire gnaden geswoeren rait ind diener. Nu nuiiss ich ucli etzwat sagen 
iud bidden vre gnaden, dat int best willen verstain. Vre doichter na alle 
myueu syuneu so halt sij der jougelinck eyuen vau hertzeu lietl', mar wilch 

65 dat «y, des enweiit ich oyet* Der keyter apradi: 'Des engelennen ich 
uyet. leb halden myne doichter vill so wijse dir ao. AM<^ weieiis 
erlaiasen ich sij wall.' Der ritter sprach: 'Vre gnaden mögen mir des 
gentzlichen geleuuen; want ich des also vill gesien ind gemirckt haiu, dat 
idt eich also ind uyet anders vynden sali, ind yr sidt myne wort wairhafftieh 

70 vynden. Ind wilt yr den gantien gront veniemen, wer idt lü, so Tolget 
myns raitz!' Der keyser sprach: 'Wie?' Df er ritter] sprach: *Yr sult vrem 
naber, deme hertzougen '), vnt[ sagen iud wjerden sijn vyant ind trecken vyss 

ZG Velde in[d befeien, dat] vch alle vre dierer volgen, dan so ueyn [ o]ach 

alle drij. Aedan will ich w[ ] so Temenien, eo wileh id[t tSi 

76 ]ch mir genoegt dea re[ duich ter lo maill lieff [361a] ind 

hedde die wairheit euch gerne dair van gewist. 

Der keyser gienck zo ind vntsacht syme näheren, deme hertzougen, 
ind wart sijn vyant ind schreiff yeu, up eyneu bescheiden dach mit yem 
so strUdea» ind niachde sich dar so bereit mit alle lyme ▼olck, noehdaa dat 

80 der bertsooeh dem keyaer nyet misdain enbadde, anders dan des ritters rait 
ind zobrengen was. Doe sij alsus vyss zeigen waeren, doe qwam der ritter 
zo deme keyser ind sprach: 'Herre, idt is nu zijt; ich-) will heym r|jden 
so myner joniforen ind sagen, wir hanen eyneu strijt gehadt, mar doch 
geyneu groissen 84ShadMk geleden, dat vire gnaden eynich trefflich bynderniaa 

85 sij, dan Starre, ejTi vau den dryn gesellen , sij doit bleuen. Is dau sach, 
dat der der reicht schuldige is, dat will ich zerstunt an yrme gelaiss wall 
mircken.' Der keyser sprach: 'Doe yem also ind brenge mir wairafftige 
boitsebair dair vanT Der ritter reit byn so der bnreb, da die Jonffer np 
was. Ind as die jonffer ind vort dat huyssgeeynde dat vemamen» doe qwamen 

90 sij haistlichen zo dem ritter ind vraigden yn vmb nuw mere. Der ritter 
sprach: 'Myn herre liait eyneu strijt gehadt mit deme hertzougen, mar wir 
enhain geynen gruissen schaden gehadt, dair eynich verlanck an sij, dan 
Steire is doit geblenen.' Doe yraigde die jonifer: 'Is Starre doit?* Der 
ritter sprach : 'Jae.' Doe schre sij sere iud was vnmodich. Der ritter sach 

95 sij an, ind balde dar na nam hey vrloff van yre ind gesainde sij ind reit 
wedervmb in dat her zo dem keyser. Der sprach: *Wat is der meren?* 
Hey sprach: *Ich dede myner joniferen diese boitschaff, aen ich sach wall, 
dat hey der gbene nyet en was, den sij lieff hadde.' 

Des anderen') dags qwam der ritter wedervmb ind sprach zo der 
100 jonffereu iud dem anderen ingesynde: 'Myn herre hait auer geatredeu. Wir 
haiu na Till Toalcks yerloiren iud ouch etlige trefflige man ind myns herreu 
diener.* Die jonffiranwe vraigde: 'Wer s^nt die?* Hey sprach: 'Vr diener 
Valck is mit doit bleuen.' Die jonffrauwe schree iud was sere bedroift, 
mar hey proiffde wall, dat idt noch der lieffste nyet enwas. Doe reit hey 
lOö wedervmb zo deme keyser iud sprach: 'Ich haiu myuer jonffereu gesacht, 
Valck sij doit bleuen. 8Q schre ind was bedroefft; aen ich hain wall gemirekt» 
[361b] dat hey der lieffste uyet en is.* Der keyser sprach: 'Bütraoigen vroe 
weder ind brenge mir den reiditen gront!' 

Der ritter hatte dieser sacheu groissen vigss ind reit des dirden dags heym 



*) Bei Berthold V. 379 und 3bU ist der Angegriffeue ein ungeuauuter Graf. 
*) Hier setzt die Fonimefsfttder Handschrift des Crane (V. 184) ein. 
*) Bei Berthold Y. 215 bleibt der Bitter bis som 7. Tage beim Kaiser. 
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110 2ü der jonffercn ind sachte yre die mere van yrs vaders wegen, dem ke.yser, wie 
auer eyn groiss strijt tuschen yem iud dem hertzougeu geweist were ind syme 
berren were vUl Tovlcks enlagen, dair ynder dat Craen yre dieoer oneb doit were 
bleuen. Doe dat die jonffer hoirde, doe wart sij so sere verstoirt, dat 
g:esohri)en noch eyn wort nyet gesprechen künde. Dat sach yre ouerste 

115 jouö'er, die die Sachen onch wall wist iud wall knndich was, ind voer zo 
ind dnickde der jonfferen eyn wijss bermelyn doit, dat s^j in yrem boesen 
badde^). Ind doe dat bomelyn doit was, dair entnacben wart sieb die 
jonffer versynnen ind gebeirde enxstlichen ind wart doe so wall schryen, as 
sij yrste gedain hadde. Doe sprach die dienst jonffer zo yrre jonfferen, aa 

120 menche noch der andern wall hiipt, as idt noit deit: 'Sich, guet hertze, 
sijt yr nyet wijser, dat yr vmb eyn cleyn bermelijn, alsnlcb ynnuts dier, 
also gebeirt ind schrijet also sere! Dar vmb laist äff van sulcher geckheit!* 
Doe dat der ritter sach, doe keinlo hey vmb ind reit balde zo dem keyser 
iud sprach : 'Au diesen Sachen eudmu kt mich nyet sijn. Ich bracht myner 

125 jouffereu diese boitschaff, wie Kraen doit ind erslagen were. Sij enhedde 
sidi dar Tinb nyet gewant; daa yre dienstjonffer, die yrre werdet, steis yre 
eyn bermel^n doit. Dar vmb wart sij also sere bedroefft ind lobre zo maill 
sere, vmb want dat dier doit was; mar mb die mere, icb yre sacbte, dair 
an enkeirde sich nyet/ 

180 Die jonffer*) wart van ▼emeimiss also Inrandc, wie wale idt die 
dienst jonffer also vermachde, dat is der ritter nyet en mirckde, dat sq so 
bedde gieuck lijgeu. Ind sij wart alle noch krancker, also dat man dem 
keyser beiden sante ind yem vntboide, woulde hey sijne dochter leiiendich 
sieu, dat hey dan balde heym iiweme; want sij zo maill sere kranck were. 

186 Der keysw batte die doicbter so maiU sere lieff ind bereide sieb mit synen 
% fmnden ind sprach: 'Wat [353a] radet yr nu? Ich dein deme bwtsongen 
gewalt ind vnrecht; ich byn sijn want worden ind hain yem sijns volcks 
vast erslaigen ind yeme s^ne laut verbert ind verbrant ind geroufft, iud 
bey enlukit mir nyet missdain. Icb hain anxst, got wille micb dar vmb 

140 stniffen ind plagen ind myae liene doicbter snlle mir äff stemen. Ißcb 
dunckt gnet täia, dat wir diesen kriech laissen bestain eyn halff jair; dar 
entuschen snilen wir vns wall besyunen. Wir willen vmber beym ryden 
iud myne lieue doichter besien, die zo maill sere kranck is.' 

n. 

Wie Crue naek BShmeB beivseg. 

[d54b] ... der eyn soicb in Oesterrisch, daer s^n vader eyn bertsoucb was* 
der ander in Beyeren, dair sijn vader e}7i hertzouch was, der dirde in 
Beemen, dair sijii vader ein konynck geweist hadde iinl hey dar na selff 
wart, ind uyeniant van yu wiste, wer der ander were^). Doe Kraen in 
5 Beemeu qwam, doe zoich hey in des konyncks hoff iud vraigde na des 
konyndcs marscbalck ind qwam an den marschalck ind groete yn boaelieb 

*) Bei Berthokl V. 302 klagt Aclieloydc laut: 'Owe nu'ncs herzen drüt!' und 
drückt zugleich unabsichtlich ein Hermelin, das sie aui ihrer Brust trägt, (vgl. zu 
dieser Liebhaberei Alwm Schultz, Das hütischc Leben ' 1, 450) tot. Ihrer Qespieün 
Acbute teilt sie erst nach dem Weggehen des Ritters mit, was gescheben. 

') Entspricht Y. 331 bei Berthold. 

^ Hier beginnt bei Bertbold die Lficke zwischen Y. 666 und 667. In der 

Prosafassung fehlt die Einkehr des Helden bei dem Wirte, der ihm den Tod des 
Königs und die Wahl des Marschalls Assuudiu zu seinem I(achfolger bericbtet 
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ind sprach : 'Liene lier marschalck, ich weuhle gerne myme herreu dem 
, konynck dienen; ich biddeu vch, will des an yeni veraoicken!' Der mar- 
schalck dede, as yu Kraen bau, ind halp yem zo deme konynck. Kraen 

10 was eyn wohoUi fnd sere werdelich man, ind was der luxBinc mit irsn 
perden dae hey vnr den konynck qwam. Doe vraigde yn der konynck, wan 
hey were. Kraen nante sich van verrem lande^), dair van hey geboeren were, 
np dat nyeman np yn deichte ; waut man hadde yn alle lant vyss w^den ind 
sijden dein soieken. Ini also nam yn de* konynck so dienst. Lid as dar 

16 konynck dat wesen van Kraan Temam ind verstoinde, dat hey eyn ver- 
stendich ind veniaren man was van strijden, veichten ind anderem ritter 
speie ind was besunder dienstafftieh ind hoesch vntgain yederinan ind künde 
ouch jagen, beissen ind houyren, ind vurt alre leye mau spill was yem 
knndich ne dan anderen. Darvmb kiick yn der konynck lo raaiU sei» Ueff 

20 ind vermoicht yn wall besnnder vor den anderen. Ihd wanne der konynck 
selff vyss reit int feit, idt were zo jagen, zo beissen off" anders zo doin, 
wes yem gelieöt, äu uam hey altzyt Kraen mit yem, iud meiste der nyeste 
by yem sijn. 

BERLIN. J. Bolte. 



*) Vgl. Berthold V. 709: 'Deu fand her üf der beide breit, her mit 
sbien hunden reit.' 

") yieileidit eine UmBchreibung seines wahren Namens Angerlant 
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Rollenhagen über mundartliehe 

Aussprache. 

Die Nachrichten und Zeugnisse, die aus Schriftstellern des 15. 
und IG. Jahrhunderts über die mundartliclie Verschiedenheit der Aus- 
sprache bisher bciiii hracht wurden, sind weder zahlreich noch sehr 
ergiebig. Es wird willkommen sein, wenn sie um zwei Ausführungen 
vermehrt werden, die sich in den Schriften Georg Ilollenhageus, des 
Dichters des Froschmeuselers finden. Seine Nachrichten sind um so 
wichtiger, als sie auch die niederdeutsche Mundart mit betreffen, die 
aus anderen Schriftstellern gesammelten Stellen beziehen sich nämlich 
fast ausschliesslich auf das hoch- oder mitteldeutsche Gebiet. 

Georg Rollenhagen, der 1542 in liernau bei Berlin geboren ist, 
hat seine Jugend in seiner Vatei stadt und in Prenzlau verlebt, einitie 
Jahre hat er dann in Wittenberg, kurze Zeit in Mansfeld, zwei Jahre 
in Halberstadt zugebracht. Die übrige Zeit seines Lebens bis zu 
seinem 1609 erfolgten Tode ist er in Magdeburg an dem von vielen 
auswärtigen Schülern besuchten Gymnasium thätig gewesen. Seine 
Nachrichten gründen sich also ohne Zweifel auf eigene Wahrnehmungen. 

Eine derselben findet sich in seiner Paedia^ einer Art Gymnasial- 
]);ida^ogik, die zwar erst i. J. 1G19 aus seinem Nachlasse veröffentlicht 
ist, aber wahrscheinlich schon Jahrze1tiit<' vorlu r abgcfasst war. Nach- 
weisbar ist wenigstens, dass die als Anhang und Ergänzung der Paedia 
mit heraus<j;egebene Conimonefactio de studiis von ihm beriüts löTl 
seinen Schülern dictirt worden war. In dem Abschnitte De pronuticiationc 
(pag. 2 sq.) sagt er: 

Primus itaque circa infantem labor ßt, ut pronunciare fermonem 
Vernaculum difcat, ])]eiie, diserte, ac polite; ne quid hsesitet aut 
mutet in literis difticiiioribus G, Z#, i2, S. Nec craeflius et agrestius 
efferat vocales A et quam munditia et olegantia, imn veritas 
Orationis civilis, patitur. Solet enim Mifnica Gens Guvenis, Gudicitm, 
Gufticia^ pro JuveniSy Judicium^ Jufticia: item, Jaudiunty Jotthi, \)ro 
Gaudhmy GoÜhif ut et Bader, Boffum pro Pater, Foffum, quafi 
affectato cum omatu, ineptilTime dicere. Sic, qui maritimis Saxombus 
viciniores funt, ex litera C qu» tamen vicem K latinis prsestat, 8; 
ex E diphthongum proferunt, aut vocalem A, prscipue ante 
R. Denique literam A in JO^) convertunt, fimile propeniodinn illi. 
quod Ebrsei Camez^) vocant, ut Dofare, Varbum, Omamus: pro Docere^ 

JO ist wohl Dniekfehler för O. Die Beohachtiing Rollenhagens Uber die 

Aussprache des lanpeii a ist für die ganze Seekanto einschliesslich Holsteins zu- 
trcftcud. ') Das hebräische Yokftlzeichen Camez wird bald a bald (ala Cames 
ehatif) v gelesen. 
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Verbtm, Anuanm. Sicut Itali et Galli, defipsre ajunt, pro deeipere, 
Qu» onmia diUgentiiiB cavenda erunt 

Die andt'rc Aiisfiiliriiiig findet sicli in dem ABECEDAliJUM 
MAGDJEBÜRGEJSSE anno Christi MDCIII. Maydaburgi, apud 
AmbroMim Kirehnmm (5 Bogen kl. S% Dieses Buch war bisher 
wie den {Lbrigen, die fiber RoUenbageiis litterariscbe Wirksamkeit 
geschrieben haben, so anch mir, als ich für die 'Allgemeine Deutsche 
Biographie* dasselbe that, unbekannt. Als Verfasser hat sich Rollen- 
hagen zwar nicht auf dem Titel, wohl aber unter der Widmung 
(genannt, die an die Söhne des Christoph von Dorstad, Erbherrn in 
Eimerslebeu gerichtet ist. 

Das Abecedariuni ist eine Leseübel zur Erlernung der lateinisrlien 
und nebenbei auch deutschen Druckschrift. Zur leichteren Eintragung 
der lateinischen Bnchstabenformen and ihrer Laote dienen Bildchen 
Ton GegensUinden, deren Gestalt der Form der Buchstaben ungefähr 
entspricht. Jedem Bildchen ist ein Wort in hoch- und meist auch 
niederdeutscher Sprache zur £rklärung beigefügt. 

a: Affenkopf Apenkop. — e Eichel Ecker. — • ^;ellle. — o Auge Oge. 
w Eale Vle. — h Haken. — / Elle. — m Emse Ernte. — n Ente. — 
r Erbse. — s Feueresse Esse. — b Bein vom Affen Boen vam Apen. ■— 
p Peitsche Pitzke. — w Welle Wiege. — c Ziegeuhorn Zegeuborn Zelle. — 
z Katse. — 7 Quappe. ^ d Diegel Degel Degen. — t TAhn [*Zelie*] TeppiGh- 
nagel. — / Efchen Bfken. — g Geige Giege. — x Aze Bze Cradflx. — 
X Zettel Zedel. 

Hierauf folgen Buchstabenverbindungen, Silben u. a. Unterrichts- 
stoff für Leseübungen, endlich einige lateinische Paradigmata. Den 
Schluss bildet die nachfolgende Anweisung. Es st i iicstattet, auch 
den rein pädagogischen Anfang derselben hier mitzuteilen. 

[Bl. 35] An die Teutselie Kinder Leenneister l)erieht. Gleich 
wie man die Ebreische buchstaben also zum eisten gewiß vnd leicht 
kennen vnnd lesen lernet, wenn man Jhres nahmens bedeutung ver- 
stehet. Also sol man hie mit den Kindern kindisch vmbgehen, vnd 
zu erst nur einen entzelen Buchstaben färgeben, vnd sonderlich 
daheim bey den Eltern mit Kreyden auff ein Bretlein oder Tisch 
fürmahlen, vnd sagen, wnnimb er den nahmen also habe. 

Alss das a li:il)e erst einen köpft' wie ein C'irckel. Also, o vnd 
daran ein klein llälßiein, also /. Wenn das an einander gesetzet 
wird, also a^) so werd es ein a. Ynd sey also genant, das es ein 
Kopff sey, dem Affen abgehawen, als er die Buchstaben nicht lernen 
wolte. Denn mit solchen Fabelwerck mus man die lieben Kinder 
dabey bringen. 

Damach soll man mit den andern vnnd dritten Buchstab, etc. 
auch also thun, bil) das Kind sie alle nennen, mahlen, vnd des 

*) So das Original, lioUeuliageu meinte wolil oj. 
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IHldos bodcutunj; kiii-tzwciücli crzcllcii kau. Dazu drun ])eyde 
iSachsisclic viicl Meiscliiii^chc iiamcii zu den IJildcru j^csatzt sein. 

Ks j^t'lict al)«'r mit t'tliclicii Nalmicii in aiulcni Sj)ra( licn utwas 
schwer zu. Alß Hinulo ist Suclisiscli oiiiu Jhle. vnd reimet sich 
fein auff das Jl Sonst ein Jgel, das anch Tom Schweinjgel ver- 
standen wird. 

Das Y nennen Ijiüdalior die Sachsen ein eu, vnd brauchens 
doch im lesen [Bl. d6J fiir kein & Gallicum. Darumb soll mans 

ein i nennen, wie mans liesct. 

Ocuhis ist Saclisiscli ein Oge, reimet sich wol zum 0, Aber 
Auge ist wcvter dauon. 

Das Caput Duhonis tliut es hvy <k'nen. die jhn Vle vud Vhu 
nennen. Aber nicht mit der Kuh» vnd Schufsaiiß zum V. 

Zum N haben wir kein bessers, denn die Ente finden können. 
Weil sie niedrig ist, vnd das heupt vornan stutzt. 

Zum S soll man des Rauchs krfimme aus der FewrEse reymen. 

Capra ist auti" Sächsisch eine Cege. Danimb gibt das Ziegen- 
horn das C, sonst muß (»s des Kinsicdlers Cella andeuten. 

Wer hequclimcr l»il(h'r cnlcMu ken kan. versuclie vnnd gebrauclie 
seinen tleiss. Denn das (l()n)i)ii') Schlang? fiir ein S, die Sandvhr 
für eiu i/, ein auti'gcthan Duch l'ur ein vnd dergieicheu Weiß- 
heit, die man in seinen wunderbahren Hieroglyphids lesen mag, 
wil zu vnsem vornehmen nicht dienen. 

Man soll aber die jungen Kinder nicht auff ein ander Bild 
weyseu, ehe sie des ersten vnterscheides silben alle buchstabiren, 
vnd hernacli oline anstoß lesen können. 

Die Sylben aber, Wort vnd XanH-n, sind nicht allein auff das 
lesen, sondern auti' den rechten vnt( i scheid vnnd laut der Bucli- 
stabeu gemeinet, der bey etlichen Sachijcu leicht, aber bey auderu 
Vdlckem in etlichen Buchstaben sehr schwer, oder auch wol vn- 
müglich ist. 

Denn wenn die Franken sollen ein G für dem R im Latein 
außreden, so [Bl. 37] sprechen sie ein alß Kratia Kramatiea 

Krrrcr. Im Teutschen verkehren sie das K in ein G, also, das sie 
für Klockeu, Klucke, Kutscher, Kortlingk^ Kuckuck, sagen Glock. 
Glucke, Gutscher, GörtUvg, Guckuck. Sie ziehen auch alzeit den 
folgenden c{)nsonantem /um vorgelienden vocale. Vnd machen damit 
oiFt einen entzeln buchstab duppelt. Als Philofsophus, Gramtnatticat 
Eekeko, 8, Fetter, Patter, Patter Noeter. 

Die Meischner aber haben in jhrer Sprach gantz vnd gar kein 
G, sondern wo sie es geschrieben linden lesen sie dafür ein «/. Für 
Gott giebt gute gaben, lesen sie, Jott Jü^et Jute Jaben. Für sagen^ 
tragen, hagen, klagen, Magt, sprechen sie, Säten, Traien, Hain. Klain, 
Maid. Im Latein halten sie bisweilen das wiederspiel, setzen für 

') Ilicroplyiiliii a Jna. Gornpü Becani (enthalten in: Opera Joa. Goropü 
liecaai hacteuus iu lucem uon cdita. Autverpiae 15öU fol.) pag. 280 'Latinorum 8 
vel duos serpentes caudis connexos, vel vuum potest referre' etc. 
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ein J (las G. Vt Bous est Gusfus. Ajmd illum Gudlcrm nulht est 
Giisticia. Et contia: limjua histat mmia. Für ärcyen Garen war 
G linker Gokim noch ein yunger Guuker. Durnacli halten sie einen 
geringen oder keynen vnterscHeid vnter w. Item d vuud <, 

sagen, das eine sey ein hart, das ander ein weich p oder t Dar- 
umb schreiben sie Baäer für Patern Patcer für Bawr, BoUe für 
Wolle. Ynd beten: Ne nas intueas in dendatßionem. Item: Dua 
est Bodcntzia. 

Die Sachsen nennen aucli das W vnreclit, nku, oder äupptÜ 
V. Man sol es für einen Consonautem lesen, und We nennen. 

Die Westfalen reden o vnd s vnd tjs für v\\\ s. Ynd sagen 
lÜr wie sitztu also, wie si^lu: es gilt ein gantz, also, es gilt ein 
gan&, Sdi können sie gar nicht aussprechen, gleich wie die 
Ephraimiter nicht konten Schibdkih sagen, sondern [Bl. 37] sprachen 
Stbdeth. Also lesen die Galli: 72e|^fia, Beeifia, Regina, al0 wir 
lesen Besina. 

Ktliclie Saclisen lesen für das S ein als Zinnen^ Zalme^ 
Zamwel, Zoffe, für Simon, Salome^ Samuel, Sophia. 

Quidam l)ruiiruieeiisis Jiildeliensis ditionis, onuies vocales 
traust ormant in tliphtliougos i^' rufticc pronuuciant. Aie^ heye, ceie^ 
deie, eie, &c. Paateer misteery qui ees in fedis, Beex^ Voox, nmoa- 
mttf, Teenra^ eerde^ peerde^ fweerde. Item: Jbamenas vabefcam^), 
AnmuB, Et qui hoc reprsehendit, plane blaTphsemas fcurra elTe 
putatur. 

Quod fimm cuique pulclirum est. 

Quidam ita ftudieso aldtinent, ue C abü Tdiuellant, vt Italorum 
more promuuieut S<intus cuntutor. 

Solche angehorue Idiomata vnd eigene sonderliche arth der 
Nationen vnd lender muss der Leermeister sein vnd bleiben lassen, 
wie er sie findet. 



Die Nachrichten Rollenhagens bezeugen, dass in gewissen Gebieten 
Deutschlands bereits vor dreihundert Jahren dieselben mundartliehen 
Besonderheiten der Aussprache zu beobachten waren, die noch heute 
selbst begegnen. Was er über den Unterschied /wisclieu stadtischer 
und häurisclier Auss]u-a('lie und besonders iiher die diphthonj^ische oder 
circumllectirende Aussprache ursprünglich einfacher langer Vokale 
sowie den Eintritt mehr offener an Stelle weniger offener Laute 
berichtet, wird im Zusammenhange einer ausführlichen Untersuchung 
zu Terwwten sein. 

BERLIN. W. Seelmann. 



') 0nickfelder für Damenw v€tbe9€omf 
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Niederdeutsehe Fibeln 
des 16. und 16. Jahrhunderts. 



Abgesehen von blos tabellarischen Unterriclitsniitteln sind mir 
nur zwei altert» Lehrbücher, richtig niederdeutsch zu lesen und zu 
sclu'cilx'n, bekannt geworden, eins v. J. 1532, das andere v. .1. l('»o3. 
Selioii der Nacliweis ihrer Kxisteiiz ist niclit ohne Interesse V), im 
l ehj-ii^en ist aus ilmen leider uiclit viel zur Vermehrung unserer 
Kenntnisse zu gewinnen. 

Das wertvollere ist das jüngere Bach, das sich im Besitze der 
Hamburger Stadtbibliothek befindet, zusammengebunden mit einer hoch- 
deutschen *Fil)el oder Nahmenbucli' (Gedruckt zu Hamborch 1632. 
12 Bl. kl. 8% £s wurde also damals, wor in auch sonst nicht zu 
zweifeln wäre, in Haniburj:? auch hochdeutsch unterrichtet. 

Der Verfasser des niederdeutschen Lelirlnidies, Heino Lambeck, 
gebraucht die Silnittzeielien 5 und li zur Bezeichnung der Undaute. 
In vielen älteren Drucken dient das übergesetzte e bekanntlich nur 
zur Angabe, dass der Vokal lang ist. Eigentümlich ist, dass er, 
abgesehen Yon Druckfehlem, die er ausdrücklich bittet entschuldigen 
zu wollen, regelmässig durch besondere Zeichen die langen offenen e 
von den geschlossenen langen e unterscheidet. Als Zeichen für das 
offene e dienen ihm zwei darüber gesetzte Punkte oder damit voll- 
ständig gleichwertig ein dorn iirieelnsclien Circmntlex ähnliches 
/i'iclieii. Die so bei ihm bezeiclineteii e sind in den naclitolfxeiiden 
Auszügen durch 9 \vie(leri?eL!;eben. Uebrigens entsciiuldigt er zu Scliluss. 
dass öfter durch Druck verschen einlaches e gesetzt sei. Ausserdem 
findet sich dafür I. 

[Titel:] X>&e5fd}e (Drtt^ograpt^ia. i^t(cb: Ve WSrbe »nh Hamen 
gruuMvcf Socdftaumn, rcd?t Cffcn vnb Sd^rvucn. nTy"«?" leeuen Difcipulis, 

ocf allen anfancJcn^cn €efe: vnbc Sd^ryfffdiolcrn, tho einer ridHicjen 
DnbcriDvfinge, vpt fortefte acftelleb Dub tl>om 2hiöcru mal^l in Druc! 
gecjeuon, Dordi Heinoneni lamb^fen, i^orcjcrn onö oororbcnöem 5d]rYff : 

4 9 

mib Befenmetfiem 5cc Kercf cn 3t. 3acobi in ^amboc^. lyy-^. <ße' 

^r&cfe6 ^m^rg, in oorleggtnde des Auctoris. MDGXXXIII. 
(7 Bogen kl. 8.) 

[S. 1] VSn^be an den ißfinfHgen £(fer. ^I>nfii9e leeue £ffer, 
bewH^ tcf offt vnb vaUn, md}t alleiit an Knaben vnb HXtag/^tn von \2. \5, 
onde mefnt 3a^ren, f&n5ern ocf an Hlonnern vnb ^^outpen, oom^t{niItfen 

>) Vgl. Edw. ächruder Gütt. Uel. Auz. 1880, S. 279. 
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an bcn: bc Schocborbcrucni, ^&mp: x>\\b Stumpleru, ^"fd^crn rnb 
235nl>afcn, fjucS: du^ Su^olcrn, in Dnorbcntlvfcn Duc^fd^cn EÖincfcl: »nöc 
KIipfd?oIeii gegali», »n^c ahne Straffe Dni>c 3"r<^^^» allcdcy f|acfemacf, 
od na öcr taruc duö (ßctDalinl^cit Cyfcn gclcl^rct, ojlc onöc ^rotl^c ZKlan^de, 
bes iiMi^cn ^o(fflan«r«ii, vnbt tt^ojamcn Igfcit 5er SylBen dcfun5eii, on^ 
nod{ ^ou^eltcF beftn^e, otf fo gar groff 0116 ganl^ iDgeitfdjYiilYfeit, 5<it tcf 
oajl entfct)c bcfuluigcit ciSib\v tho melben, bod} eins ttiogcScndPen : 100 
mannigmat^I tjcbbc icf van vnbcv\dieibcnt{\ten |S. 2] Hlann: vnb 5«^wn?<?" 
pcr[obnen Flagcnö gcl^ort: f^n ipoI I^fon t>nöc fcf^ryiicn, aucrft icf tan 
be ^occfftaue (barmit icf cre cgen lC>6i:C>c gebrufe) nid}t rcd^t t^ot}ope 
bringen 1 

X>er (Drfafen t)ahien, onb« f&cfen 500«!^^ o^rgefallcit ZHangelen, in 
«hoes oSrt^Btuoen, I}«bbe icf luynen leeuen anfan9en6en £{fe : on^e 3d)rvff' 
fd)5(cm, ocf aOen, be in erer ^y^wb C$fen tt>o let^ren üorf^met, ebber ocf 
nid^t gr&nMvct SoecFftauercn vnb rod^t Cgi'cn cjcictirct l^ebben, tf)o n&tte onb 
gube, jegenmerbiges Soecf vpt Föito: rnö cintfolbigcftc, in ctlyFc xücinig 
Hegulen onb gemeinen »frempcln, öc )c ftcöcs in gcbäci)tnif|e bel^olbcn 
fonncn, t>orf erbiget onbe op anl^olbont rnb beqchrcn gubcr fS. 3) ^rnnbe, 
Dorm ^aiit pngefel^r in Drucf gegcuen . . . Ddoyle aucijt bc Exempliiria alle 
miteinan^tr <Uftraheret, pn^e oorf^fft, Ejebbe \d bat €f emplar m^bet 90x my 
gendEimen, »nb bat ibt nibig gcioefen, mercntcleit oomieI{ret mi6e gcMert .... 

S. 5 — 32 Alphahete (v vor 11) in Antiqua, Cnniive sowie in 
Frakturschi ift. Buchstabir- und Leseübungen. 

S. 33 ri. ^olgcnbe ^6. Hegulen, m5l]ten im öoecfftaueren onb tljo» 
famen I^'fcn ber Sylbcn mit flyte in ad\t genat^men tt>erben. 

^. lOenn im IPorbe tLwe Stumboecfftaue b\ einanber ftaljn, \o 
werben befMuigen gebetjleb, onb be ein t^o ber €rflen, onb be folgenbe 
ti{0 ber mtbem Sylben gettai}men: Hibber, ^bber, ZOiOe »erben alfo 73ced* 
fkouereb: 33ib ber, 21b ber, voll le, alfo ocf 5ebber, 5cf)nigge, C&ffel . . . 

2. Steit im IPorbe ein Stumboecfjtaff, troifd^cn Cn>een Cnebboecf' 
jlauen, fo n>erb bc Stumboecfftaff tho ber anbern Sylbcn gcnabmen, ber« 
t^alucn werben biffc IDorbc : 2lbam, ^Ibel, Paber. 2Ufo rec^t ^oecf jiauereb : 
21 bom 21 bei Da ber, pnb nid?! 2lb am 2lb e( Pab er . . . 

öy byffer Z^egul ys mit flytc in ad]t tl]on|;limen : Dat men xdo ferne 
ib mogelycf, neen Sifbt olfp 4ätbe pnb befd^Iiite, bat be negejtfolgeube niit 
einen ^ebbdeclftoff loebber anfange: tOente bat hibet Itarb mbe gifft ocf 
ein fyxvb f^fonb.*) 

3. ältt ben Stumboecfftauen, barmit men be €r{)e Sylbe eines 
IPorbcs anfangeb, mad) men im IPorbe, ocf n>oI ein 5ylbe beginnen. 3" 
bifl'en IPorbcn : Stcrue, vibriftus, Scbepper, 5d]tangc, un^b bc i£rftc Sylbe 
mit ft, d], \di, fd]I, angefangen, barumme mag men im IPorbe, mit fnlcfcn 
onb bergelyfen Soecf^auen, ocf mol ein Sylbe tljo öoecfftaueren beginnen, 
bar&nme »erben biffe U>5rbe: <ßefloruen, (£n>tci}eit, <9efci?apen, (ßefd](agen, 
dfo reci}t 9oe(f{huiereb: ^{loruen, €«n(i)eit, «Sefct^apen, <5e f ctjla gen. 



>) Beispiele aind nicht beigefügt. Gemeint scheinen WOrter wie ni(g)e, 
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ymi ptet^tt, tCrSfter, pfijler, [B1. 35] Qcrfic^, KacfrcUme, 2^äte, 
lX>Yiifct}en!e, (Scfdie, 5ifcffcr, ^cfcfjtuct. 

alfo i3occf[taucrcii, ^at nccn D^rftaiiMicf ^cW tbor^bton rnb rnoorftaiiMvcf 
gcmafoö tpcrbc, ^al■llntmc ircröcn öiffc lÜoröc: ©gciitroft, £]acrban^ xedit 
ööccfftaucrci), Q) gen troj't, ^acr banb, ünöc nid>t : 0gcnt roft . . . 

5. ZOenn de o oor einen Cuedboecfflaff ftcyt, fo metb f}e alfe ein f 
ge^ncfeb: Dader, Peer, Pyr^dd * • 

6. De c »or einem a, o, u, I, vnb t mtcb olf e ein f otitgefpraf en : 
Cospor, Cornettus . . . 

7. IDcnn auerft ^c c. r>or einem e edder i fleit, fo n>erd ^e alfe 
ein $ ^occFftauorcb : Cccilta, Cucia . . . 

S. IDcnn vSv cbbcv mtööcn im lDol■^o, ^o t vov einem t ftcyt, vnb 
negcft \>cm i ein anJ)cr Cuobboccfftajf folget, )o ir»cr^ t)c t aljc ein c 
gebnifed: Pontius, (grattos, Hbfolution . * . 

9. d) »erb olfe ein gelinde 9 otfigefprafen : Cf^rifins, C^fKan, 
^riid^eit . , . 

^0, pb tT>eri> alfe ein gelinde f gel^fen: piopl]ete, pl>iri|'ocr . . 
Znott) men de a Pud a I, o pud 6, u pnd red}t pndecfdieeden 

Iei)reii: 

£|ane Q^ne. Vabet VShtt. 

ieuen t^uen. ireae tPf^e. 

Knie Knie. l)\i\c f^ulc. 

1^2. De dubbelden i3oecf flaue red]t tlio gebrufen: 

Hofe Hoffe. mife Dtjjfe. 

IVibev Hlöber. fupe f»ppe. 

lOilc Wiüe. fipen foppen. 

1^5. IXloÜ] pndeifci]ocJ> des V Pud U? woi in acl?t genat}men a>erden : 

Paget tuaget. pat^rc wai^re. 

Pebber iDebber. «alle walle. 

Piber ip^der. ven rocn. 

ZHoti} men den €nd: edder lejlen iSoerfftaff einer Sylben ipoI 

in adit n(^meit, rnde bedenken: €fft id ein Stnm cddcr Cucdboecfftaff ys* 

S t u m. £ u e b b. S t u in. £ 11 e 5 1>. 

fdfttite fd^lute. <Sante <0ratte. 

Karme Frame. Sd^inber Sd^ntber. 

Kcrtfc Krerfc. Käme Krane. 

^5. De Korten und Cantjcn Cuedboecf ftaue red)t tl^ogebrufcn, ZlTercfe : 
IDenii eilt üieMioecfftaff rtpm ifnde in einer Sylben ftevt, )o ii^ert bc lang 
i3occf[taucred : vSades, Sade, Sd^aden. de, \}c, Cu?e. lide, 5d?ine. 2luerft 
in der Sylben, n>erd ein Cuedboecfftaff pp dryerley Tht^ porlanged. (£rfl' 
lyfen: IDenn i{e Cwe ma^i gefetted, fo werd I)e lang pt^efprafen: 



Stal flaal. nnir »aar. 

V>\cd biccff. bcft beejl. 

IPin w\'n. fttirf f^ry*. 

ßop t{oop. lod iood, 

39ttl mini. Iiur l)ttur. 
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(D)om andern, iperb ein £ue6boec({laff lang otl^gefprafen, wenn em 
e barbY flevt. 

man maen. Scbap icbaep. 

Bit biet. fin fieii. 

Koff roerf, foef foccf. 

l^üt l^uer. bur biicr. 

O{om brubden »erd ein Cuebboecf flaff oorlan^eb, mit byf ettin^e eines t\ : 

"Un ahn. lam labm. 

CEc ebr. 1er letir. 

Vin ftim. mil mIM. 

Don 2N>bit. fom fol^m. 

Vt ol)r. tun tttun. 

IDetcfe ^rti) einem Y^em I)Y^an beleeueb tt^o gebtufen, fievt em fr^e. 

^6. £nb(Y(f, mot^ men im ^Infange ficf beflYti^en; Cube, UmgUam, 
oorftanö: Dnbc DiibcrfdteeMyfeu tt^o Cffen, ntd?t ein Sylbc vcel ivciniijcr 
ein EDorö rorby fd^Iacn: Vc Icftc Sylbc rciii ptlifprafcn, by einem Pirgul 
[S. 40j Piuict c^^or CTooFoti (alfo 2^ol^ft^^on ^ol• Sdnifft) ppl^c>l^e^^, ficF 
beöencfen ivat nxen lift c^^in• ad^'i'cn hofft, (')cf fd^il mon im t^'i'cn ^at 
5tote: rnö 5tanlCl•o^^ lnv^on, nccn ll^or^, S\\bc cbtcv ^^'»ccfftaff ^^no^ia 
Iipecmal^l £^'|cn, unt» an C)ci- Icftcn Sylben nccn e eöi>er mit einem lan^ 
bibenbem ScbtDon^c fiicFeii ebber l^angen, ocf vtii dem C^fen neen Singenb mafen. 

5. 40 ff. sind Personennamen, Tauf- und Znnamen, Ortsnamen 
(darunter pameren, non»(gen, Ztl^feCnborg, I^oIj)een, 5d)ott>enborg, 
IPanbesbfcF ) Namen der ^m^itt wb l>5r»anten (dabei : Steeffnaber, Steeff • 

fol^n, I^eerbe, Kolilieiöe, 5d)aepl]eerde, f^erbergerer, IP^ner, Ceyelmeijler), 
ilal^men ber (ßclfbc öcs tvnes (/.. I>. 5ee(, (Borrel, €ud]trol>r, Uregen, 
(!) ör^gcnpamie, IDcrncI, Sct^Iaep, Porboucö, UXjenbrane, Ccl>nc, (5^agcl, 
Kinne, (5nicf, (ßoldfincun-, Kleenftnaer, tudita^or, ^3locta^ol", JUilte, Sdjnieor, 
<£ncfel, JLIioen), Ztal^nicn öer Slud'c ^cf. i^uc^oioraöcs (z. J{. Snll, poft, 
*5iini>el, Doinfee, üoetfd^cmel, ^one, iJoi>C>em, t^^cjel, iB^fer, (5eeter, plumme, 
IRuefbere, £t;rinanicn, ^obefole, «SlSvenbefale, Dräuet, Seue, piimpel, 
pufier, üDever, lUfeboecf, Sdßyet) usw. 

[S. 6G] 5. '2>en runben o gebmfeb men n^t in ben W$tbw, auerjt 
ben apen u in ebber am €iibe ber IPirbe: t>nb, oor, von, nns. 3^fum, 
begrauen, auer. 

6. De y wcxb in nnb am €nbe ber bitebfdien WStbc -alfe ein (ang 
i gebrufeb, onb nidtt o^r in ben IDSrben gefetteb : byn, mvn, Zlyb, wy, my, gy* 

7. Hlotfi men ben a pnb a, o onb S, n onb flytig in ad^t ne(}men: 
onb nccn a oor einen a, neen o oor einen S, onb neen u oor einen & 
(ettcn ebber cjebrufcn . . . 

[S. 07 1 (Dd motl> men nccn i^occfftaff in einem iX>oröe auorfloNaen 
fetten: CDcf nid)t n. n, by cinc^^^Cl• in €iucr Sylben gebrufen, ^JUicrft ^iffe 
beyben lO^röe : irenn, öenn, fo Cl\^ rnö 0r[afe eines binges erf orbern, 
mögen lool mit nn gefd^'euen loer^on . . 

[S. 70] 3"^ Z^fden r>nb Sdirvucii u'>erben r>afe Cire Sylben eööer 
lD5rbc tt^ojamen gemenged, pnb up cinmal^l Dtl^gejprafen : barumme jd]al 
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men fo dccI ntocjolvcf ^id b^t forte beflYtt^en, W9vb ^«riiaUun rcd|t gmfM 
Dn5 defdic^ucii; vov. 



Eine mehr als hundert Jahre ältere Anweisung lesen zu lernen 
bietet ein kleiner aus nur vier Blättern in 16® bestehender Druck 
V. J. 1532. (Künipl. Bibliothek Berlin Yd 7822.) Der Druckort 
ist niclit angegeben, doch muss der Verfasser Marcus Scliulte nach 
Ausweis seiner Sprache (wol "wer", a für o in Gade usw.) in einer 
Stadt des Küstengebietes gelebt haben. Viel Belehrung lässt sich aus 
ihm nicht gewinnen. Es mögen die nachfolgenden Auszüge genügen. 

[Bl. la Titel:) Dorflaringc | bcr anioifin^c, nomlirf | bes a h c 
mit ftgurcn, janipt cinor for= | tc D^rrcöc, öord] 2Tlarcum 5d]ulte, | 
Zn. T). XXki}. 2<^v I ii^urcucsebds mov^. \ MerCey« minfci^en [yitt tl^or 
lere 0ere(l)t. | (Bit, juncf, man, frttiDe nn^e fned^t | Dommme 5ipite ogen 
t()o my bo feren { Wo 6u ipult baI5e oaten vnbc kvcw \ De ebbe! funfl 
fdiriucn vnbc k\en | . • . (Es folgen noch drei deutsche und zwei 
lateinische Verse.) 

(Bl. Ih: Vorwort! . . . l]cbbc in fortuorcjangcn öagcn frnntlifc 
Ufer, eine anipifinge, nomlicf bat a b c mit fttjuren, etlifen guben gcfellcn 
na ctcm begcl^r, in ebener perfouen bac mit ttjo 5enen, breuesipi)c \m 
bttiä loten ntt^gl^an, DetoHe den der brene onde tsedel fo nele g^wotbm 
f^nt, bat fe neaidjte ocf tn ander Umdt nnde fiede m^dtten geuSret im 
^ebradit werden, (yn tcf uororfafet morden, eine luttertnge imde norflaringe 
der amoifinge (up Sat ftcf nemant der d&t^ellteit tt}0 befolgen ^dde) dord) 
einen bibrucf ocf laten t>tl]cjban. 

[Bl. 2aJ Porflartnge der boecffiaueu onde ftlben figuren rimedn>i{< 



2Ipe ein bcrt bem minfdK" eucn. 
23enc Ctirifti am Kru^c (ynt l>eel gcbleuen. 
(Cscgen £aban meren fecr fru«iiitbar. 
Degel doet offer tfto fafen gar. 

(£cjel am liuc fcarp borflen drcdit. 
€ffel \m Winter tljo famcn lcd?t. 
(ßeren Cl^rifhis rod baböe n!d7t 
^amer bes [mcbes afcjobc torid>t 
3)cr bordifncbcn bofft 3*^1^T^?^ liebte 
Kaie vp bcn junbcr pallen mit jmertc 
dEUen lancf gr^te, fettet ftcF tl^o nemant 



3» bat V>ue% 
tl]o ber l7uer 
in bem tPege 

ntrfjtes 
gefcf^Iagen 

an bat €rn\T,c get^^tt^ed 
irf bin gefamen 
tie t)eft gc^Vucit 



3nt ßue§. 
tl^or t^ucr. 
im IPf^e. 
t}Ängb. 
nidjts. 
gfd^Iagn. 

ant Crut3 ghtün^b. 
id bin Pamcn. 
trefft g^uen. 



uoruatet. 
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^mer watets ein man Kredit in bet l}anM 
ßn^el ein habe van <0o^e ptt^gefanM 



(t)ro ircrt I]orcn l■m^o nid^t üorftan 



Kulc licrcuIiS; vTImiom lnaFc^c iracFci- 



[ßi. 3aJ 



tfspcu bIo^cr iwxcn fuf alty^t 

Vkn loect me ^^ren tn SabUon 
£jre an 5en Boem geledit y5 fdton 
00e inofi one Diifierltett onbe flecfen 
S«te on^e ^fcn 6e bene be^ecfen. 



In derselben Art sind auch die Buchstabenverbindungen ba, ka, 
da usw. j<- (lui i Ii einen Vers erläutert. VA. 31) 4 folgen 20 Regeln, 
wie man die Anweisung verstehen und gebrauchen soll, z. B. 

II. niancF ^ou ^l-c vwbc tipintid] boccFjlauen, n>erdeii etitfe Iue5t« 
boecfftauen, ^u^c ^c an^el•n mitluöcnöc boccfftauc acnomct. 

VII, De najuen ^0l• l'oi'tcn ficjurcn h'iü} cffol, ^■>n^c vf- ein bod] 5u5cfd| 
worM, bat iv\ l».if)on uonicn cppcl, it>cnto feine aiic^ei' fi^urc \& tljo Dingen, 
v)cr uanic bat f \o bequenielicf antcfcn nioditc. 

VIII. Dp 5c ftlbc ia \5 öc ftgucc natjobloucu, iobod] yu öcr oröc« 
ntiige 5er rynten an^jetcfet, 5ord) bat vootbt xa^et (! Der gemeinte Vers 
lautet: 3^qet gen>e(5id}, xoas ttemrod vor (ßoM.) 

XI. U)cu 5u 5e oiftc filbc 5ci. niamcs ciiu r inipclfcii fituiren allene, 
bat xs ^at n>orM Ijalff iioincft, fo l>cff)tu bcw boecfftaff e55ei* filbe einer 
jutreiren fioiurcn Ott) gefprofen, alfe ape, haue, l^aiff, a b bage, fale, 
l:)altf, ba ca. 



BERUN. 



W. Seelmann. 
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Zu den 

Königsberger Pflanzenglossen 

ün Ndd. Jahrbuch XVn, 81 ff. 

Das im .lahrlmcli W'II miti^etciltc Verzoicliniss mndd. Pflanzon- 
namen ist zwar klfiii an l'iiiraiiti, alter diirrli seine S})ra('lieii?ontünilieli- 
keiton und seinen Wortschatz liTM-list benieiUenswert. Der Heraus- 
geber hat l)ereits aus zwei Uesitznot i/en in der Ivönii^sliei'uer Hand- 
schrift, welche diese (jlhjssjen enlluUt, und aus den s^jraeldieheu 
Besonderheiten der Verdeutschungen richtig geschlossen, dass die 
Handschrift ans dem nordwestlichen Deutschland stamme. Er meint, 
vom Nie(hM rlieiii ; wie jedoch im folgenden gezeigt werden soll, ist 
die Heimat des Urhebers der Glossen noch westlicher, nUinliclt an der 
Maas und Scliehle zu suchen, so dass wir in ihnen ein Denkmal süd- 
niederländisclier Sj)ra( he aus der Zeit des IJeberganges derselben vom 
altfränkischen Stand|)nnkt in den der mittelniederländischen Schrift- 
sprache sehen dürfen. Daher erklärt sich der verhältnissiuässig grosse 
Wert fui* die Sprachgeschichte, der diesen wenigen, nicht einmal 
hundert, Wörtern eignet. 

Der Charakter der Glossen ist rein niederdeutsch ohne eine Spur 
hochdeutscher Lautverhältnisse. Aus einer friilu»ren Sprachperiode 
haben einige Wörter noch volle Vocale in unbetonter Silbe bewahrt, 
wie z. Ii. merha H), yfopo o.'i, maflnlhom f)"). ircQahrcda !V>, wälireiitl 
die Mehrzahl solche Vokale zu e ah;^escliwächt zeigt. — Kbenso alter- 
tümlich mutet au die Luterbleibung der Brechung des kurzen \'okals 
in offener Silbe an den Wörtern clüke^ icidehinde^ falls der Vokal 
derselben wirklich kurz ist. — Hohes Alter verrät ferner, dass nie 
gh statt g erscheint. 

Altes th ist schon zu d geworden: flifsjtel 28, erdfßeire 41, 
fledorn 57; nur ein th findet sich in clithc (>.'> (die Klette), welches 
Wort dem at^s. clithc (nach Sievers in den Beiträgen zur (iesch. der 
Deutsch. S[)ra( lie und Litteratur von Paul und Braune IX, 247 wahr- 
scheinlich mit kurzem Vokal) merkwürdig gleich sieht, Mndl. und 
noch westtiäuiisch heisst diese PHanze clessc^ clisse^ seeländisch (nach 
Kiüanus Dufflaeus) WUe^ und nndl. gelten hlis und Hü. lieber die 
Lautung dieses dithe^ und ob es dem Uisee oder dem UiUe entspricht 
oder eine dritte selbständige Foiin darstellt, wage ich keine Ver- 
nnitiing, — Erdlnirhlot \'l hat am Faule Ix'i-eits nach mndl. Aiis- 
lautsregel / statt ^?, während rid S, rrd- 11 f., mrlquid 00 noch die 
Media zeigen. — h und c wec lis(Mn in der Schrift, wie aucli in der 
des späteren Mittelalters; aber cimmin oU mit c vor i ist sehr auf- 
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fällig, da niiiii mich miiiU. comijUy imdl. komijn doch die Aussprache 
kimmin annehmen muss. Auch das doppelte m befremdet. Sollte 
etwa cumini zu lesen sein? Im Auslaut wird stets e gebrauclit: loe 

5. 11 etc. — Sc stellt noch fest, an-, in- und .iu-^lautcnd. auch vor e: 
scelworle 19, fcaflnfe 21, J'tsc 50, lovefca 70, colfcot 11. Im Adjektiv- 
siiffix -cfic IcMun r schon alit'allcn: Ronuf cot 1»». — I);is toidoso alto 
f bej^iinit (hin tiinenden z im Inlaut zu weichen: neben /weiniuligem 
hife 17. 24, neben yfopo öo, [hjafdnote 5(i, mufdce 74 ist heze 25 
und zweimal ttiee 54. 0 1 geschrieben. — Aulautendes h findet sich in 
hundehlomfi 33, es fehlt in anep 23, afelnote 56 und in erfminie 79, 
fölschlich steht es in nnishore S4. Diese Unsicherheit im Gebrauche 
eines h im Anlaut ist ja bei altdeutschen Schreibern nicht so ganz 
selten anzutreflen, war aber w«dil nir<;ends mehr zu Hause, als in 
solchen niederfränkiscben (leidenden, wo man kein h mehr s])rac]i; 
wie man denn annoch lient/utaLie (s. Jt-iliniiliaus. die Niederländischen 
Volksnuindarten iS. 113 (>7) in Seeland, in Flandern und im süd- 
westlichen Brabant den Hauchlaut gar nicht kennt, wenngleich man 
den Buchstaben richtig in der Schrift zu setzen in der Schule lernt. 
Dass die Pflanzenglossen aus jenem westUchsten Gebiete deutscher 
Zunire stamnuM), werden wir nachher durch andere lautliche Und 
le.xikalische Erscheinungen bestätijzt finden. 

Was d(M* HerausiLjcbci- iil»cr die Nichtbe/ciclnnuiL!; des Nasals in 
hife. hise, in madalhom und nucujH !)4 sagt und <laraus folgert, 
scheiut auf Missverständuiss zu beruhen. Der Nasal n konnte im As. 
ausfallen vor ^, d und f; in madtd mtisste er aber vor d und in 
mpcop^). da dies Wort aus nte und co^) /usanimengesetzt ist, am Ende 
des Bestimmungswortes abgefallen sein. Uebrigens sind in obiger 
Liste vergessen bree 25 und f/if/rhprre in. Es kann nun gar keinem 
/weif(d unteiliegen. dass in mfuhilhom \x\\i\ (ligehcrrc {\vr das« bedeutende 
wagei-erhte Strich blo^s verselient lieh unterblieben ist, da alle germa- 
nischeu Dialekte in den beiden Wortern ein n haben. Mit 6i>e, heze und 
wreop hat es al)er eine ganz andere Bewandtniss, wie sich ergeben wird. 

In den Vokalverhältnissen begegnet mehreres, was auf den ersten 
Blick dem mndl. Vfjkalismus /u widerspre(duMi scheint. Für HvU 2 
erwartete man hirod, für hunäcldoine 88 hondebloeme, für rihbe 62 rehhe, 
für imnti' 7!) i)if )ifr. .Mlein da die Vokale, welche hier die Glossen 
bieten, nur einem ältiTen Spracli/.ustand aii^M'lidren'^), so lassen sich 
jene Wortformen nicht als dem niederfränkischen Lautsystein wider- 
sprechend bezeichnen. Für (rrfcjminte reicht allerdings dieser Grund 
nicht ans, da es nicht aus [/.(vOm, sondern aus lat. menta entlehnt ist 
und udl. stets mtnte geheissen liat. Eigen ist auch, dass mndL ie 
durchweg als i erscheint: rid 6, viermal bife 17. 24 oder biße 54. 91, 



') Icli schreibe liinfort statt mecopl so, da ich gleich dem Herausgeber mit 
dieser Forin nichts anzufangen weiss, dieselbe aber sicher ein meeop voranssetzen 
läast. *) Nnch im l'J. .Tli. tiiidot sirli lurist -tlinic statt -ilnvk in Ortsnamen; aurli 
die Schreibung o>' tiu- altes ö sciiciat erst gegen 12(X) aufzukommen ; hivoi ist ferner 
aus bibCt hervorgegangen, dessen 6 aus au vwdichtet ist. 

9* 
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mdquiä 66. Nur einmal steht die mehr sächsische Form lese 25 

statt bufe, Lisc ')() ist zw» ili lli.ilt. <l:i hv'idv Foniu'ii, die mit ie und 
die mit T gut nicderliindisfli sind. Mire 47, doiii t'iii silchsisi-lics iuire 
piitspricht. liat lanjjes i und die spätere Form mifrc zu lieiirteilen 
wie gier ((ieier^ ifiericJi (jii<rig). micre (AmciNei. sfiicrr (Spit/e). s}tic- 
rhuf (der Fiseli), vieren (t'eieru) ^tatl urs[iriingli( liem /y//' ii. s. w.; s. Frauek, 
Etyiiudogiscli Wuordeuhoük. Das i jeniT oben genannten drei Wörter 
steht dagegen für älteres t>, und solches i für ie ist, wie die 
Namen in Urkunden darthuu, im 11. und 12. Jh. gar nicht ungewöhnlich 
gewesen, in Namen, wie z. H. Tliidcrih. selion viel früher. Man scheint 
sieh dana< ]i ^ ist im .11»., l>ei der Ausbilduni^ der nindl. Litteratur, 
wieder aut d( n alten Fiiterseliied ndü ? uihI ie besonnen /ii haben; 
al»er die .Vnssprai lje wird, \vtiini:;l( irli (be l)eidrn Vokah' seiti'ii mit 
einander reimen, doch wohl die ghiehe eines hingen i gewesen sein. 

Was den Umlaut betrifft, so finden wir e für a in daunetdn 83 
und im Fremdwort hervele 82, ei in erdbeire 41, eräheirUat 42. Solches 
ei für e findt t si( h in ndl. Diak-kten, besonders vor r nicht selten; 
dass es in Handschriften aus FhiiKb rn und (h>n ani^renzenden Gegenden 
bäufii:^ vorkomme. Ix-merkt Franek, Mittclniedt rliindische (Iramni.atik 
so. — l)a<s II im Ndl. nicht umgelautet wii'd. ist bekannt. „Doch 
tinch'ii sicli nielit selten ,iui h Spuren des l ndautes und zwar wie int 
Md.^' (und im Ndsiiclis.) „als r, diese Krscheinnng gelnirt besonders 
dem Limburgischen und Brabantischen an" ; Franck, Gr. § 39. Danach 
liegt am nächsten, das ^ in meeop 94 als durch den vokalisierten 
Guttural bewirkten Umlaut des a anzusehen; (b nn ahd. mago und 
mhd, möge worden allgemein mit d an;jrenommen, als dem jL^rieeh. av'xwv 
und dorisch. |;.a/.(')v entspieeliend. Ostlndl liiilt i:ar niäfio liir ein vor der 
ersten Lautversehiehunü; iihei niitteltes I''i"enid\\ ort : s. Iieitriii^e zur (ieseh. 
der Deutseh. Spraelie und Literatur, hrsg. v. Paul und lirauue, Vlll, 2G1. 
Wackernagc 1 ist der einzige, welcher den Stammvokal bestimmt für 
kurz erklärt: „ma^e, ituiAc, ahd. mago^ schon mhd. man, m^ti, zsgz. 
aus WiöÄ««", saut er in seinem Altdeutseli. Handwörterl>uch S. 1.S8. 
Lexer, Mhd. Handwb. 1. 2005, m i Ist für die Kürze des Vokals mit 
rirund ^«'Itend, dass els.'issiseh der Mohnsame mngpfome und mar/rfot 
heisst und nicht inoj/ifonic. nioijcfot. Vielleicht lässt sicli auch nndl. 
mHnh()}> neben tnnfuil.op daher erklären. Also ist uuti/o, w/m/f zu seh reiben 
und die Länge des Vokals ist erst in man durch Contraction von mahan 
ZU fftnan, man entstanden. Demnach wird auch in mecop kein Umlaut 
i von ä zu erblicken sein, sondern e- Umlaut aus 8. Dafür zeugt 
nämlich auch, dass nach De r>o, Westviaamsch Idioticon, mcehop „met 
zware rc" <?esproelien wird, also mit franz. r wie in pirc oder ai wie 
h\ rlinirc (S, (ITs und 'Jsi;). - Fnter denjenigen (ilnssen. in welchen 
l'mlaut des (i nieiit stattgefunden hat, ist nuiic 1).') zu benu'rken. 
lld. ist ratih überliefert, aber ndsäehs. kennen wir nur reiVik^ und 
im Ndl. ist das Wort schon im Mittelalter durch radijs verdrängt 
worden. Dieses radic ist meines Wissens der erste Beleg einer für 
redik vorauszusetzenden älteren unumgelauteten Form. 
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Piiifen wir nun den Wortgehalt der Glossen, so ist zuiiiichst 
gegen den Herausgeber einzinvcnden, dass er eim^ Anzahl Ausdrücke 
als sonst unbrlo^b.'ir mit ciiicin Stoi-n vorsehen hat. die auch sonst 
vorkonmicn. (la^^(',i;('n hei Miulcit ii (h'n Stern zu setzen untiu'hissen hat. 
v(»ii (iciuMi icli wenigstens keine Spur haln' tinden kTtunen und ver- 
muten möchte, dass !>ie nicht nachgewiesen sintl. Zu jenen reclme 
ich z. B. Jcuhtckesloc 5, davere 27, htmdeUome 38, paftamea 35, papla 75, 
zu diesen eeuesdon feuifun 36, nioifflka 74. Cuccueslooe haben die 
GlofTae Trevir. in TlotVniann's TTor. V>v\ii. VII oder bei Diefenbach 
Gl. Km; für cucumfr; hd. weist Diefenbach das Wort aus drei Glossaren 
nach als I fhi rsctzunfi von aUehn'a. also wie in den Kcniigsherger 
(Bossen: uml für acdofa Inetet CitccnlwaJof das ndd. Gl. 22 hei Diefen- 
))ach. mit »ler häutigen Vertauschung v(ni Idf und loc. Hunde- (oder 
hitudes-) hlome ist auch sonst heleghar, freilich nicht als Glosse vou 
eamamiUai sondern von amarisea Ztsch. f. Deutsche Phil. IX, 198, 
amarusta bei Diefenbach; aber im Garden der Snntheit wird (nach 
dem Mndd. Wb.) hundeblome doch wenigstens für die Hnndskamille 
gebraucht im (Jegensatze zur /.'fliwrf/ewWowj«, der echten Kamille. Aller- 
dings fällt hei nielireren Glossen auf, dass der lateinische Ausdruck 
anders glossiert wird, als in den nH'i<ten \'oeal»ularien des s])äteren 
Mittelalters und dass diese das in den K<itiijsl)i'rger (ilosseii verwandte 
deutsche Wort zu eim-m verschiedenen lateinischen rtlanzennameü 
bringen, eine Erscheinung, deren Verfolgung durch die Glossen eine 
behufs einer Geschichte der Botanik wichtige Aufgabe für einen botanik- 
kundigen Philologen oder einen spraclücundigen Botaniker wäre. Aber 
diese Abweichung zwischen älterer und jüngerer Nomenclatur scheint 
der Herausgeber hei dem Zeichen des Sternes nicht im Auge gehabt 
zuhaben, wie z. Ii. dducns imfianaca :{.') zeigt, denn Nr. 71 hei Diefen- 
bach gieht daucns paftcrnag; oder mrdvn papla 7"), wie alid. prqnda, 
as. poppila, wie die Glossen hei I)iefeid)a( ii s. v. malva, und Gorn. 
Kilianus Duthaeus unter pappel heweisen. Diese l'Hanze heisst west- 
Hämisch noch päppele oder pappel. 

Zahlreich, wie überhaupt im botanischen Sprachschatz des 
Deutschen, sind auch unter diesen Glossen die» dem Lateinischen ent- 
lehnten Wörter. Eine solchei* Glossen, glaube ich, liisst sich durch 
eine wenig andeic Lesung richtig stellen, das wunderliche cenescion 
scuifon Heide Wr>rtei' sind unl)r'steriit gehliehen, doch bezweifle 

ich einigerniassen. dass sie sicli sonst werden belegen lassen. Ich 
vernuite, dass cenescion und etwa fcinfun oder finvfun oder fenifan 
zu lesen ist ; vgl. finl-foen, finyfoen, kruiskmid, fr. fene^on, lat. fenecio 
bei De Bo, Westvlaamsch Idioticon, und finJcfioen im Aardenburgcr 
Dialekt (Xoor<l en Zuid II, 321). Die Endung des Wortes zeugt dafür, 
dass es nicbt direct aus dem Lateinischen, sondern aus dem Komanischen 
entlehnt ist. Ebenso steht es mit rr^^c Kniun 22, zu dem der Heraus- 
geber oinjun aus dem (iloff. Heiiienfe oder Dief. Nr. !)9 vergleicht. 
Franck giebt zum nndl. ajühi die nmdl. FonniMi ahiiin, oinun, oniuun^ 
aioew, die niläm. ajoen, anjoen. Das uniun küinmt noch sehr dem lat. 
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unio nahe, muss aber, so gut wie onjuM. o»/ow. wegen der Kiiduiig aus 
afrz. ognon staiiinK^n. Porrum porcf sn ciitspi icht nielit dein franz. 
poircmi. porreau, sondern einem port\ stritt dessen iibei- })ori'e irilt. 
it. porrata : engl, porret stimmt zum porct der Glossen. Als wcsttUiiu. 
giebt De lio porety paretj pret neben porei, prei un. Fctrofilimim 
perfeie 87, jetzt westfläm. perfelle^ ist das franz. persil, SaJ-vca falge 98, 
früher westfläm. faÜffe^ jetzt feldje^ kommt mit franz. fauge überein. 
Libiscus lorr.sca 70: franz. livrche, leveffe, ndl. bei Kil. Dufflaeus levefchcy 
livefche, hv\ De r>o lavaf(se), auch nndl. lavas neben luhhcftoTc. in 
Brabant nach Nemnich's P(>lyi;Iotten-Lexikr»n der Naturgesehiehte Jnvctfe. 

Cileielifalls ein Fremdwort ist hovcrdla »iii. doch srheint es nicht 
dem Französisclien entlelint zu sein, welches dutlir coqucrct hat, nach 
Nemnich auch coquerelle^ dessen Endung zum deutschen Worte stimmt. 
In den übrigen romanischen und in den slavischen Sprachen weichen 
die Ausdrücke für diese PHanze vr»lli<^ a1). mir das Tschechische hat . 
boborelka. Pei Diefenbach sind lid. hohoreU, hobrrell und ndd. bobereUe 
unter boborella, daini nlid. hohvrtlhn. holorellcu uiitei' lialicacabum und 
im Nov. GhilT. alkekengi = bohcrcUen aus dem llortus Saiiitatis ver- 
zeichnet. Kemnich hat unter riiyfalis alkekengi ausser hohcycUcu auch 
hockerelle% was eigen au coquerdle anklingt. Im Nudl. scheint kein 
hovefdU Torzukommen. Die Identificierung von hovercUa mit lahrusca 
im Königsberger Glossar beruht wohl nur darauf, dass beide Pflanzen 
Beeren tragen. 

In Erwägung der ans Französische mahnenden nianzennamen 
erscheint hnia 15 als Ue1)ersetzung von hucca unbedenklich, obsehon 
der Herausgeber uiiM liliissig ist, ob er nicht heira lesen soll. FiS 
lässt sich für französischen Urspi'ung das ui geltend machen. Ein 
heia würde dagegen als deutsch angesprochen werden müssen; denn 
im Friesischen &idet sich ein solches Wort für „Beere^': westfries. 
bey^ f. in Epkema's AVoordenlxu'k op de Gedichten van (Tijsbert Japicx; 
Ostfries. hnja in Cadovius- Müller s Memoriale linguae Frilicae, hrsg. 
V. L. Kükelhan, 8. 31. und her bei Stiirenburg. Ostfr. AVb.. S. 12. 125 
und H4!). und bei ten Doornkaat Koolman. Wb. dei' Ostfries. Mundart 
I, 131; ditmars. hciit in Ziegli'r's Idiotii<»ii Ditniarrieiim (in Kichey's 
Idiut. Hamburgenfe, 2. Aud, S. 4Uöj; nordfries. bei bei Johauseu, Die 
Ndfrs. Sprache nach' der Föhringer und Ammmer Mundart S. 100; 
und h&i bei Bendsen, Die Ndfrs. Sprache nach der Mohringer Mundart 
S. 131. An der Deutschheit dieses friesischen "Wortes ist wold nicht 
zu zweifeln; allein ob wir es in jenem bula finden dürfen, unterliegt 
dem oben geäusserten Dedenken. 1 nd dass franz. bau: oder baije iilelit 
etwa aus dem benachbarten Frioist lien entlehnt ist, das lehren sj)an. 
bayUy purt. baya untl die lat. Nebenform von bacca : baca^ aus welcher 
nach Diez, Grammatik der Roman. Sprachen, 4. Aufl., I S. 257 die 
romanischen Wörter sich regelrecht entwickelt haben. Ob das franz. 
baie im nndl. bei steckt, das nur in /usammensetzuiii:( n wie aardbei 
(Erdbeere) gebräuchlich ist, dünkt mich sehr fraglich, einmal wegen 
dieses eingesclu'äuktcu Gebrauches und dann weil das Wort hei im 
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Südndl. niübt vorzukoimncn scheint. Kiliainis DutHaeiis lint im 
E^rmologicimi (Ed. :!. 1'»!)'.). Antwcrj».! Uicyc imd hi'ir als Häm., lioll., 
fries. =: hcfw. (icinns, giL'l)t al)er kciiR' /u>aiiniit'nM't/,ui)geu damit, 
sondern nur soIcIh' mit hefic Der Kilianus Auctus von Pottor ( Amster- 
dam 1G42) hat die Artikel fmiye und beye beseitigt! Und De lio, 
Westvlaamsch Idioticon (1873) keimt nur noch he»e für nordndl. iem, 
/jes oder -hei. Somit werden die ^(^t-Zusammensetzungen im Nndl. ans 
den friesischen Dialekte von Nordniederland stammen. Was die 
Herkunft des Aardenburger Ausdnu ks heijer, f. für kruisbes, Stacliel- 
beero (Noord on /uid II, B12) betriti't, so möclite eher lere (vgl. crd- 
hcirc im K(iiiigsbcrger (xlossar) darin zu suclien sein, als baie oder 
Ime; im Mudl. bestand bere neben Uee und Kilianus kennt es noch 
als heere und beyrc, wenn auch nicht mehr als gememndl. 

Unter den deutschen Pflanzennamen der Glossen sind einige, die 
eine I5es])rechung verdienen. AßduHa furde 6 stimmt zu ndl. zurkd^ 
mndl. furkel^ fuyrkd, ( im ni wegen seiner Bildung bisher schwierigen 
Worte. Für Sauerampfer rinden sieh sonst die in ihren Suffixen ganz 
viTstiindliilien Bildimgen /Ttrr. ffirckp oder filrke und fdring. Dagegen 
wäre ein ffirhle mit und mit Z-Sutlix höi list autt'allend. Die Königs- 
berger Glosse scheint mir das Rätsel zu lösen: zurkel ist aus euur-kle 
entstanden und entspricht genau dem hd. fauerldee. Man wird ein- 
wenden, dass für kU im Ndd. klever oder hläver gelte. Diese Ter- 
hreit^tc Ansacht ist aber falsch. Das Nddtsclie besitzt sowohl die 
einsilbige wie die zweisilbige Form. In Dicfonbach's Glossarien 
begegnet uns aus ndd. Quellen: diton, herba, de 47. 85: mellilotum, 
de 24: trifolkim .,nd. cZe", deblat 97 (ndrhn.) u. de, drchledcrc 38. Das 
ndd. Cülmarer i'tiuuzengiossar im neunten Bande der Ztschr. f. Deutsche 
PhiloL bietet S. 201 No. 230 dtton clmj und S. 206 No. 570 pifyalnus 
dey. Kilianus Dufflaeus giebt Hee als Synonjrm von Maver nicht bloss 
für das Deutsche, d. i. das TId., sondern auch als sächsisch und 
sicambrisch, d. i. nach seiner Erklämng in der Vorrede soviel als 
geldrisch, clevisch und jülicliisch. Im Valentin und Nanielos kommt 
das Wort an zwei Stellen vor, in Seelmaiin s Ausgabe 1)47: dat Hot 
den groncn kle beiivt nach der Stockholmer Hdschr. (de), wälirend die 
Hamburger liest: dat dat Hot dor dm clever vlot; und 1629 im Reim, 
also unanfechtbar: de roß'e rorden dar den kU (in beiden Hdschr.: de 
rofe, d. h. das im Kampf vergossene Blut, rorde dar den de). Ebenso 
im Reim: her Solomon wand den aloc in drßen crants m>/t (/rünem klee; 
Marien Rosenkranz 235 im Ndd. Jb. VI S. 107. Desgleichen hat 
auch H. van Vcldeke AVr im bN ini: in Fttmiillers Ausg. S. 5 oder in 
MiiiiU'>aiigs Früliling S. 58. Klee dauert auiJi noch, so nach Sciiam- 
bach im Göttingscheu als Ueiy wahrend im Grubenhageuscheu klever 
oder hleber herrsche; nach Woeste im Westfälischen neben hl&oer auch 
Jdi^ JUSblaume usw., im Paderbomischen hlegg.^) Diese Formen hlei 

') Die von Frisch Wb. I, 522c und daiuuh von Ilildeliraiid im ürimin'scbeu 
'Wb. Y, 1059 beigebrachte Stelle aus Ilaiuelinann's Oldenb. Chronik onthilt nicht 
kUff statt iUM, sondern meint kl^ die Erdart, den Schlanun der Gräben. 
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und Idcyg beweisen, ilass an keine Kntlelinunir aus (l<'ni Ild. zu denken 
ist. Die Glosse fnrcle und Veldeke's Me be/.* uuen. dass aueli im 
Andl. hU neben klCiver bestanden hat. Wenn undl. zurkd ein Feminin 
ist, während lä^ ein Masculin, so mag das daher rühren, dass furdte, 
ein Feminin, das nicht mehr als Compositum fur-kUt sondern als 
Simplex furlrlc aufgetasste Wort beeinflusst hat. Umgekehrt ist das 
ndsächs. klever, kidver jetzt masculin, während es ursprünglich feininiii 
gewesen sein muss, wie aus dem ass. Feminin rinfer oder clufre 
(Plural clafra) und aus dem nndl. Feminin liaver j^e(oI<;ert werden 
darf: hier wird der Umstand, dass die meisten Substantive aul' -er 
Masculina sind, die Abweicliung hervorgerufen haben. Dass sie bereits 
im Mittelalter stattgefunden hat, lehrt das der den dever der Ham- 
burger Hdschr. des Valentin und Namelos. Doch galt damals auch 
noch das Feminin: dat (h>f ok yferliart unäe daueren, heisst es im 
Gothaer Arzneibuehe Fol. 171a, Dies claveren^) kann nur Plural eines 
schwachen Feminins clarrrc sein, und dieselbe Form im Sj;. finden wir 
in den Königsberi^er Glossen: citifus dauere 27. Aber nicht nur der 
Beleg der vollen Form ist bei dieser Glosse bemerkenswert, sondern 
das Wort ist an sich ein wichtiges Zeugnis, weil Maver sich bisher 
nicht im Mndl. hat finden lassen, sondern erst im älteren Nndl. 
(s. Franck, Etym. Wb. Sp. 453). Franck hält das Wort für aus dem 
Friesischen stammend. Hier jedoch bit !• t es uns ein Sprachdenkmal, 
welches nicht friesisch genannt werden kann: und dasselbe Woit ist 
auch heutzutage noch gut südndl.. gilt daneben in mehreren eigentiim- 
lielien Zusammensetzungen für verschiedene PHanzen, hat selbst eine 
Suftixbildung JclaveriJ (Kleefeld) veranlasst. Der Voeal ist allerdings 
gleich vielen afrs. ä aus ai hervorgegangen, allein darum möchte ich 
davere noch nicht für ein friesisclies Wort halten, sowenig wie nds. 
klavcr oder die md. Form dahir in Eberhard'« van Cersne Minneregel 
4298. Es rührt aus einer früheren Lautenwickelung fränkischer und 
sächsischer Dialekte her, welche seit der Ausbildung der mndl. und 
der mndd. Schriftsprache nur von <len Frieden und einigen ihnen 
benachbarten Teilen jener beiden Volksstämme festgehalten worden 
ist; vgl. Hansische Geschichtsblätter, Jgg. 1873 S. 163 if. Die alter- 
tümliche Bildung dieses Wortes mochte um so leichter unverändert 
dauern, wenn der Zusammenhang mit kl6 dem Bewusstsein entschwunden 
war. Mit diesem Synonym wird es aber zusammenlüingen als ein mit 
ihm componiertes Wort; s. Kluge, Etymol. \\\>. unter ..Klee". Bei 
der Aebnlieliheit der Kleeblüte mit einer ,,lieere" liegt nahe, dies 
Wort in dem zweiten Teile von davere zu seben und den Ausdruck 
als ursprüngliche Bezeichnung der Blüte und nicht der Pllauze zu 
lassen. Nun ist freilich »got. ba/'i, ahd. heri imd meist auch mhd. her 
ein Neutrum, wahrscheinlich auch das as. uAnheri (Plur.) Aber im 
Mndd. scheint ein schwaches Feminin here allein gebräuchlich zu sein; 



*) Wenn ich van Dalc (Xieuw Woordcnboek der Xederlandsihe Taal 1874) 
recht verstehe, gUt nndl. Plur. kktveren speciell vom roUclaver^ Schotenklee, lotus L. 
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höchstens könnten einifje Crossen, wie ftrummdhrr, hqfdvlln'ijr, morber 
als Neutra zu t"ass(-ii ^<m!i. Verniutlicli ist auch das crdheire 1 1 tViniiiin. 
(las folirciuh' crdbcirhhit würde nicht dnucLrcii sprechen. Auch das a^s, 
Jßcrir hrrif/p. wolier eiitih I)erry. ist ein scliwaclies Feminin. Ol) sich 
aber in der Kntwickehuig vom Ntr. zum schwachen Fem. eine Mittei- 
stvife eines starken Fem. und die Verwendung desselben zur Bildung des 
in Rede stehenden Compositums denken lässt, wie ich glauben möchte, 
oder ob nicht, das müssiMi des Altdeutschen Kundigere entscluiden. 

Ki^'cntündicli wäre in (Jlosse 20 carim tmire. fall- rarica als der 
altlat. Ausdruck für lietroeknete Feijje zu fassen ist. die Vertretung 
der Feige dunli die Maulheere. \in näclisten liegt sonst noch dem 
Jjaut nach das mndl. murc. nndl. muur und 7nuriJc, frz. mouron, und 
indertat findet sich bei Diefeid)ach caricum zweimal durch den Namen 
einer Blume, aber einer anderen, nämlich goUwwree, glossiert. 

BüAwt hife 17, Hrpus heee 25, iuncus hier 54. fxipirus hiee 91. 
0ie latein. Wrirter verbürgen, dass viermal derselbe l'Hanzenname 
genieint ist. das nndl. hieze oder hics. In Norddeutsf lihind kommen 
beide Foi-nien hife und hcfc (}>cifc) vor. gleirhhedeutig und nur nach 
dem Dialekt verschieilen. Dasselbe Vei-hältnis wird in diesen Glossen 
statttindeu. Für carix 24 wird die Zusummenset/uug fmfhife als 
Glossen gegeben, ein sonst bis jetzt nicht nachweisbarer Ausdruck, 
aber ohne Zweifel ein Synonym des nndl. fchaafgw und fehaafstroOy 
engl. Piavegrafs ndd. fchnfrufch und fclwfrifch, \m Gherard van der 
Scliueren (Theutonista) fchafriet^ lat. e<|uifetuni. hd. Schaftheu und 
Schachtelhalm, PHnnzen die zum Sciialien l)ehufs Reinigung von 
(ielassen und Polierens von ( icgenständen verwendet werden. 

Edera drcfva ;{s und crucus tvulric 3'.> sind zwei (Jlossen, welche 
wieder die Herkunft des Verzeichnisses hpstimmen helfen. Es ist mir 
wenigstens nicht möglich gewesen, sie irgendwo anders aufisufinden, 
als in De Bo's Westvlaamsch Idioticon: dreefem, m. gleckoma heäera- 
cea F.. fr. lierre terreftre^ harbe de St. Jean, rondeletie, terrete; und 
toaldcnlc. woläerik, ni. raphanus raphnniftrum F., fr. raveneJle. 

FiDUfUS hanct I L Die Anmerkung des Ileiausgebeis. dass futufus 
im Mittellateinischen auch die 15edt utung von ictiis pfDiuus habe, trägt 
nichts zur Erläuterung bei. Man denkt zunächst an lat. holdtis^ frz. 
holet, ags. bulut, bolot, ahd. biüig^ mhd. bule£f; allein daraus kann es 
schwerlich entstellt sein. Am nächsten kommt das Wort dem altsächs. 
hanut, fernes, Zunder; ja, es muss dasselbe Wort sein, denn der 
Schwamm, welcher an Räumen wächst, diente wohl von jeher, wie 
nocli heute, als Zündstort*. Tnttn-essaTit ist das Ablautsvei'bältnis, in 
welchem hinut. fxüiet zu as. hiniit (in Ortsnamen, ausserdem das Adj. 
binitin, sciri)eus), ags. beonct, engl. nndl. nndd. heul, ahd. humz, mlid. 
bineg^ bins, nbd. bitife steht. Dementsprechend wird eine Begrirt's- 
verbindnng obgewaltet haben: vielleicht gab die Verwendung des 
Markes der Halme der Gattung juncus zu Dochten in den Fampen 
Anlass zu der Benennung; Me^e, Mse möchte dagegen vielleicht sich 
mit scirpus decken. 
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Jusquinmum Itehie 52. Ebenso bei Diefeiibacli : Jusquiamum, nd. 
hclne m (t ii Smncilatru. iiiid rankulatu, nd. helne Suincrl. VII; ags. 
hdonai', hiidüvc ~ fijuqihonaioi. httt reuhon. Bosworth ^icbt als iigs. 
fnieiic, hcolouc, hdunf. Khifxc Ktyiii. Wb.. unter 'lülse'. liut ags. hroletw 
und setzt als g^ nicingermanisehe (iruiKlloriu hdum an. Dieser Aus- 
druck scheint früh anderen Ableitungen aus derselben Wurzel gewichen 
zu sein : Franck, Et3miologi8ch Woordenboek Sp. 102, giebt als mndl. 
lifläe und beeide an, nndl. Ihti st lit die "'rstere dieser beiden Bildungen 
im Compositum bilzinkrtiid. Im Mndd. gilt, neben hilfe und hilre 

Däbiicrt. AVI), der runiinersch. und lUig, Ma. : hilh rhruud), vor- 
nelimlit li dif I-Orm /.n drr wohl das ags. hm- oder houicUllc 

(engl. Iicnbant'^ also Hennei»git't\) ; nach lioswortli auch noch henbcll) 
ZU stellen ist. Ob dies besondere Bildungen sind oder ob hdne^ lüne 
zu MU^ hiüe assimiliert ist? 

Lactarides mtlquid 66. Das deutsche Wort ist sicher in mdc- 
vrid zu zerlegen. De Bo: mdkwied^ ntr., hetMdfde als mdkdifkl, dui- 
diffd, honijndn uid, fondius; \,., fr. laitroti ; fonimigrn grven dczcn imani 
nun de moUi fulade., t"r. pissmlit (leontodon taiaxacum). In letzterem 
Sinne ist nuihwiet. ntr.. in Aardcnburg im (Jchrauch — nndl. paarde- 
bloem; s. Noord en Zuid II, 312. 31b. Van Dale, Nieuw Woordenboek 
der Ndl. Taal, hat als dialektisch ^^mdUrnjl (mdkwied), ntr. melkdistel.** 
Engl. miUneeed bedeutet Wolfsmilch, euphorbia. Alle drei Pflanzen 
sind durch ihren milcbartigen Saft ausgezeichnet. Wid ist — as, toiod, 
tigs. wcod. Unkraut. Niclit dieses Wort, sondeni tcidu (Holz, Baum, 
Wald) scheint in Uyustrum widebindc Gl) enthalten zu scmu. Dafür 
spricht nicht nur. dass ndd. das Wort stets ucdcivindc und nie wcedc- 
oder weide- und u i(c)dctvinde heisst, sondern vor allem dass es ndl. 
gleichfalls wedewtnde (nicht wiedc' oder wiedtcindc) lautet und ags. 
wudvhmdy wuduwinde^ im Catholicon Anglicum J. 1483 toodde bytide 
(tci-ehintus), engl, ivoodbittdy tcoodbinc, also die Pflanze, welche den 
Wald bindet oder den Baum umwindet; s. Ucgcl, Das mndd. Gothas 
Arzneibuch im (xothacr Progr. IST'» S. 23. In widehiude wäre dem- 
nach die mndd. und mndl, Bre<lning des Vokals, die in ufelnoie^ 
icr(}a(br(da), (ftenjbtica bereits stattgefunden hat, noch nicht ein- 
g< treten. Die Verwendung von binde statt winde zeigt ausser dem 
Ags. und Engl, nur die Königsberger Glosse, doch bewahrt die ndl. 
Vidkssprache nach van Dale's Angabe ein Ueberbleibsel davon in 
binde für akkerwinde; st» audi spcciell das Flämische, nach De Bo 
unter ..bowinde^)." Wenn das v(m Bosworth auch gegebene ags. 
ui'odbindc t^nte Begiiindung hätte, so Hesse sich, angesichts dt'r Kigen- 
tündichkeit der Königsherm i- (ilussen ie durch / auszudrücken, für 
widehinde auch au eine Ziisuiumensctzung mit iviod ileuken ; im Eng- 
lischen besteht ein umgekehrtes Compositum Hndweed für *Winde*. 

') Den gegenteiligen Sinn hat iiuidd. htnnehll. engl. Iwiilul, Huhnerbiss, 
morsns gaUiuae. ^) Nemnich giebt für convulviilus arveusis auch deu dtscb. N. 
bedewinde ; (Uw könnte aus wdebinde entstellt sein. Woher aber flün. bo- odtf 
bawindei^ 
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Für die Deutung von ndd. ndl. wedmindc, au. lidtfindill^ engl, n ith- 
wind, tcithiivhid könnte etwa ^^ar udtl. ndl. wede, an. f/d, aj^s. vkUte, 
VV.unl. Fessel, lu'rau^ozo^'eii wi'rdcii: ol» lur u ldchtudr, sclieint /wcit'cl- 
liart, da die Bildung taiitoloirisch wäre: iVcilich *i'ivht Boswortli auch 
ein. zwar durili den Komposilionsvokai bedenkliclirs. ags. weodoOind 
an und engl. wUhebiud, ebenso Uenson wcodiohend^ tonvolvulus. 

Schwierig ist die Glosse moyfihi mufcl-e 74, wegen des lat. Wortes, 
das sonst nicht Torznkommen nnd fast erst ans dem Deutschen gemacht 
zu sein scheint. Mvfim imifeke der ndl. Gloff. Bernenfcs (Dief. Nr>. 99, 
Hüftinann Ilor. Belg. N'II Xo. 1) meint trotz des Miidd. Wbs. offenbar 
(l;i>'^('l])e. Spätere ndd. (llossare (s. Mndd. und Ztsclir. t". Dtscii, 
l'hilol. IX S. 20.") Nu. 4tis und 47!l) haben mufil-c als Verdeutsch\iiig 
von mc/lilutiwi und mtutu. Mit dem altndi. Worte ist sicher nicht 
das Mäuseöhrchen, mndd. mufcketwre, gemeint, da dieses als püofeüa 
mushore hier Z. 84 sich Undet, noch auch Moos, ndd. ndl. tnos, da 
72 muscuß mos steht nnd der Vokul (|ualitatiT nnd quantitativ ab- 
weicht, wenn, woran nicht zu zweifeln, das mndd. mufcke dasselbe 
Wort ist wie das andl. Der letztere (irund spricht auch gegen tuöfeke 
(Waldmeister (s. Mndd. \Vb.), liamb. mufclicu (ö ■>\)Y. ä mit Umhuit), 
bei Jelliiighaus (^Vestlal. Grannn.) miie/k. Zu langem Vokal würde 
stimmen Woeste s (Wb. der Westf. Ma.) riikemüftken für Waldmeister; 
ich möchte aber vermuten, dass rukemSefeken zu schreiben ist, denn 
diese neueren Wortformen för asperula odorata scheinen nur Dcminutiva 
vou Mi05, Moos, zu sein. Ob schwed. viyska und (nach Nemnich) dän. 
myfikc myske ebenso gebildet sind oder ob sie dem tilossennamen 
mufcke (mit n) ents})recluMi, weiss ich niclit zu sagen. 

Mcntrlaftrum (rfniinfr 7i). eine liiWlist merkwürdige Glosse. 
Berücksichtigt man, dass die Mehrzahl der (ilossare meuthaftrum als 
„Uossmünze" fassen, so liegt der Suhluss nahe, dass auch in erfminte 
und in den beiden vom Herausgeber aus Diefenbach angezogenen 
Glossen herfcmyneee (No. 20) und hierfehemente (So. 11) das Bestim- 
mungswort den Begriff von Boss oder Pferd enthalten dürfte; vgl. 
auch ags. horsrnhit, engl, horfmiiit. As. hrrs statt hors oder (im 
Ileliand) hro.'i ist aus dem Segen gegen die ..rpiicihclti"" bekannt. 
MüllciiholV (in (Im I hMikiiiälcni Dtscli. Poesie und l'rosa) möchte es 
freilich al> verschrieben ansehen, nicht als dialektisch, wie es im 
Friesischen vorkommt. Mir scheinen die obigen drei Glossen gegen 
seine Meinung zu zeugen. No. 20 bei Diefenbach hat auch in anderen 
Glossen ein ndl. Glossar ausgesclirieben ; in No. 11, welches Glossar 
ndrh. oder ndl. ist. eischeint das Wort schon unverstanden und ent- 
stellt, rebrigens liisst sieb auch aus norddeutschen Ortsnamen nach- 
weisen. da>s neben liois und i'vin.. /wr/'r dialektisch noch die Formen 
mit e und a im Mittelalter gegolten haben. Fürs Flämische bezeugt 
dasselbe die mundartliche Aussprache aßekci und e/fekot für oße- oder 
orfekU = rolTe- oder peerdekot, Bossmühle; s. De Bo S. 803 f. 

Madiffer colfcot 77. Madiger ist entstellt ans nnufuder, class. 
lat. magudaris. Das Wort wird sonst als kdßrmk und koiftok glossiert, 
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(loch LM'hcn .nich zwei udd, (ilossjnv hv\ I)i<'t'<'ii]»;icli colfcot und holfcot. 
wo kolfcot /,u lesen ist. Das Wort wird ein Neiitriini sein, es stiiiiiiit 
in seiner lüldun.u /u nffcof «rennen (Xdd. .11). I S. 2()1>J uiid iii seiuer 
liedeutuug /u hoifprutp, Ivoiilscdiössling (Mndd. Vs h.). 

NppUn daunetcla 83; in der Note dazu: ,,1. daunettla (?)". Nettla 
oder Tielleicht netela wird indertat zu lesen sein: denn daunetda 
giel)t keinen Sinn, W(d)l aber wird die nepcta oder Katzenminze auch 
zu den Nesseln vom Volke ijerechnet, wie die Xanien Kat/en-, Stein-, 
^^arionnessel bei Xeninicli bekunden : somit ist nicht autValU^nd. dass 
nepi'ta hier ein ähnliches lipjicnijHiti^es iiewächs. weU-lies dem Vtdke 
gleicbtalls als eine Nesseiart gilt, vertritt, nämlich entweder die Taub- 
nessel, lamium, oder glaublicher die Taubnessel, galeoplis. *Taub' 
kann jedoch nicht in da»' stecken, das müsste dof- heissen; man muss 
dan- lesen. De Bo: dunnetcl, daunittel, m. (für vetel, neftel, nittel 
giebt er m. und f. an; im G(mu< in-Xndl. ist netcl noch ausschliesslii Ii f.), 
galeopsis tetraln't: ebenso ten Doornkaat Koobuan: I'reiuer Wb. III. 

dannettcl, auch clotr vrttfJ, taul)e Xessel. Urtica iner>, .^aleopsis; 
Nemnicli liat danncttel für lamium album; nach Grimms Wb. ist 
tannneffel galeopsis ladanum. 

Ffidegium aUhum böge 93. Diese Glosse hat mir am meisten zu 
schaffen gemacht, ohne dass sich ein auch nur einigermassen befrie- 
digendes Resultat ergeben hätte. Falls ein n-Strich, wie in yigeberre 
und nvidalbom^ verselientlicli unterblieben wäre, so Hesse sicli etwa an 
den Ptlanzennamen huutir denken: fidhns huvijo (iratV Ahd. Sprach- 
schatz III. 131, bolfuf/n hcrUi hiuiycn und hwja hcrlxi hunyhcn, beide 
aus Sumerlaten V bei Diefenbach. Das Wort ist als Simplex jetzt 
erloschen, dauert aber in einem Compositum baehbuttffe, beicebunge für 
die Pflanze veronica beccabunga. Inwiefern diese Vermutung soweit 
stichliält, dass solches bonge als Ui bersetzung von pnlegium album 
denkbar ist, mögen Botaniker entscheiden. 
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Die mittelniederdeutschen langen o. 

Mit dem Buchstaben o hnboii die Schreiber mnd. Denkmäler 
und Urkunden Laute sehr vi i rliiodcner Herkunft und Geltung wieder- 
gegeben. Siclit man von deni kurzen und dem tonlangen o, sowie 
v«in drni im Küstonirdtict diirrli Scnkniiir mus m in späterer Zeit 
ciitstandriH iii o al). so sind \ iii in liiiili<-li dreierlei diireli iliren ri's[)run^. 
durch die liiueu in den aiidereu gi'rniiiniselien Spraehen eutsprechemleu 
Vocale sowie durch ihre spätere Entwickhing sich unterscheidende 
lange 6 von einander zu trennen. 

6' ist aus altem (i^ermaniBchem) o entstantlen und entsi)rielit 
irotisclicni o. alid. und iiilid. iio (mni^elauti t ü< ). I{('isj)iele : mol 'Mut' 
(jiiit. ninths, ulid. mhd. muot); töte 'l^üsse" (j;ot. fofjus^ ahd. vuoei^ 
udid. vikse). 

ist aus altem au entstanden und entspricht got. an, ahd. mhd. 
OK (umgelautet öu) bzw. vor h odiu- I )entalen 6 (umgel. w). Beispiele : 
wfc An^'e' f^fot. <iK(f(\ ahd. ouf/n, mhd. ouyr)\ hooet *Haupt (ahd. honhU^ 
mild, houh/t, houhcf ): lös 'frei, ledig' (got. laus, ahd. mhd. ios); böse 
'böse' (ahd. üdsi, mhd. Itoese), 

0^ oder anomale ö nenne ich die in gewissen innd. Wörtern 
auftretenden, nicht altem 6 oder a« entsprechenden, sondern meist 
aus altem a oder ä hervorgegangenen mnd. 6. Bisher sind diese 6 
nicht als besond( i ( Klasse aufgcfasst, sondern sie sind in den Lokal- 
{Grammatiken meist mit zusammengeworfen. Dagegen ist /u bemerken, 
(la^< nach einem Ki'gelmisse dieser I "iitersueluing. wciclies hier vorweg 
mIioii aiigefTihrt werde, die in den vcrscliicdriien nd, Mundarten 
ein vt-rschiedenes Wrhalten zeigen. In einem (iei>iete tiiessen die o^ 
mit ö^, in andern Gelneten mit o* zusammen, ein Dichter reimt die 
6' nur mit o', ein anderer nur mit 6*. Dass sie späteren Ursprungs 
als ö* und sind, scheint auch daraus hervorzugehen, dass Nel)en- 
formen mit altem a hin und wieder sidi erhalten haheii. Die 
hier folgende /nsammenstelluiig iiinfasst die Wörter mit ö'\ weh lit* 
in den Heimen der in die Untersuchung gezogenen Di» htniigeii hegegnen, 
niid ausserdem noch einige Wöj'ter /weit'elhaller llerkiinlt. Die den 
inundartliehen l''orineii mit einem Kolon heigel'ügten liuehstiiben gehen 

an, mit welchem alten Laute die 6' in dem betreffenden SVorte 
zusammengeflossen sind. Die Regel, dass scheinbare neuniederdeutsc^he 
Entsprechungen germanischer o und au nicht auf diese zurück/nführen 
sind, wenn sich bei der Vergleichung von Formen verschiedener Mund- 
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arten Wiflersprüclie eij;el)en, dürfte nur«danu im Stiche hissen, wenn 
mumlartliclie (Ireiiz^ehietc, in denen Yenniselinnscn stiitt^oliinden 
hüben, in lU'traclit koninicn. Feiner ist für das neunicdt idriitsclie 
zu beachten, dass in nianehen Mundartt-n Ausgleiche zwiselien den 
Vokalen der Prüterita versclxiedener Ablautsreihen stattgelundeu 
haben. Im mittelniederdeutschen ist das nach Ausweis der bis jetzt 
untcrsucliten Dichtungen noch nicht der Fall. Die Ursache, welche 
auf die Entstehung ( in( < von KinHuss war, ist nicht in jcd» m Falle 
klar. Die Mehrzahl der Fälle sclu'int sieli aus der durcli u oder w 
bewirkten Labialisirung eines alten a oder A /.u erkliiren. einige andere 
dnreh Nasalwirkimg. Ks scIiien zu genügen, die neundd. Formen mir 
aus einigen Mundarten zu verzeichnen, und es ist hier daraul' ver- 
zichtet worden, die auf mittel- und niederfränkisches Gebiet hinüber- 
greifende Erscheinung ausserhalb des Niederdeutschen zu verfolgen. 

vrd 'froh' (as. flect. /hiliu ; ahd. fruo, fro, A. /raair; mhd. vrO, fl. rroucSf 
vrouvfes; germ. *frawo-). In Mttnster fro : 6', weshalb KaamauD (Entwarf der 
HQnstersclieii Ma. 1884 § 36) den Vocal von i,'erin d ableitet. In Soest frio : ()*y 
80 dass Holthausen (Soester Ma. § ?()) den Vocal auf gerni. au znrüekfiilirt. 
In Ravensberg fniu : <V- und darum nach Jellinghaus i Westf Gramm. ^ öi)) 
aus germ. au. iu der Grafschaft Mark (Frommauu» Ma. 5 s. (U u. öl) fräu : o*\ 
in Iserlohn fre!iu : 6' (Zeitsohr. f. Tgl. Spr. Bd: 3). Im Sanerland (Sampert, 
Dialekt im Hönnethale 1876 sp. 27) frht : o*. In Paderborn fi •<( : (V^ (Wiiikler, 
Idiotikon 1 s. 2',\]); in Lippe fnni : (Hofiiiiann, Vokale der Lippischen Ma. 
1887 S. öö); im liöttiugeuscheu (Ücbambach Wich) fru : 6"; in Hildeslieim bei 
Brannschweig (Bierwirth, Vocale der Ma. von Meinersen 1890 § 1U8 ; Heibey, 
Ma. TOD Börssnm 1891) un<I im Fflrsteiit. Halberstadt iro : 6*. Bei Pseudo- 
Gerliard und Everhard von Wampen im Reime zw ö', in Oröningens Schicht- 
apoel und der (iandersbeimer Chronik zu (V und iV. 

rö 'roh' (ahd. ro, ttect. rdwes\ as. hni; ags. Imaw; mnl. rnu und n) ; ndL 
numWt nord. krär\ germ. ^hrtewO') Mflnster tau : 6*; Bavensberg räu : 6'; 
Göttingen ni : »*•'; Braunschweig rd : «r^ 

strd 'Stroh' (ahd. slnio, strö ; afr. .stn' ; mnl. sfro ; ags. sfn'air; germ. *s/r// irn-) 
Dsuabrück, Münster sirau : ö'; Soest slrro : tV^; iderlohu slre^u : o-; Kavcus- 
berg 8fräu : 6' ; Lippe slräu : 6'; OSttingen strd : 6'; Braaiiscbweigr, Halber- 
stadt sfrö : 6*. 

SjMik 'Spuk' (fehlt ahd. mhd.; ndl. sjiook; schwed. sjiöhr; norweg. sj>Jo/:; diin. 

sj/iif/r 'spuken, scherzen'; germ. *sj)frl,-u-?) Mnd. Nbf. sfn'if: : ö^: Osnabrüok 

sjtdken, spuoLsei : ö'; Münster sitüiikcn : ö'; Soest sjx'uk : ö-'; I.serlohn 

s/i;'\ike : ö'; Lippe »jmkeding : 6**, Meinersen spauk : 6*; Mülheim a. R uptik^ : o*. 

Der Koker reimt mit 6^ (.Meiklenb. sjiiji'tkot 'scherzen' vgl. zu diiii, >p<^ge.) 
krAii 'Kranich' (engl, kmn, ndl. kninii) Miid. Nbf. knin. Osnabrück, Miinster 

kninr; Ravensberg kmtiir : iV; Göttiugeu knincke; Meinersen krctint : 6'; 

Altmark krön \ Mecklcnburg-Strelits krnun : 6* und kr&n\ (V). 
krdme 'Kmme* (ags. erumBf ndl. kruim). Osnabrück knnnm : 6*; laerlohn 

kniuuir : «*i'; Ravensberg hrnmc : «V; HiMesbeim, dJittingen kmumc : 6*; 

Börssnm und ^^leiaersen kraume : vgl. Soest kry^ml (: tl. ö < n nach 

Holthausen § (Hi). 

tdn 'Zehe* (ahd. it^hn, %P\ thflring. «cti;e e. Klnge; afir. iä,m\ ags. U% \ nonl. /•>, 
ndl. imx\ gern). *Uiilnn)it) Mnd. Nbf. /e, ton, tcwc. Osnabrftck iein (bei 
Lyra plar. liäuf) ; Baveusberg lain, taiiim ; Soest teuwe : 
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gte 'Gam^ (ahd. gam). Mud. Nbf. 77;/ , Mflnster und Otmibrfick gans : 6*; 

Soest geos : A'; Iserlohn, Sanerlaud u^us : ö*, plur: fßise : 6'; Ravensberg 
gätts : 0*; Güttingen gas : O" ; Braunschweig, Halberstadt gaus : iV; andere nd. 
Formen verzeichnet Wrede, Auz. f. d. Alt 18, 407. Pa.-Oerhard reimt damit 
ö', Bote ö>. 

sMt ^stand*. o hier ans westg. o (vgl. got. prftt. atoth, afränk. stuod) abzuleiten, 
liegt nahe. Doch wird man eine mnd. Form mit o' anzunehmen haben, die 
sich aus dem Prät. stand, utond (mud. Formen 8. mud. Wtb. 4, 359) ent- 
wickelte, denn atöt reimt bei P8.-Gerh. mit A*, im Schichtepiel mit 6*. Die 
heutige IIa. bietet meist stunt mit u, das ans dem Plnral in den Sing, 
gedrungen ist. 

t^n 'Zahn' (ahd. t(7/^ as, fle<t, tmiihni; afr. iOUt, vgl. Siebs 1, 95; ag?. 

lödk\ got. tunthus\ nord. Uuui^ piur. tcnii; germ. *lantk-). Mud. Nbf. tand, 
tan, plur. tande, tane, tene. Otnabrflck iant, pl. teinne; Hflnster ton<*, 
Göttingen ten\ Ältmark l(('n. 

spdn 'Spahn' (ahd. sjtiin; afr. sj)o/i, h. Siebs. (lescli. d. engl.-fiies, .'^pr. l, 2'?2; 
ags. .s'jton; mnl. spacn, nord. sj/öa/i ; vgl. mini. mnd. sjKi/ 'Splitter', ndl. apinf 
'Splint'; germ. *sjjanlh- ? sjurnu- ,^). Osnabrück spannt : a ; Aurich spaimd ; Soest 
sjiiin, plur. iiposnß : mnd. ft bzw. % (Holthausen § 70) ; Ravensberg itpäun : 6', ttpitn ; 
Lippe sjmim : 6'; Göttingen sj»i//. lAnr.^ötmr : a; Meinersen, Börssum sjiaitn : u>. 

M'dnen 'wühnen, glaaben' (as. wauian, ags. wena»i fr. imm). Mud. Mbt': li'aiM», 
//'///////. 

sö 'so' (as. ahd. su\ ndl. ;too; got. 6-M;a 'so'; ags. swu; got. sur 'wie). Münster 
aö : 5*; Osnabrttck «au : 6*; Soest : 6'; Iserlohn a^u : 6'; Sauerland 

s"n/ : u*; Dortmund säu : o'; Ravensberg säu : 6*; GSttingen .ww : (V; an der 

Kecknitz so : 6^; Meinersen, Jiörssnm, Ilalbcrstadt satt : ö'. Ps.-Gerhard reimt 

so nur mit = «V-, Bote und das Sc hit htspiel mit 6* und ö'. 
wd 'wie' (as. hwö, ags. h«, germ. *hwa', vgl. got tme). Hnd. Nbf. wii. Osnabrttck 

(Lyra s. 87) w6 : Mttnster tffü; Soest wim : ft; Göttingen w6:b*\ Börssnro 

nnd Äleinersen iro : ö*. 
dö 'damals' (Heliaiid ihn. finto ; ags. frs. flc}) Iserlohn (Jon : d; Soest drf) : <*>«; 

Osnabrttck dau : ä oder 6^; Meiuersen und Börssum dü : b^; Pseudo-Gerhard : 

d" nnd 

J4 'ja, durchaus' (as. jä^ ags. gea, afr. gc, vgl. got ja, jai). Mnd. Nbf. jtt. 

Osnabrück jau : ö'; Mün.ster j/ni : ö"; Soest Jio : 0'. 

[tn^ren (ahd. lrnrhi\ ags ihroiiij 'traurig'; ndl IrcKtrn). Mnd. Nbf. tn'ircu. Das 
ud. Wort scheint aus dem Hochdeutschen entlehnt. Osnabrück tror, trören : u\ 
sonst meist trürm. Der Eoker reimt : ö*.] 

[wdeh 'wog', Priüt. von wegm anstatt des nicht belegten wa^ hat ein ö, das 
.schon sehr friili die (Qualität von 6' angenommen haben mnss. Wenigstens 
scheint es na( Ii Ausweis der R<Mnje und der Ii utitren Mundart nirgend mit «>' 
zu.sammengellosscu zu sein. Kh ist deshalb auch iu dieser Untersuchung überall 
mit 6' angesetat — Wenn in demselben Dorfe Ahnsen bei Meinersen woek 
nnd wauch neben einander in Oehrauch sind, so dfirfle das erstere hoch- 
deutsch sein.] 

[bevol 'befahl', Pnct. von b(rel(/t)cn, begegnet im Keim in Stephaus Schachbuche, 
ohne dass sich die Qualität des o bestimmen liisst] 

6 in Lelm- und Ficmdwötern romanischen Ursprungs zeigt ein 
(liircli Zeit oder Ort dn- rclxTnülmi'' l»('<liiiLrtt's VcrliMltcii. In sehr 
alten Lclinwörtcrn wir in srholn 'Schule" (alid. srnoht, inlid. schuolr), 
provcn "prüfcu", ist es vollständig mit iV /usammcngelallcn und braucht 
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von ilim nicht gesondert zu wi'itU'». In Lehnwörtern jüngeren Alters 
hat es wie in verscliifdcncn (i eisenden versiliicdeiic (ifltuiig, indcn» 
es wie dieses an einer Stelle mit o- zusainiMentallt und mit diesem 
reimt, wälirentl es anderswo als auluctasst ist und mit reimt, 
lleispicle und Ilrlci^e werden die iu iniuntersueluiU|Li;eu bieten. 

rt*se 'Kose'. Osuabiück njac-.ö^; Müuster rau^c .o'; Suest none io^; Kavciia- 
b«rg reose : 6*; Fflratent. Gdttingen mr<«e : 6', öftere auch rose : ö*; Braan- 
flchweigiach rose : u-, nuisr : ö'. 

krtae *Krone'. (^sn iln in k, Münster hf'hir : n' , Dortmuiul l.rüune : o'i Sfttterland 
kriunf : <V^; Uaveusljni: Ir/yoir : «V; Hildeslieiin kröne : ö*. 

Wenn die mit denistdlx-n Selirif'tzeirlicn von den mnd. Srlireil)orn 
wiederjjje^eheiien ö' und ö' in uan/. Xifd« rdeutsrldand in mnd. Zeit 
genau dieselbe Aussi)riielic gehabt hätten, wurde die notweiulit;e F(dge 
gewesen sein, dass beide ö in ihrer Weitcrentwickhmg in späterer 
Zeit denselben Weg gegangen wären. Das ist aber wenigstenn nicht 
iil)(U-all der Fall gewesen. Vielmehi- zeigt sieh, dass die heutige nd, 
Mundart auf einem grossen Teile ihres (u-bietes «V und ch'rartig 
seheidet. «lass aus jenem andere L;iute als aus diesem sieli entwiektdt 
hüben. Die ui(»gli( lieii Typen, die sich ergeben, zeigt tolgenck* Tabelle. 
Milti buf<lirdt'ntsi']i 
(iolisch n. \\'e,slijcr))i. 

I Miinsler 

I. V lirnunsihii'cig .... 

V iSiiuerhnd ..... 
II. Xartfsrrki'fstf 

Die vorstehen(h' Tabelle gibt mir seliemat iscli die I laui)ttvpeii. 
fcäue genauere lU'bersicht mit lieriieksiehtigung <h'r l'ndaute wird tust 
nötig sein, wenn die Untersuchung sich der Ermittelung der ]>hi)ne- 
tischen Werte der mnd. Laute und der Umlautfragc zuwendet. 

l'iS sind zwei Gebiete /u unterscheiden. I.) Das monoplithnngische 
Gebiet, in dessen heutiger Mundart und 6* in ( inen Laut (abgeselien 
von dem dazu gehörigen Umlaute) zusamniengetlossen sind. II.) Da« 
diphthougisehe (iebiet. in welchem o^ und (V sieh getrennt entwickelt 
haben. l>ie Bezeicliiiuug mono- und di])hthongiscli ist übrigens iVir 
die betreileuden (iebii'te nicht blos in Jiezug auf die aus o entwickelten 
Vokale, sondern auch noch in Hinsicht auf andere Vokale zutreffend. 

In Hinblick auf den seit Jahren in Aussicht gestellten Wenkerschen 
Sprachatlas, v(ui dem die genauesten Grenzangaben zu erwarten sind, 
halle ich geglaubt auf eingehendere Feststeliuu neu v( i ziehten und mich 
mit einer vorläufigen ungefähren l'eliersicht di - l lutänges beider 
(lel)icte. wie sie sich aus gedruckten Sprachi)robeu und einigen eigenen 
Erinnerungen ergab, hier begnügen zu dürfen. 

Das monophthongische Gebiet erstreckt sich über die 
ganze Küste der Nordsee und des westlichen Teiles der Ostsee 
bis in Vorpommern (Seestädte) hincün, wo es mit dem diph- 
thongischen Gebiete zusammentrifft. Es gelniren ihm an — ganz 
oder doch zum grössten Teile — das osifriesische ITatt (ausser um 
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Leer und Emden, sowie im Süden), (Irosslunzoglum Oldenburg, 
Bremen und sein (je])iot, der nördliche Teil der Provinz Hainiover, 
Haml)ur|Li und sein (ie])iet, Schleswii2;-Holst<Mn. Fürstentum Kutin, 
St.-idt und Land Lübeck, der nordfistliclie Teil des Herzot!;tunis 
L.iueiihurg, das mecklenburgische Küstenland und das südwestliche 
Mecklenburg. (Das Gebiet der Reknitz und Peene, auch Staven- 
hagen, dessen Mundart Fritz Renter schreibt, ist diphthongisch) Neu 
Brandenburg, sein AVnlinort, monophthongiscli), Mecklenburg-Strelitz, 
die Insel Rügen und der nördliche Teil vuu Vorpommern (Wolgast 
ist bei'eits diphthongisch). — Ausserdem sind m()no])htliongisch das 
w.'stliche Münsterland, die ( Jegend von rdeii. die Unke und rechte 
Oderseite bei Stettin und feile von Hiuterpommernj der Provinz iJran- 
tlenburg und der Altmark. 

Bas diphthongische Gebiet umfasst das südlich des monoph- 
thongischen Gebietes gelegene niederdeutsche Binnenland. Es gehört ihm 
fast ganz Westfalen nebst dem benachbarten Gebiet von Osnabrück 
an, f(M'nei' das ganze w<«Ä;-( Jebiet, der südliche Teil der Altmark, der 
südr>stliche Teil von Mecklenburg- Schwerin, Teile von Vorpommern, 
die Inseln I sedom und WoUin sowie die ]iinteri)ominersclie Küste. 

Die getrennte Entwickelung des (V und 6" auf einem ausgedehnten 
Gebiete beweist an und für sich schon, dass mindestens inuerhallj der 
Grenzen dieses Bezirks beide ö in mnd. Zeit verschieden gelautet 
haben. Heute ist die Lautverschiedenheit — ausser im Sauerlande 
— meist sehr gross, ob sie im Mittelalter eben so gross war oder 
sich auf geringere Klanguntersi liiede bescliräuktc bedarf el)enso der 
rutersuchung wie die Frage, ob dei" ZusaMiiiKMifill Ix-idcr n in dem 
nioiiupiif hoiigisclieii (icbicti^ ein Ergebnis der Mcuniedctdcntsclicn 
Bpracbentwicklung ist oiler ob er schon für die mnd. Zeit anzunehmen 
ist. Zur Entscheidung würden alte Zeugnisse aufzuspüren, orthogi aphische 
Grundsätze alter Schreiber festzustellen, die Reime alter Dichter zu 
unterHUchen sein. 

Anni. Von <\<'n Ii i < h ß r i i,nMi l'eobachtnngen iilicr die mnd. Orthographie 
ist für ilio P^ntscIieiiliuiL': der VrA*^c, ob inml. Schreiber inituntor <lie beiden o 
geschieden haben, nur die eine verwertbar, dass häulig durch n, dagegen «* 
nur ansnahmsweia mit ihm wiedergegeben wird (Beispiele giebt Tfimpel in Panl- 
Branne's Beitr. 7 .s. öO, Ncrger 4:i). Dieses u, das sich ohne örtliche Be- 
schränknnjf vereinzelt bereits im i;?. Jahrb. findet, tritt hilntij^er erst in späterer 
Zeit im Küsteugebiete auf. Der Buchstabe u bezeichnet in diesen Fällen nicht 
den Laut nnaeres 4 (anaaer vielleidit an der mittelfrftnkischen Grenze), sondern 
ein geschlossenes mitnnter anch einen ii>haltigen Diphthong. Von den fir 
mnd. o hin und wieder begegnenden Schreibungen oe, oi, oy, oit kommt jede 
sowohl in Wörtern mit «V als mit o' vor, doch bufllV ich im weiteren Verlaufe 
der Untersuchung mnd. Schriftstücke nachweisen zu künncn, in denen die Schreiber 
nach einer festen Regel verfahren sind. 

Die Untersuchung soll zunächst ermitteln, ob aus den Reimen 
mnd. Dichter für die Entscheidung jener Fragen sich Ergebnisse 
gewinnen hissen, üntersueluingen dieser Art fehlen bisher, und wenn 
Nerger, Schröder und Lübben mit ihrer Behauptung Recht haben, 

NfedttdmtMiiM JAturbuoh. XVm. 10 
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dass die nmd. Dichter die 6 verschiedener Herkunft anstaTidslus mit- 
einander reimen, würde man allt'rdinps auf Erp:ehnis'ie niclit /u reelinen 
haben. Die nai-hfol«;enden Zusamiiinistelhingen werden jedot Ii erweisen, 
dass es mittehiiederdeutsc lie Dichter gieht, welche mit der peinlichsten 
Strenge die verschiedenen u auseinander halten. 

Die Umlautfrage wird eine besondere UntersucLimg erfordern. 
Die nachfolgenden Zusammenstellungen der Reime nehmen zunächst 
keine Rücksicht auf sie. Auch ist ausser im Worte giit stets 6 gedruckt, 
auch wo die Handschriften oe, oo, u usw. bieten. In die Untersuchung, 
die aus Vorarbeiten zu einer neuen Ausgabe des Pseudo-Cierhard von 
Minden erwachsen ist, sind /unäclist ausser ilmi nur solche Dichter 
gezogen, deren Heimat bekannt ist. Soester Denkmiiler hätte ich 
wegen der vorzüglichen Hilfe, die Holthausens 'Soester Mundart^ 
geboten hätte, gern herangezogen, es ergab sich aber leider, dass 
weder der Soester Daniel noch eins der Gedichte von der Soester 
Fehde von einem Soester verfasst sind. 

Das mnd. gut 'gut' ist stets mit fi gedruckt, auch in deu seltenen Fällen, 
wo die handschriftliche Ueberlieferung yut bietet In Bezog auf dieses Wort 
htt naa biaher angenommen, daaa die mnd. Anaapraehe swar ffät forderte, daaa 
die Schreiber aber, um es von got, god 'Gott* anseinanderanhalten, die Schreibung 
gilt, rpid bevorzugten. Wo die heutige Mundart einen altem ii entsprechenden 
Inlaut bietet, erklärte mau diesen aus neuhochdeutschem Einflüsse. Es ergiebt 
sich jetzt, dass bereits in mittelalterlicher Zeit in gewissen Gebieten ^wie in 
Brannaehweig) das Wort mit langem n gesprochen wnrde, vgl. S. 164. Auf 
dem weitauB grSaaeren Gebiete herrschte dagegen die Anasprache gH. 

l\seiido-(ierh;ird von Minden. 
Die Heimat di-s Dichters ist unhekarnit. Festgestellt ist nur, 
dass er nieht aus Minilen, sondern aus einem westlicher gelegenen 
Tmle Westfalens stammt. Die Begeln, nach denen er die Terschiedenen 
6 miteinander reimt tmd nicht reimt, entsprechen annähernd den 
Eigentümlichkeiten, welche in Hezng anf diese die Mfinstersche nnd 
Osnabrficksche Mundart aufweisen. 
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— : glot 39, 37. 
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42, 31. 43, 19. 48, 24. 
52, 33. 55. 64, 3. 65, 
130. 78, 13. 80, 31. 
lOü, 147. 101, 59. 312. 
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— : möt 'mms' 3, 136. 9, 35. 47, 
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55, 21. fiO, 48. 78, 9. 
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noch 'ffenug' : ge(lr«'>cli Hrug' 108, 77. 

.slnch : iingevtnh 18, 13. 

wuch 'wog' : genöch 3, 19. 92, 69. 

— : ungevdch 84, 19. 
beW : begrdf 54, 10. 

ddn : bön '//w/m' 2, 19. 11, 11. 58, 
27. 81, 43. 101, 170. 

d ' : ß ' itfi AhsIouL 
du Uhue' : ku 101. 1()8. 

— : tü 8, 23. 27, 93. 49, 42. 

135. 55, 41. 66. 67, 43. 

— : TTd 'früh' 36, 38. 100, 6H. 

101. 238. 
tö : ko 6, 3. 11. 56, 33. 
— : schu 101, 240. 
— : vrö 'früh' 3, 61. 21, 31. 36, 39. 

43, 4. 46, 31 r,:?. 07. 

74, 39. 91, 21. Iü2, 13. 

A ' : « ' /// oß'f'wr Silhe. 

bnxler : niöikr 95, 17. 101, 27 
güde : müde 8, 19. 16, 69. — güdes : 
müdes 17, 19. 

— : aimöde 10, 114. 



gr&t : b6t 2, 9. 18, 43. 29, 7. 41, 35. 

53, 75. 57, 1 102, 54. 

— : gen6t 56, 53. 65, 106. 87, 102. 

88, 3. 

— : nöt 3, 9. 8, 29. 9, 25. 10, 78. 

10, 23. 22, 27. 3.3, 21. 
53, 97. 58, 65. 59, 57. 
62, 1. 81, 7. 89, 31. 
92, 41. 79. 101, 87. 

— : rOt 6, 23. 

— : TlOt '/Joss' 20, 43. 75, 4. 88, 

19. 92, 3. 

— : voTdidt 75, 11. 86, 5. 

ndt : bl6t 11, 35. 55, 103. 86, 3. 

— : böt 16, 47. 20,3. 56,93. 92, 37. 

— : 8tüt 'Sfoss' 6, 25. 
■ — : vor<lröt 53, 77. 
geuüt : böt 65, 116. 
tm 'Stoss' : böt 88, 3. 
▼ordröt : bot 87, 35. 
höp : kröp 49, 3. 
Torkös : vorlös 103, 11. 

— : vredelus 54, 38. 
gelöst : miisetröst 53, 91. 

— : getrust 16, 59. 27, 149. 
tüch : inch 65, 88. 

— : vlucU 58, 3. 
▼löcb : bedrOcb 50, 19. 



o - : o ' im Auslaut. 
▼lö : liu Itodi' 20, 2ö. 



0* : ü '-» offener Sübe. 
brülle : nü«le Ol, 11. 
a.igeii : Olren .57. 35. 100. 153. 102, 153. 
lügen : gedrügeu 3, 74. 
— : bögen 66, 14. 

10* 
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gftden : Tunndden 102. 172. 

▼MgMen : otmnflen 88, fi7. 

höde : m6de 31, M. 47, 3JJ. 

huden : vOdeu 3t), 13. — vodet : hodet 

34, 17. 103, 3. 
möde : scöde 34, 8. 
moden : voden 7, M 
möget 'honiüil' : bieget 'hliilil' 41), 44. 
genügen : gevugeu 7'J, 17. 33, 51. 
ernOget : etb^et {mM. erbtteget) 76, 29. 
slögen : (nn)gevogen 15, 29. 102, 63. 
▼öte : böte 23. 10 hb. Ib, 72, 3. 

lül, 43. 

— : mdte 59, 13. 

— : Böte 86, 23. 
Tuten : imtmöten 15, 21. 

flöte : möte *mihsr' ms, ti2. 40, 31. 
47, 33. 

— : möte *hegegne' 79, 3. 
böken : söken 33, Ii. 102, 36. 
koken : bekloken Ol, 29. 

röken : söken 10, 2h. r,2. 13. — 
roket : soket 55, 33. 

prÖTen : öven 26, 45. 36, 83. 94, 96. 

— prövet : ovet 98, 37. 

behöve : drove 92, 45. 

— : gruve 5(5, 27. 49. 
dröven : gruveu 71, 35. 
nömeii : römen 36, 27. 

— : Tordömen 4, 13. 102, 136. 

145. — genomot : vor- 

domet, 18, 39. lÜO, ü3. 

102, 63. 
genömet : geblömet Vorw. 69. 
berömen : veidömen 30, 66. 73, 9. 

bcrnniet : vordömet 

Vorw. 71. 73, 17. 
vordumet : wlomet 2, 23. 
röreii : vöreB 3, 96. 49, 68. — be- 

förest : vöiest 66, 39. 

6* : ö {tonbuKj, (ins o). 
(ahm Beleg.) 

6* : 5 {ionlang, aus n). 
tö : ye {'Fudtain', goL ftüba) 11, 13. 

5* : 0. 

genöcb : toob {vtjl. hsl. tnge 24, 10, 
mJtd. zuc) 18, 11. 



nöten : gröten 54, 70. 65, 47. 

genoten : vorstoten 54. 60. 87, 110. 
lüse : böse 94, 33. — lösen : bösen 

32, 51. 58, 67. 
öflen : nÖten : gelösen : böeen 16, 39 — 42. 
löven : beröven 3(;, 25. 

— : d5ven 101. 161. 

löne : schöne 'Sctionung' 31, 9 ; : schone 
'Schönheit' 79, 10; ge- 
lönet : lehönet 32, 9. 

— : Süue 98, 81. 
Ionen : bonen 8, 31. 
lönet : hönet 76, 33. 

dönn : toon 93, 37. 83. 96, 11. 
(ge)döret : bdret 36, 73. 94, 63. 



ö''* : o {(onhüKj, aus o). 

döne : ungftWDno" (U, 77. 
gelesen : hoseu 92, 29. 

6' : S {fonlaingf aus n). 
(ohne Beleg.) 

0> : 0. 

blot : spot 87, 73. 
vlöch : doch 41, 37. 
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döt 'ihuie : dut W/^.vr.s 101, 66. (ohne Bekg.) 

— : geBchat 100, 67. 

«■ : 6«. 6« : 6» 

(okne ikley.) stöt : grüt i)0, 61. 

wöne {ahd. w&njn) : d6ne 46, 26. 86, 45. 

go8 : gevrös 54, 40. 

dö 'da : vlö '/loh' 12, 23. 40, 20H. 60, 7. 

▼ro 'fwW : hö 27, 67. 53, 49. 

— : tö 'zog' 23, 23. 61, 67, 
: yl6 'fli^* 72, 26. 

w6 W : hO 12, 18. 

«• : 

dö W : 80 25, 49. 65, 49. 101. 

— : strö 72, 27. 

— : ytt 'froh' 10, 64. 20, 27. 

23,29. 25,51. 40,28. 
39. Gl, 49. 86, 61. 
S6 : vrö 47, 55. 98, 9. 

Lekawwte: 0*. 

kröne : Mne 103, 19. 

— : ddne 'modus' 103, 73. 
(döne : wonc .v. bei : 

( — : ungewone «. bei 6* : öj 

gröt : d6t 'Ottt^ (Ues böt?, vgl Anm. 2.) 24, 47. 



Aumerknng 1. In die Znsammenstelliing der Reime sind keine dnroh 

conjecturelle Besserungen gewonnenen Belege aufgenommen. Es wttrden nur drei 
•Stellen in Betracht kommen, nämlich genock : gcroch 2, 21; dut : hol 3, 102; 
tock 'sog* : foeA 'sog', von denen nnr die erste, wenn die bisherige Deutung 
haltbar wäre, den regelwidrigen Beim 6' : 6* ergeben wfirde. Es ist deshalb 

geboten, diese Stelle lii»^r zu erörtern und zu hessern. Sie findet sii-li in der 
Fabel vom Wolf und Lamm am F»a< lie. l»t r Wulf sucht eiuen <iruu(1, um da« 
Lamm, angeblich wegen einer ihn beleidii^cnden IhuuUuiiH-, zu ätrateu und zu tüten. 

2j 21 De irulf stprak: 'JJal iv .schult (/rnoeh 
Van di, dal din drank mi geroch, 
De mit di moste »in verdomet; 
Dut vlet drovet muh wknnel, 
Dat ik %8 drinken nicht en mach. 

Wenn v. 22 die Form mi geroch richtig wäre, so könnte man geroch nur 
als Prät. von ri'ikcn 'riechen' deuten und müsste das folgende, wie oben geschehen 
ist, interpuugieren, d. h. es müssteu die Verba drovcn und uiumen intransitiv 
hier Angewendet sdn. Qegen diese Deatnng spricht, dass bei Fl-6erhaid das Frftt. 
▼on rühim nicht r6(h, sondern fok Innten müsste, femer dass dr(hrm nnd uddmen 
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('trüben', 'leliiiiig niaclifii' i stots transitiven Sinn Laben. Die iStelle wird sofort 
klar, weuu uiau auuiuuut, dass der ijchreiber einen einzigen Bucbütabeu, ein r 
fttr Vj n&mlich mi geroch fBr ungevodi T^rieeen hat (un vaA nU JOanm 
pftliographisch gleich seiii). Die Stelle wfordert dann folgende Wiedeigabe: 

De wulf sitrak: *Dat is sekuU gmkh 

Van (Ii, ilat dhi firanl' NNi/rr<'>ch, 
De mit (Ii »instf shi rrrdomet. 
Dui liH drovet unde uiomet, 
Dat ik is drinken nicht en mach. 

'Dasa dein ungestümer Trank das Wasser trübt und lehmig macht' (vgl. 
auch die Stelle nuid. Wtb. V 8. 756 de ritende wtUve, dm dal unsehukUge 
iam dat water vlomet). So wird auch die Antwort des Lammes treffend, welches 
erwidert, dass e« unterhalb des Wolfes stehe und von diesem die Strömung eist 
zu ihm komme. 

Anm. 2. Die einzi ge Stelle, welehe den Beim o> : 6^ aufweist, Fab. 24, 47 
lautet M'cnt dof is dnt hr i/nrinne To aUrr l'it hhi iiintr <jröt, \Vc ja 

den bösen dcitsl döt 'wer bösen Leuten einen Dienst erweist'. Der Wortlaut 
bietet swar in Besag anf Sinn nnd Grammatik nicht den geringsten Anlass, ihn 
für verderbt zu crkMren, nichts desto weniger wird man aber angesichts der 
Thatsache, dass dieser ßeim die einzige Ausnahme mn der sonst von dem Dichter 
geübten Strenge wäre, ihn nicht dem Dichter, sondern dem Schreiber zuschreiben 
müssen, weuu das Versehen desselben sich leicht erklären würde. Das ist in 
der That der Fall, wenn man annimmt, der Dichter habe nicht dinst dc4j sondern 
di n^it bot geschrieben. Die Verbindnug dnist htdcn ist tadellos, vgl. Reinke 
Vos (>7iHi simn dhist he rne irrddrr hnf. aber häufiger findet sich dßnai d^iL 
Der Schreiber hat also die üblichere Küdensart eingesetzt. 

Anm. S. In die obige Zusammenstellung der ö aufweisenden Reime sind 
die Wörter, welclie 0 vor rd, rl bieten, nicht aulgenommen, weil die in wohl 
allen nenniederdentschen Mundarten begegnende Thatsache, dass Daner nnd Klang 
der Vokale durch nachfolgendes r -|- Consonant, oft sogar durch r allein, beein- 

flusst werden, auch für das mittelnd. anf Aehnliches srhliessen Klsst. Die in 
Betracht koniniendcn Keime seien liier besonders zusammengestellt. Ks ergiebt 
sich aus ihnen, dass kurzes u vor rd, rl bei Pseudo-üerhard Verlängerung er- 
fahren hat und 6' im Klange dem 6' vor rd, rt ähnlich geworden ist 

d' : — rfiide : v6rde 49, 234. 

: o — nutvört : gesport 61, 59. — rftide : woide 48, 9. 

(p : — gevnrt : gehört J)l, 73. 

o- :o — gehört : wort 2, 31. 2a, Ü7. 3U, 77. 40, 2b. 55, 55. 57, 53. 
68, 29. 78, 6. 80, 55. 94, 46. 100, 126. 101, 272. 103, 66. 

— hörde : worde ;J7, 27. 44, 11. — h6rden : worden 49, 240. 51, 23. 

— bürde : isenborde 13, 27. — gehdrt : isenbort 46, 17. — bdrde : 
Arforde 87, 11. 

Aum. 4. o a/neeps entsteht bei Pseudo-Gerhard aus o', wenn im Partie 
Praeter, -odet zu «öl verkürzt wird. Es findet sich in folgenden Beimen: 

behot 'bdiütel' ; döt 08, 25, 

— . : gut GO, 9, 

— , : n6t 74, 56. 
gebot Ujehüssf : möt 'Mut' 60, 7. 
gevot 'genährt' : Qot 39, 11. 
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Die heutigen Ma. (vgl, Tliifer, Zeitsclir. f. d. Wissenscbaft der Sprache 1, 
8. 390 ; Nerger 4? 218, 4 ; Jelliiighaus § 258 ; Kaumaun § 36 ; Holthausen § 347; 
Hoffnianu § 28, 3; W. Schlüter, Glossar zu Meister Stephan S. III f.) weisen 
im Futidp Mt wie Indic. Prftler. fut ausnahmslos kunes o auf. (Letsteres 
ist bei Ps.-Qerhard auch für das Präter. in deiu Reime 39, 49 boUe : enimotte, 
Hs. erüfiintr auzunehmen.) Dasselbe ist der Fall in der Mundart von Hamburg. 
Ich verdanke der Freandlicbkeit Dr. 0. Walthers die nachfolgende Auskunft: 
'Die Veiben mit d md oi verkflnen durchweg den Vokal m ö oder o, sowohl 
die mit t- als die mit «/-Ausgang, so z. B. flöten (stossen): he ßött oder ßoüy 
hfi hett ftöff oder f'n/f; hhwkii (bluten): hr hlöft oder hlotty lie hett hlntt 
oder hloK. Ebenso gehen f/rolfrn (wenn man nicht schon hd. grüssen gebraucht), 
nioiten (treffen), hoitoi i^büsseu, heizen), hroidcn (brüten). Von hoiden (hüten) 
sind meines Wissens beide, Knra- nnd Langform, in Oebtaneh: h$ höH und 
hoid, nnd ebenso im Pftrticip ; doch wird man jener mehr bei Bauern und älteren 
Städtern begegnen, dieser mehr in der Stadt und bei jüngeren Leuten.' 

Ergebnis. 1) Der Dichter hat mit grösster Strenge — stinmit 

nuiii der in Ainncrkiing 2 begründeten Aimalime zu, ausnahmslos — 
die Regel durehgetührt, dass nur mit o^, 6^ nur mit 6* oder 6\ d* 
nur mit oder 6^ reimt. Ks fol«:,'t daraus, dass in seiner Mundart 6* 
und deutlic'li von einander dureli viTsehiedene Aussprache geschieden, 
und o^ dagegen phonetiscli zusaniniengetiosseu waren. — 2) Die 
Strenge, die der Dichter darin beweist, dass er 6^ und 6^ auseinander 
hält, rechtfertigt die Folgerung, dass seine Reime zwischen langem 6 
und tonlangem oder kurzem o durch gewisse phonetische Aehnlichkeiten 
zwischen diesen Lauten zu erklären und zu entschuldigen sind. Die 
Zahl dieser Keime ist nur klein, immerhin aher ist siclier nicht ohne 
(irund und l)eachtungswert. (hiss <V nur mit kurzem u oder geschlossenem 
kui'zem o, o^ nur mit offenem o gereimt ist. 

B»te9 Radbneh nnd Koker. 

Das liuch van vel&im rade (nmd. rat ist liier doppelsinnig, es 
bedeutet sowohl *Rad* als *Rat') ist nach einem Lübecker Drucke aus 
dem letzten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts Ton Uerman Brandes im 
Xd. Jahrb. XVI S. 8 ff. veröffentlicht worden. Der Findi^dccit des 
Herausgebers ist der wertvolle Naclnvc is •gelungen, dass der Braun- 
schweiger Zollschreiber ITermen llotc der Verfasser gewesen ist. 
Bote stauiinte aus einer Braunschweiger Familie, die aus seinem 
Gedichte sich ergehenden sprachlichen Beobachtungen sind also einer- 
seits durch die braunschweigische Mnndart zu erläutern, anderseits 
für die Kenntnis ihrer Eigentümlichkeiten zu Botes Zeit verwertbar. 

A n m. Brandes sagt S. 8 'die Drucklegung ist wobl in den ersten Jahren 
des 16. Jfthrh. erfolgt, doch noch vor 1504. Aus welchem Grande Kinderling 
den Dmck in das Jabr 1509 setzt, weis^« ich nicht\ Hierzu sei bemerkt, 
dass der Druck nocb vor das Ende des 1(>. Jabrh. zu setzen ist, weil sich in 
ihm Holzschnitte des Lübecker Unbekannten (Matth. Brandis) finden, dessen 
Thfttigkeit neh ffir Lflbeck nvr bis z. J. 1498 nachwdsen Iftsst» es mHaste denn 
sein, dass ein noch ilterev Drack ezistirt hat, dessen HolistSdce in Lflbeck yer- 
blieben waren. Kinderling hatte keinesfaUs den Ton teades benntiten Dradc 
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im Auge, aondem eiuen ajAteren Abdruck ^Ghnlrurlrf rptde mUeniJi;/r/ in der 
ktifsrrh/krn stadl lA\hrr1:. fhtrrh tjr hmist Str/faui Anulcs. vnnnffirh In tjrr 
vüackhijuwer Straten. In dem ijurc vn^cs Jirrrn M. ccccc. v^tulc J^. {H Bog. 4" 
mit Holitchiütteii.) BeBchreibuDg and Auszüge bei Seelen, N«eliri<^t von dem 
ünpmnge der Bnehdrackerei in Lttbeck (1740) S. 176—188. 

Bote achtete el^enso wc iiiii ^vie andere ZeitgenoBScn auf gleicli- 

imnssiixon y(M's])au. seine UciiiibiTKluiiireTi sind (Im^oixcii verliilltnisinässit^ 
gut. In den un^'clalir I l(H) Versen, ^vcldu' die 11 Ahtriiunjirn seines 
Buches bictcu, kouinicu lüi- unsere Zwecke iolgende Keime iu JL>etra,cht: 



möt : hOt II, III. 

— : döt IV, 69. V, III. 

— : v6t IV, 19. 
▼dch : pl6ch YIU, 13. 
ungevoch : noch III, 69. 
dön : hön VIII, 5. 

vrö : tö vni, 86. 
behMen : vöden VI, 89. 
Mken : clöken V, 67. 
pröveu : behöven II, 5, 
böten : Töten XI, 53. 

M : s6 i» 186. y, 43. VI, 36. 

gftfc : Icrftt VI, 18. 

— : üt III, 87. V, 88. VI, 61. 

— : overlüt VII, 41. 

— : düt IV, 161. 
güde : höde V, 167. 



ft' : 6«. 
gröt : bröt II, 127. 
— : stöt 'Stoss' III, 21. 
uut XI, 25. 
br6t V, 166. 
gtöt 'Stoss' V, 61. 
: böm IT, 17. 
öre X, ai. 43. 
tön VI, 67. 
dOren X, 23. 
verst»")ren VII, 14. 



n6t : 

ström 
döre : 

• 

dören 

hören 
löven 



beiöven IV, 121. 



: 0. 

löpen : open X, 11. 
hören : boren VIT, HO (y^]. III, 47). 
versöre : more ^^uiodere Moder ) 1, UÖ. 
IdMt : Icfonet (vgl. aUmärk, kiftoBen) 
XI, 177. 



Wie C. Wii Ither im Nd. Jahrl). 16 S. 107 Anm. vermutungs- 
weise ;ius,i;esi>r(»clM'n und ><|»:ifer in cinrni Vnrti;»!j:<' muI' der .lalires- 
versaumihing des iiit tL'rdt iitsclicn \ <'iiMn( > in iirannscliwi'iii ISÜ'J (hir- 
gek'gt luit, ist llotc der Verfasser noeli einer anik'rn Uiditung, 
uändich des in Ilaekmanns Ausgabe des Reineke Vos (Wolfenbüttel 
1711) S. 301—380 al)gedruckten Koker (c. 2240 Verse). Diese 
eigenartige Dichtung (vgl. Walthor, Nd. KoiTCsp.-Bl. VI S. 67 f!'.) ist 
flir Reimuntcrsueliungen deshalb besondeis wertvoll, weil gerade im 
Keime verhältnismässig seltene Worte erscheinen. 



6' : 6\ 
bl6t : vöt Seite 336. 
hAt : armöt 322. 

— : möt :U4. 
brök : bök 387. 
krös : mos 34U. 
kr^ch : elddi 364. 



biAt 



döt 
rök 
löp 



Ö" : 6^ 

: ddt 340. 

: gröt 37r>. 
: nöt 318. 347. 

gröt 314. 

16k 354. 

höp 316. 374. 
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genoch : woch 388. 
p61 : stol 34i). 

— : wöl Hll). 
to : ko 340. 

— : 8ch6 308. 343. 

— : vro 'früh' 303. 
scho : vrft 'früh' 309. 
blude : hode 354. 
blöden : Yorgöden 355. 
höde : heymMe 321. 

— : mode 354. 

— : vöden H50. 352. 
gevüdet : veiiuöüet 3l)ö. 
genügen : kr6gen 836. 
genüget : geplogct 30(). 
söteu {dr. juten) : möten 340, 
vuteu : böten 349. 

düke : koke 328. 

— : T0n6ke 856. 
kAken : vlöken 363. 
söken : l>i">keii 308. 
küpen : schupeu 3ö7. 
prövet : bedrAvet 802. 303. 
f6Ten : bedruven 376. 
tovende : övende 346. 
kület : wölet 314. 
gekölet : spület 341. 
ndmen : Terd6men 323. 
höne : sdne 361. 



büin : totu 318. 
lön : Löu 358. 

dör : rör 352. 

vlö : uuvrö (~ uuvruwe) 373. 



beuödet : dödet 358. 
üge : böge 3ö2. 
— : löge 'iMugc' 373. 
geAget : gesöget 319. 

bögf'ii : (Iröüfen 310. 

liöEfer : drni,'er 344. 

Stuten ; vorbluteu 'culblüsaeii,' 327. 

d6pe : löper 341. 

köpe : höpe 301). 318. 

lösen : ösen 375. 



dövet : iiOvet 372. 
höTet : stövet 869. 
löven : schöven 346. 
böme : t<"»nio 358. 
— : ströme 340. 
döne : löue 321. 

ddreu : Aren 367. 



iV > d : 0. 
gut : brut 334. 377. 

— : krftt 317. 

— : üt 304. 325. 348. 
güde(8) : krüde(8) 332. 350. 



0^ etc. : d'. 
göge * Gänse' : möse 306. 
krön 'Kranich' : d6n 342. 
kröiueu 'Krn)i)rit : bluriieu 3öl. 
spnk Spuk : brök 378. 
stöde 'stände' : mude 869. 
krönen krönen : voreönen 319. 
Röme : blöme 361. 
trore 'traure' : möre '621. 



rö : 8tr6 311. 



0^ ; d-'. 
(Ohne Beleg.) 



0* : ö? 



tönen * Zehen' : bonen *Bödm ?' 339. 



»• : ö. 
belönet : wonct 310. 

Ionen : wonr^n 'AhH. 
ogeu : regenl)ugeu 358, 
söget : ungeroget 362. 
rövet : ovet 366. 
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Anmerknng. Die Reime mit durch r verlängertem oder vor t, das aus 
-det eiitstainleu ist, verkürztem n siml nicht verzeichnet und mögen hier folgen. 
Im Hadbuche linden »ich die Keime hi^rt : bort 'gebührt' III, 47 j behoi 'behütet' : 
hoi 'Gebot* II, 69. Im Koker dr : vor 367, boaer : moaer (entstanden ais 
moraer, ?gl. mämer in Xeekle&bnfg). ku/nUr : apikerbor 'Bohrer* 378, ver- 
ai^ : orde 373; bht 'Untet* : atot 'ttitast' 337, hot *hatet* : verbat 'Yerboten' 331. 

Ergebnisse. Bote hat, sobald er lange d miteinander bindet, 
mit ausnahmsloser Strenge 6^ nur mit 6^ oder ü^. gereimt, ebenso ^ 
nur mit o*. Die verliilltnismässii^ grosse Anzulil Keime zwischen 6' 
und tonlungciii o erklären sicli (l.idui ( h, dass in der Braunschweigischen 
Mundart heute nmd. und toid. o zusanmiengeflossen sind. Die 
Keinistrenge Hote^. der (fut mit und auch mit ?/ reimt, erweist, 
dass das Wort srlmn /.u seiner Zeit mit lan.uem ti gesproelu-n wurde. 
Dazu btimmt die lu-utige Mundart (vgl. in IJörssum: blaome *Blunie', 
aber gkut 'gut' wie hrkut 'Braut'; in Meinersen: hlacnie 'Blume', aber 
gvit *gttt^ wie hriU 'Kraut'; Halberstadt hiaume *Blume\ aber güt wie 
brut^ hrtU). 

Das BraniMchwei^r SehiehtspieL 

Zur Vergleichung mit Botes Bdmgebraucb bietet Gelegenheit 
das von seinem Landsmanne und Zeitgenossen Rainer Groningen 
i. J. 1492 verfasste und von Hänselmann in den 'Chroniken der 
deutschen Städte' Bd. 1(5 S. 101 ff. nach der vermutlicli von dem 

Verfasser sell)st angefertigten Handschrift herausgegebene Schichtspeel 
to Brunswick. Der Verfassei" ringt sehr mit Stil und Heim, und um 
letzteren zu erhalten, verwendet ei- in vereinzelten Fällen liochdeiitsehe 
(üs statt üt 2203. 3(i83. o74*J) und wohl auch niederdeutsche uu- 
braunschweigische Formen. Sieht man von solchen Tereinzelten Fällen 
ab, so lässt sein Reimgebrauch ihn als Landsmann Hennan Botes 
deutlich erkennen, wie die nachfolgende Uebersioht der in seinem 
umfangi'eiehen c. 5000 Verse enthaltenden Gedicht begegnenden Reime 
zeigen wird. Der Kürze wegen sind eine Anzahl reiner Keime zwischen 
o< : und 6^ : 6^, deren Verzeichnung ohne Interesse schien, nur 
gezählt. 

36 Reime. 46 Reime. 

d : tonl. 0. : tl. o. 

3 Ikime: 1513. 1648. 1794. 9 Beime: 336. 610. 676. 823. 2020. 

8000. 3407. 3920. 4480. 

6* : 0. d* : o. 

d6n : son (f. sone 'Sohn*) 1406. Ii6n : aon 2398; lön : son 1694. 

(— : kyrieleyson 3628.) ntt : bot 880; Terdr6t : bot 184. 

gU : 6\ ü. d' : 

gftt : 16t 4634, : m6t 3670. beh6ve(de)n : r6Te(de)n 3946. 4404. 

gftde : m6de 738. 2608. 2968. 4402. beiApen : k6pen 438. 

— : lüde 584. 

güt : üt 1976. 445^0. 4786. 
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j6 : d6 4728; : atro 4190; tö 4482. 
8Ö : dö 36fi. [m): : jö ^044. ;itJ3<>. 

— : tö 318. 4«6. ö06. «76. 2746. 

— : vrö 'froh' 2192. 
vi6 */roh* : tft 616. 

— : dö 616. «!)4. 1086. 1630. 1684. 



Lehnwort : A*. 

rösei) : mösen 1778. 
kjneleysott : dön 3628. 



LilinwiHt : 6*. 

patrdn : lön 2846. 
patrdnen : Idnen 4934. 



2662. 4092. 4272. 



8i)6k(e) : dök(e) 3277. 3301. 
stöt 'stand' : wolgemot lö28. 



« : A>. 

flöch (/: vlech) : uoch 974. 



Oaoderslieimer Reimehronik. 



Die 1216 von dem Pfaffen Eberhard verfasHie Reimehronik 

von (landprsheim (Heraus«;, von L. Weiland in den 'Dcutsi'hen Chroniken 
des Mittelaltors, IM. 2. Iluniiover 1877, S. 31)7 fV. ) vtM-diciit wrucn 
ihres Alters Beuchtuug, (>l)W(»lil dor in ciiici' Haiidschritt des It;. .I.ilnli. 
erlialtciH' Tt'xt leider von jiiii^'erer Hand überarbeitet seliciiit und 
nuiiniijrtarb verderbt ist. In 1 !!.'>( > \ Crsen tindet sieli i? : {(//'(t r>l( ts 
mito^j ül)er 40, : acht nnil gereimt, nngeiccliuet die folgenden Fälle: 

o' : — vrö : s6 7 IC: : dö 1578; alsö : dö 3H2. 

ti' : ö'. — so : tö 77. 121. 460; dö ; tö 836. 870. 1228. 1606. 

Fremdworte: 6\ — Börne : döne 69. 342. 814. 1938; 8aloni6ii : dön 324; 

: 0=» — also : caelo 996; : caro 1034 ; : suo 1034. — : 0=» — krönen : löuen 223. 
ö' : >>' — töch 'xog' : genöch 1127; döde : möde 1797; (overmöd : död 'iot' 

oder 't/tut?' 384). 
o' : o — not : luot(et) 768. 

Sonstiges. — s&gen 'sahen' : erwögen (st. erwägen 'erwogen') 1116; leit ^Uess' 
: Doit 'Not* 1441; — hertöge : bögen 474. 

Verglichen mit den Braunschweiger Dichtern zeigt die Ganders- 
heimer Reimchronik folgende Al)weic]iungen: giU ist nie mit ü gereimt : 
krdticn 'krönen' reimt mit o*; sil)gesehen von einem einzigen durcii 

Synkope entstandenem o (V. H\S not : inof) ist in der Tleinielironik 
langes d nie mit toidaiijAcm nnd nie mit kurzem 0 gereimt; hertoge 
hat in der zweiten Silbe uuch uuverküiztes 0. 



Kverbard von Wam})en, der einem ])(immerselien Adelsi^eselileclitc 
entstammte, hat i. J. lo^ä einen vier Ilüelier mit ea. 2500 Versen 
umfassenden 'Spiegel der Natur' gedichtet und dem schwedischen 
Könige Magnus Erichson, an dessen Hofe er damals lebte, gewidmet.^) 
Das erste und vierte Buch seiner Dichtung sind im Nd. Jahrb. X, 
S. 119 — 131. XI, 118 — 125 vollständig, die übrigen im Aiiszn-ie mit- 
geteilt. Obwobl er auf gute lieime und Verse nicht ängstlich bedaebt 
war — er entschuldigt das unter Berufung auf einen MeLster Yrouweniof 

*) Vermutlich ist es derselbe Magister Evert von Wamiicu, den CroU als 
Zvuiivn in einer l'Ujo in Stralsund ausgefertigten Urkunde nachweist. Vgl. Ndd. 
Korresp.-Bl. X, ä. Id. 



Everhard von Wampen. 



Digitized by Google 



< 

15« 



blAt *hlos8?' : ntt Prol 86. 

höpe : löpe I, 11. 
grot : not I, 107. 177. 306. 
16p ; not U, 75. Bl. 159. 
k6p IV, 55. 
: löse n, 85. 
nöt lY, 59. 



böse 
Vl6t 



U, 71. 



mit dessen Worten *beter ein rim wen ein aln verloren\ — hält er 

(loch im AllgciiKMiH'ii in sfincn Keimen <lio vorsehiodciien 6 aii sein ander. 
tiS lässt sich liieiaiis schliosseii. dass er aus dem di]»l»tliniiü;iselien 
Teile Poiumeriis staiimit. In Knnangelunj^ eines andern und l)essern 
mud. Dichters dieser Mundart mögen seine Keimbiudungen untersucht 
werden. 

«» : d«. 

ovet : (ge)prövet Prol. 76. IV, 48. 
(Irove : proveu I, 276. 
noch : gevöch I, 45. II, 83. 
grot 'Gniss : möt I, 57. 
tftken : vlAken I, 412. 
bIM : düt II, 79. 
tö : dö IV, 29. 
gut : dot l, 200. 

— : bm n, 81. 89. 

— : m6t I, 103. 261. 370. 

6» ; tonl. « (?). 6^ : tonl. ö. 

gevöge : droge Prol. 40. I, 23. 247. böiue : some Bl. 162. 

h6xet : c6ret (? He. tonet) I, 382. 

A' : Fremdworte : d*. 

alsö : coDsnetudö I, 97. 
ti6ne : schöne I, 107. 
j6 : oomplezciA I, 222. 
vrö : 8tr6 I, 282. IV, 61. 
alad : jö Bl. 161. 

6* : »• 

blöt : nöt IV, 8 (vgl. ProL 86). 
8ch6p : löp I, 1. U, 66. 

Anmerkung. Mnd. (hoijc muss in zweifacher Form und Aoss^adie 

vorhanden itTf^wefcn sein, als dn'nje mit und als (Imtir niit tonlan^om o. Die 
heutigen Jlmulartt n erlauben einen Riuksthluss nur, wu altes o- nud luiilaiiges 
o später nicht zusammengefallen sind. Die verbreitetste Form scheint droge 
gewesen sn sein. FQr droge lisst sich Bavenshergisidies daüge (neben Müge, 
.J(>I!iiiL:liLius S. 123), ilrüfjcu, dnnjekkol:, Mtinstersches drüge, drUgeldok sowie 
< Ksnabrücksches r/mV/' 't^^etrocknet' neben ilräuf^e (Lyra s. 34) anftthxen. Ueber 
dröyc mit ö- vgl. Holtliausen, Seester Ma. S ''7. 

ErgclMiis. Es ist oben bereits bemerkt, dass Kverhard, trotzdem 

er kein LMiter Keinier ist. docii und (a))i;esehon von wenijien 
Ausnalmn ii) nicht miteinander bindet. Iieaelitunjj verdient, dass er 
und entlehntes o nur mit tV* und bindet, gerade wie das bei 
rseudü-tJerhard der Fall war. 



Stephjuui SeliMlibiieli. 

Das von W. Schlüter in den ^Verhandliingen der gelehrten 
Esthnischen Gesellschaft Bd. XI' (Sonderausgabe Norden 1883) zu 
neuem Abdruck gebrachte V^erk 'Schackspeel to dude* ist eine um- 
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fiuigreiche Dichtong von 588(3 gut gebauteu imd im AHgemeiueu gut 
gereimten Versen, welclio dem DörptscluMi Bischof Johannos von Fif- 
husen, der 1375 gostorl)on ist. sein l iitergubouer. der Sclmlmeistcr 
St('})li;ni. gewidmet liat. Dieselbe muss also noch im I I. Jahrlmndert 
und zwar in Livland verfusst sein. Die Sprache der Städte Liv- 
tmd Esthlands war nach Ausweis ihrer Urkunden und Stadthucher 
in älterer Zeit das Niederdeutsche. Bis zum Ende des Torigen Jahr- 
hunderts soll noch im häuslichen Verkelir vielfach plattdcutscli ge- 
sprochen sein, heute ist die plattdeutsche Mundart in den russischen 
Ostseeprovinzen vollständig erstorben, und es lasi^en sich keine Sprach- 
proben heutiger Mundait mehr l)eil)ringen, aus denen auf die Kigen- 
tündichkeiten der mittehiiederdeutschen Volkssprache der dentsclien 
Bevölkerung jener Städte geschlossen werden könnte. Von älteren 
nicht mehr der Periode der mnd. Schriftsprache angehörenden nieder- 
deutschen Sprachprohen ist mir, abgesehen von den wenigen in den 
^Bunten Bildern von Papst Bd. 2' ndtgeteilten Keimen, nur das 
in F. K. Gadelmscli's Livländischer Bibliothek Th. 2 (Riga 1777) 
S. 23!) — 24r) abgedruckte (iedicht des Obersten der livlämlischen 
Adelsfahne Gustav v. Mengden's i;j;elj. 1G25, gest. 1G88) l)ekannt. 
Wenn nach der Kechtschreibuug der erhaltenen Niederschrift geurteilt 
werden darf, in welcher die altem 6^ und altem 6' entsprechenden 
Laute unterschiedslos mit o oder o wiedergegeben sind, so muss ent- 
weder das livländische IMatt im 17. Jahrh. monophthongisch gewesen 
sein oder es konnten beide Laute sich im Klange nicht sehr unter- 
schieden liaben. 

Zu dem letzteren Schlüsse führen in Bezug auf die iSprache des 
14. Jahrhunderts die l{eiml)indungen Stephans. 

Die lieime zwischen ö^ : 6^ und er : o^, die sich in je tausend 
Versen tou Stephans Dichtung finden, sind nur gezählt. Zur Ver- 
gleichung ist daneben die Zahl der Reime zwischen 6^ und 6' angemerkt. 



Vers 


•« : «». 


•* : •» 


«> : 


1—1000 


11 Beime 


8 R 


5 R 


1001—2000 




c , 


6 » 


2001--: WOG 


23 , 


12 r> 


2 > 


:wui—iooo 


21 » 


18 . 


1 . 


4001—5000 


16 « 


11 » 


2 . 


6001—5886 


11 . 

106 Berne 


8 . 


2 . 

18 R 


1—5886 


63 R 


mut : 


gröt 275. 






voren 


: vorstören 491, 






dön : 


lön 553. 1475. 


1571. 1865. 




behAf 


: rtf 697. 







pruven : gelöven 798. 273&. 
aoke : röke 1071. 
Wolle : iiode 1269. 
gilt : brOt 1411. 
behdTOt : tol67et 2902. 
gftt : dftt 8681. 
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mäue : snAde 4498. 
geüvet : hövet 4572. 
huden : nOdeu 5712. 
d6t : grtt 6764. 



etc. : dl 

tröue : luue 2715. 
pendne : böne 6430. 
pryöre : dure 4838. 

also : ho 465. 

kröne : schone 671. 813. 833. 
Polypönen : scbftnen 17^85. 
lat. -0 : 6* 98. 358. 375. 631. 

etc. : A* etc. 

(nn)Tr6 : dö 1503. 

— : al86 261. 319. 4538, 
kröne : trone 1549. 

— : Nerone 2031. 
hü, -0 : ö' (Oato : alsö u, aj 637. 1708. 

2186. 2283. 3017. 4109. 
Tolöae : glöae 4274. 

6» : », «p. 

gepluget : doget 1399. 
swOr : vor 1045. 
slogeu : vlogeu 184U. 
bebövet : lovet 2901. 
rörede : berede 2933. 
gevoge : möge 5206. 
Ijoile : bodo .'').')r»4. 

uuvorsukeu : gesprokeu 5680. 

Ö* : 0. 
behOf : lof Ö728. 



6^ etc. : ö'. 

(un)vr6 : tö 167. löJil. 3460. 4334. 

«Isö : tö 227. 2941. 4180. 6488. 

done : kdiie 1776. 4618. 

schule : stöle 373. 

lioiue : blome llSd. 

piyöre : TÖre 4866. 

dön : Ghrifön 4214. 

lat. -0:6' (ohne Bei^aie^, 

be?ul : stol 5635. 



6* etc. : ö. 

ddne : aone 839. 
köre : dore 1976. 

6» : o. 

hören : boren 369. 

nöde : gode 485. 
Oren : boren 687. 
köpe : bope 3061. 
beröven : boven 4024. 

dödea : godcs IH20. 
hören : tovoreu 4828. 



Ergebnis. Nacli Auswims der dem Reimverzeichnisse voran- 
gestelltoii inicrsiclit hat Stepli.iii in dem erston Tausoiid seiner Verse 
Iii mal homogene, 5 mal hctcitjgenc ö luitciiiander gehunden. es 
würden also 21 rroeent der hetreticnden Ivcime unrein sein, wenn iu 
seiner Mundart die heterogenen 6 durch, verschiedene Aussprudle 
auseinander gehalten wurden. Angesichts der Thatsache, dass seine 
Reime — von der Rechtschreibung des sein Gedicht überliefernden 
Lübecker Druekes aus dem letzten Jahrzehnt des 15. Jahrh. muss 
man IVeilicli ahsehen — im Allgemeinen nicht ohne Sorgfalt sind, 
könnte man geneigt sein aus jenem Zalilcnverhiiltnis /u folgern, dass 
in Steplians Mundart hei(h' 6 bereits in einen J^aut zusaniniengetlossen 
seien. Als Gegengrund Hesse sieh der iiohere l'ruceutsatz der übrigen 
Reime allerdings nicht verwerten, denn auch hei Dichtem, in deren 
Mundart 6^ und 6* zusammenfallen, könnte man nicht erwarten je 
ein Drittel Reime zwischen 6^ und (V, zwischen o^ und o^ und zwisi licn 
6^ und 0^, also je 33 Procent anzutreffen. Das Verhältnis wird iu 
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der Regel sehr zu Gunsten der Reime mit homogenem 6 verschoben 
sein, erstens weil die Anzahl der Ktnmwörter mit grösser ist, 
zweitens weil der lleimvorrat jedes Diclitcrs dui'cli die iluu bekannten 
älteren Diehtungen Ixt iiifliisst und bereieheit wird und somit den 
Diehtern nionoplitliongisclicr Muudart uns Diclitwi'rkcii diplithongischen 
Gebietes Keimbinduugeu mit homogenem 6 zugetiossen sein müssen, 
um so eher, als gerade die ältesten Yorhilder, anch die hochdeutschen, 
beide 6 in den Keimen schieden. Gegen die Annahme, dass in Stephans 
Mundart beide 6 zusammengelallen waren, spricht aber das Verhältnis, 
welches die späteren Teile seines Werkes aufweisen. Das zweite 
Tausend Verse bietet nur 17, die folgenden Tausende nur 5 bzw. 2, 
7 und !> Procent Reime mit lictcrogciicm o. Mau wird liieraus nur 
folgern können, dass in seiucr Mundart beide ö /.war im Klange ein- 
ander nahe standen und einen erträglichen Heim, aber keinen reinen 
Reim miteinander bildeten, weshalb Stephan, dessen Gcwautheit im 
Keimen mit dem Fortgange seines Werkes wnchs, jene Reimbindnngen 
mehr und mehr vermied. 

Uolsteinsche Reimchronik. 

Die -Deutsclie ('hroniken' Rd. 2 (1877) Ö. (il.') tV. abgedruckte 
Reimclii'onik ist, wie L. Weiland in dem Vorworte naclnveist. zwiscben 
1381 und 1483 in Ibnnburg. also in einem beute der monoplithongiscben 
Muudart zugehörendeu Gebiete verfasst worden. Die erhaltenen üöl 
Verse bieten ausser Reimen (2 mal 6*- : v. 19, 507; 8 mal ^ : ^ 
V. 61. 119. 147. 227. 425. 509. 624. 642), deren besondere Verzeichnung 
zwecklos ist, folgende Bindungen: 

6^ : dta : Ita 273; brdk : 6k 453. 

6* : also : j6 603. 
ö" : Itzehö : dö 469. 

: (V — : tü 1227; dorste : vorwöste 193. 
ö* : 0 gröt ; gebot 87. 
d : 5 d6ne 'modus* : sone 145. 

Lässt man die Reime mit dem Eigennamen Iteeho ausser 
Rechnung, so ist 11 jnaX homogenes, 2 mal heterogenes 6 im Reime 
gebunden. Es ergiebt sich also ein ähnliches Verhältnis und somit 
dieselbe Folgerung wie bei Meister Stephans Schachbuche. 



Die bisherigen Ergebnisse lassen es nicht mehr zweifelhaft er- 
scheinen, dass die heterogenen o von vielen älteren mnd. Dichtern mit 
grösserer oder geringerer Strenge im Reime auseinander gehalten sind, 
und die grössere Strenge l)ei den Dichtern anzntreti'en ist, dei-en 
Heimat heute dem diphtiiongisclien üeliiete angebört. Einige sich 
anknüpfende Fragen müssen der Fortsetzung dieser Untersuchung vor- 
behalten bleiben. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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(Anzeige.) 

M. RoediiTor, Paradigmata zur altaftchsisehen Qiammatik. 2. neu bearbeitete 
Auflage. Berlin, 1893. — 

Die erste AuflaEce von RoedijC^ers Paradigmen erschien 1H8:V, nur-h einem 
Zeiträume vou zeim Jahren liegt jetzt die zweite vor. An Umfang ist das gerailc 
einen Druckbogen umfassende Ueftchen nicht sehr gewachsen, die Neabearbeitung 
seigt Bich ausser einigen Abweichungen in der Anordnung hauptsächlich in durch- 
gehender Verbesserung der Einzelangaben, indem kaum ein einziges Paradigma 
«nveriiudert geblieben ist. Als besonders wichtige Bessernnc: i<!t zu erwühneii, 
dass das Paradigma ivinij das in der ersten Auflage merkwürdigerweise noch 
zur ^a-deolination gestellt war, jetzt seinen richtigen Platz bei der t-deel. ge- 
funden hat; auch die schwache Deel, der Snbst und A^'. erfreut sich endlich 
einer berichtigten Gcstftltnn«^. Die vielfachen Besserungen und Vervidlstänilii^ungen 
im einzeln aufzuzählen hat keinen Sinn; als kurzes, üliersit htliclies, und doüli 
das ganze Gerüst der Formenlehre enthaltendes Ilülfsmittel für die Studireudeu 
k5nnen K's Paradigmata nnr empfohlen werden. Selbstverstftndlich mnss zu einer 
ausführlicheren Darstellung der Grammatik greifen, wer sich genauere Auskunft 
über irgend einen fraglichen Punkt verschaffen will, da es im Wesen solcher 
Paradigmata liegt, häufig nur die Möglichkeit der Existenz einer gewis.sen Endung 
anzudeuten, nicht aber deren wirkliches Vorhandensein zu behaupten. So wird 
natürlich niemand verlangen, dass z. B. von dag alle angesetzten Formen wirklich 
vorkommen, geschweige denn von wini oder )neni. Es fragt sich aber doch, ob 
es überhaupt nicht besser wäre, bei den reichlicher belegten I>eclinatinnsklassen 
nur die Endungen anzugeben, wie es Schmeller in seiner Syuopis grammatica 
gethan hat, bei den selteneren Classen aber, z. B. bei der oder eonsonantischeh 
Deel., alle vorkommenden Formen, deren gar nicht so viele sind, aufzuführen. 
Was an rber?iichtlichkeit dadurch vielleicht verloren q:inge, würde au Sicherheit 
und irnzweideutigkeit ai w 'iinen. In dieser liichtuug könnten meiner I^leinung 
nach überhaupt die Paradiguiata noch bedeutend verbessert werden. Ii. giebt in 
Bvoßt Yorbemerknng an, dass die Formen möglichst nach der Zahl der Belege 
geordnet seien und dabei der Kon. des Heliand den Vorzug erhalten habe ; dass 
dagegen schwach belegte Formen, sofern sie nicht von historischem Werte seien, 
fehlen. Man könnte Uber diese Bevorzugung der Müucheuer Ua. rechten; denn 
obwohl ihre Sprache den meisten der kleineren Denkmäler nfther steht nnd 
soTOsagen sSchsiseher ist als die einem Orenzgebiet Sachsens angehr»rigc Hiindart 
des (lott., so ist sie doch viel nugleichmässiger und zeigt besonders im ersten 
Drittel des Textes Spuren eines von der Sprache des Kestes stark abweichenden 
Dialektes. 

Wir haben also im Allgemeinen die von R angefahrten, hinter einander 

.stehenden Endungen der einzelnen < 'oiijugations- und Declinationsfumicn als 
Belege für den im Vocalisnius vielfach schwankenden Sprachznstand des zu 
halten. Doch hat R. auch einzelne dem l'ott. oder andern DenkuWilern eigen- 
tümliche Formen angeführt, ohne sie als solche kenntlich zu machen. Daraus 
entsteht nun leider hftnfig die Unsicherheit, was als Variante des M, was als 
eigentttmlich für C, was endlich etwa als vom Gebrauche des Heliand abweichende 
Form eines der kleineren Denkmäler zu gelten hat. Das ist sehr zu bedauern, 
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besonders da, wie ich nieiue, mit leichter Mühe durch Sützuug verschiedeuer 
luterpuuktionszeiuheu, durch klammern oder durch Abwechslang im Druck eine 
zoverilsdge Kennniohniiiig der einselnen Formen n»eh ihrer Herkonft su er- 

inßglichen gewesen wäre. Die Klammern wendet K. einige male an, aber in 
ver-<tliiedener Bedeutung; ebenso den Cursivdruck beim Verbum subat, und beim 
Pruuonien nur um die zu einem Paradigma vereiuigten, ursprünglich verschiedenen 
Stamme m sondern. 

Wenn ich nun zum Einzelnen mich wendend hie und da die Angaben B.*B 
zu vervollständigen oder einige Versehen zu berichtigen mir erlaube, so möchte 
ich dadurch die Brauchbarkeit und Zuverlässigkeit des R.'schen Werkchens nicht 
in Frage gestellt sehen, sondern nur auf Grundlage umfassender Materialsamm- 
inngen eine kleine Beisteuer sa einer im Interesse der «ItsKchsischeo Stadien 
bald zu erwartenden dritten Auflx^o i;eben. 

S. H. Starke ( 'onjugation. Das im praet. pl. neben -im verzeichnete -nn 
ist für 3£ nur zweimal als Endung der 2. pl. (1447. Itib4) belegt; sollte -on 
das 21nalige Toritommen dieser Endang in G bezeichnen, so hfttte ebensogiit 
die Plaralendvng -ent in C Erwähnung verdient. 

S. 4. III. Klasse — Statt ifi'Jlnu, das im Heliand nicht vorkommt, hätte 
f'twa irirnin als Beleg für den Stamniansgang auf Doppelli((uida genannt werden 
können. — n'eumn durfte nicht als i'aradigma stehen, da es gegenüber dem 
regelmässigen mman CM 1623. 1648. 1788. 3322. 4254. 4578. C 1568. 6867. 
5447. (-en M) 8201. ;K]07. M 2332. 3778. 3887. nimm 3284. 3860 die seltenere 
Form ist: 1.^.50. ( 2H;{2. 3284. 3778. 3H87. tinnm M 15fi3; auch die vor- 
konuiienden Personen des Praesens haben in M stets i: 1780. 2288. 2ßO(>. (' 
2Ö71; nur C bat einmal 1766 nemai» Ebenso steht in H dem ppp. binoman 
151 die Form bemmane (bmomana G) 2990 gegenüber. 

S. 5. Die Hinznfügung des auf C beschränkten lut im praet. der IV. 
Klasjfc verlani^fe ronsci|uenterwei.''e das gleiche Verfahren in Kla.sse V, 5 bei 
JiidjHiti, im Praeteritopr. ukH (S. 8), bei bi'Oiier (S. 10) uud wäre deshalb besser 
weggeblieben* 

Klasse IV, 2. Im Praet. gebührt ia der Vorrang vor io wegen i/rial 
fi/riof C) 4071; ob der inf. *;/)•>( tan ansosetseo sei, ist mir wegen griotand 

C 4721 (vgl. ags. gmitnul fraglich. 

Klasse V, 1. Das praet. sg. zu lUopan u. s. w. ist nicht belegt. — 
V, 2. te Im praet. hKtte als fast anssehllessHehe Eigentttmlicbkeit des C be- 
seichnet werden sollen, M hat nur an 3 Stellen (122. 128. 345) />. — Zu V, 3 
ist zu liemerken, dass M in allen Verben dieser Klasse ansimhmslos e hat, aber 
auch kennt in fallan nur e, in huhhm, widilmi nur je einmal ie (130. 344), 
in ivallan einmal ein wohl fehlerhaftes i (4073), und selbst in fahan und yangan 
hftnfiger e als ü. Es ist bemerkenswert, dass you den 21 (8 -|- 13) Belegen 
filr ie in diesen beiden Verben 1 1 dem ersten Tausend, 6 den 3 ersten Handerten 
de.s 2. Tausend» angehören. — In V, 4 kommt das /V wiederum nnr dem ( ' zu ; 
sollte also hier die Abweichung von M hervorgehoben werden, so durfte unter 
V, ö das für K> (selten eo 3561. 3570; 5001) des M eintretende ie (wiep 5004. 
htiep 2947. 3364) und eo (krtiop 4096. 6481. 5633. 5653. hreopun 3645. 3651. 
3656. 48r)0. 5327. furopin 3oG8) des C nicht fehlen. 

S. (>. VI. Klasse, binn ist auf (" beschränkt; im praet. pl. felilt die 
Angabe von warun. — Neben iviUiu, wcllia (nur in C) hätte die auch in M 
begegnende nnd 998 in GHP gemeinsam überlieferte Form wiüio nicht unerwähnt 
bleiben sollen; fUr die 2. sg. ist wil (nur C 5158) doch wohl nur Schreib- 
versehen; in .3. .sg. mnss die Reihenfolge lauten; irili. vil. irilif ((' 1085); 
im praet. fehlt 2. sg. urldfs (-an C) 821; yl. welduu (wolduii C)\ die 3. sg. 
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heisst in M Überwiegend wekte, niemals wolda. — Bei dmn ist die Beihenfoige 
der Belege sn Gunsten der Fennen mit 6 mehrfach falsch angesetrt; in 1. s^. 

ist zwar gidon die am hüufigsten (2325. 2758. 4644) in M anzutreffende Form; 
dorn, (h/0)» sind je 2 mal vertreten. <luon auf C beschränkt; aber 2. sg. duo.s 
ist 2 mal (154Ü. 4093), dos nur 3564 in M zu finden ; auch in 3. sg. überwiegt 
in H tto : duot f-d) 16 mal; dot f-d) 8 mal, doii (5188); fttr den pl. ist ma 
ordnen: dof, ditaf, duot; pl. imi», doan (dtian, duoian C); coqj. 8. sg- doe 
1535. 1536. (bta 1695. duar 2448 ; im pl. war duan als nur in C (1473. 2562) 
belegte Form ans Ende der Reihe zu stellen; prt. 1. sg. nicht belegt; 2. sg-. 
dedua C 5637 gehört hinter dadi CM 322; 3. sg. dede, deda; pl. dadun ist iu 
H die häufigere (2649. 3648. 3668. 4409. 4489), dedun die seltenere (483. ' 
8804. 3886) Form; übrigens zeigt auch C grössere Vorliebe für dadun (2238. 
2649. 3663. 388(5. 1409. 5560. 5889; dcdim 483. 2804. 3(!48. 4439. *5495. | 
Ö498); praet. conj. dadi (2 mal), dedi (1 mal); pl. dedin (2), -dadin (1 mal C); 
im inf. hat H folgende Beihenfolge: dmn 973. 8268. 8847; dorn 6029. 4909; 
doen 4940; don 1048; duon ist nur iu C vorhanden 3258. 5576; anch P 972 ' 
hat duan ; im ppp. überwiegt in M (/Idwin (7 mal), das auch für C die einzige 
Form ist; daneben in M <jidncu 5108. 5115 und and</ti 1798. — H hat öfter 
floil als fial; stes ist nur in (' belegt. 

8. 7. Schwache Gonjngation. I. Klasse. Die Nebenform der 1. sg. pr. 
anf -o ist nur für seggian belegt — opt neben -ie «ach -ca. — praet. neride, 
nerida. — Für das praet. von sendim ist in M nnr ^nida 1042 belegt (sanda 
C; ansserdem senda C 5296); aber im Ganzen überwiegen in allen schwachen 
Verben in H die Formen amf -e, so dass im Paradigma der Form *i{etide die 
erste Stelle gebflbrt htttte. Der einzige Beleg fQr den Plural lantet sendtm C 
5315. — Da von .salhon nor der inf. belegt ist, eignet es si» h weniger gut zum 
Paradigma als etwa thinnon oder nocb besser tholcm, von weh hem auch für die 
Nebenformeu mit i die meisten Belege vorkommen. Für den opt. auf -adi weiss 
loh keine Belegstelle; das praet. sollte aa^bade heissen. 

m. Klasse. Die Formen mit i geboren alle bis anf (3019) nnr dem 
Gott. XL den ihm im Dialekt verwandten Glossen an. 

S. 8. Praeteritupraesentia. Für das praet. wäre richtiger als vorwiegend 
in M die Form auf -c anzuführen gewesen; wisse, gidurfU, dorfle (32Ü8), far- 
munsU, moste, mähte; dagegen sind für ekta (841. 860)» eonsta (208. 225. 
1032) und srolda (17 mal) die Belege häufiger als fttr ehie (2159), oonate (3644) 
und sroldc (10 nml), was sicli aber daraus erklärt, dass diese Formen auf -n 
allü den ersten zwülflmiidert Ver.scn des Heliand angehören, in denen überhaupt 
iu M die Endung -a überwiegt. Hieran reihen sich auch die einzigen Belege 
ffir 1. Bg. moata 659 nnd «eotffo 823. Das nnr einmal belegte afomta (1043) 
bestätigt diese Regel. — forinonsta gehört nnr C (2658) au; für moJUa nnd 
virddr in M sind 18 t 717; 1678 die einzigen Fälle. Neben ivitau verdiente 
der inf. wilun Beachtung. — Die Gesammtzahl der l'raeteritopraes. ist um eins 
zu gross, da der Setzer von 2 anf 4 gesprungen ist. 

S. 8. Starke Deel. Einen VocatiT sg. anzusetzen erseheint mir nnnOtig. 
— Die Endung -a im n. a( c, pl. m. hätte als nur den jüngsten Denkmälern 
angehörig gekennzeicbnet werden sullen; da dem seltenen -as des n. acc. pl. ein 
Platz gegönnt wurde, durfte auch -an (C) im dat pl. nicht fehlen und ebenso- 
wenig das -um desselben Casus im Ntr., dem doch gewiss ^ustorischer Wert' 
nicht abzusprechen ist. — Neben -u im instr verdient -o Beachtung. 

S. 9. Bei der ;V/-diM ! eiiipfiUile sich die Angabe des ganzen Wortes durch 
alle Casus, weil durch die blosse Setzung der Endung die volle Form sich nicht 
klar genng ergiebt. Im gen. sg. müsste es heissen: Itirdies, hirdeas; dat. sg. 
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hirdea, hirdia, kirda, hirdie; beddics, beddeas; riciesj riceas, rices ; ricea, 
rieie; rike nur in C. — instr. wie in der dhdecl. — n. pl. -a» nnr 2 Belege; 
für acc. pl. gar keiner. — Von ftm" nur n. pl. -bcri belegt. — Neben acc. pl. 
ftetfin M 1186 iu MC auch nrdt 1178. llöo. C. 1186. — retlii (nur Prnd. Gl.) 
wäre besser fortgeblieben. — Da von ttibbia nur d. pl. vorkommt, auch sonst 
nur wenig Belege von Wörtern nach diesem Paradigma sich finden, wäre es 
besser luter Aufsthlnng der blerbergehSrigen Wörter auf die DecUnation der 
4-stinime m verweiaen, von denen sie ja principiell nicht abweichen. — Neben 
dem acc. woftunnia hat M 269» wosiunnü and im dat. nnr (ö mal) woßunm; 
-tu, (3), -iu (2) gehören dem Cott an. 

II. Starke DecUnation. A. ffoai. g. sg. hu konnte w^bieiben, da tiraa 
(lifveas C) 131 kein Tollgaltiger Beleg ist; ebenso entspricht für dmi dat. -a, 
nicht den thatsächlich überlieferten Formen. — Im dat. pl. treten in M die 
Endungen -eon. -ioii, die in C herrschen, ganz gegen -tun (-eun 4 mal) zurück, 
für -un lässt sich nur lieltcandun 2281 neben liettendiun 5224 anführen; 
irahnin ist nur für C beiengt. 

Zum Paradigma wini ist zu bemerken, dass für den g. sg. überhaupt im 
Hei. keine Belege zu finden sind ausser jjipfes (' 1224, maics M 1054. 1224; 
wo der gen. von scejii steht, ist das Genus fraglich. — Im Dativ ist i die 
bftnilgste Endung in M (kugi s. o.; meU 2833; seU 711. 8338; -quidi 3873); 
seltner -ea (hugea 2997. 6147. 6183); -e wird nnr von G gewibrfe neben dem 
häufigen -ir. 

B. Neutra. Von t)ieni (1722) ist nur der acc. .sg. überliefert; ausser 
dem nom. urlayi (-loyi C) 4323 nur noch der gen. orlegas (-lagies (') 3G97, 
kein Hnral; sonst konnte man nnr noch den vereinzelten g. pL (UdarbKjii) (-lago 
X) 3882 hierherzieben. 

(" Feminina auf -im. Der Ansatz -iu für den nom. sg. beruht nur anf 
der vermutlich falschen Lesart in M meginftrengiu (-i C) und wäre besser weg- 
geblieben oder in Klammem hintw 'ia gesetst 

S. 10. ni. i<-declination. Im n. sg. ist -o Endnng in C nnd mnsste 
dann folgerichtig auch im ai c. stehen. Ich habe schon bemerkt, dass für die 
?/-decl. eine AufFührung alier einzelnen Formen die t'bersicht über das wirklich 
Vorhandene deutlicher gemacht haben würde. Im u. acc sg. u. hat M gerade 
nnr feho (1548. 1637. 1669. 2601); im gen. fehas (390. 1186); mid fehe f-o 
M) kann man für dat. oder instr. ansprechen, sonstige Formen sind nicht vor- 
handen, der pl. fin ist mir unbekannt. — Als n. pl. ist in M und C nur heiuH 
3526 belegt, im acc. nur liendi, mit Ausnahme von M 4917 liatidi; dat. sg. 
hendi nnr C 2989. 

Consonantische Stimme, mim: d. sg. man ist in H nnr einmal (1767) 
zu finden, sonst nur mannr : C hat öfter man als manne ; numnd kommt in 
beiden Hss. überhaupt nicht vor, sondern uor iu den kl. Dkm. — Als dat. pL 
ist munnum viermal in M belegt. 

yerwandtsehaftsbezeicbnnngen. Ancb In H ist die gewöhnliebe Endung 
-er: dohter (3), dohtar (1); hr(^i\ -broder, brodef'- (8), brodar, ge- (4); fader 
(28), -fader (fj); fadar (5); gesiiesf 4108 i.st unklar ; mir mndar ist häufiger 
(15) als moder (8), was mit der schon erwähnten Vorliebe des ersten Tausends 
Ton M, in dem modoT 14 mal vorkommt, für flexivisches a zusammenhängt. 

IV. Sebwache Deelinatiim. Nentr. gen. sg. nicht belegt ; im nom. sg. fem. 
ttberwiegt die Endnng -e; die für H charakteristische Endung -an in den obliqnen 
Gasns des sg. fem. hätte ebensogut Berücksichtigung verdient als im raasc. 

S. 11. Pronomina. Neben inin haben M und C auch inio ; dagegen 
kommen im n. pl. m. neben sie für M die vereinzelten ^-ea^ Ä-^a nicht in Betracht ; 

11* 
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sie herrschen in 0, doch ist sia viel hftnflger als sea. — Im nom. sg. f. ist sn* 

in beiden Uss. so sehr die Kegel, dass die hSchst seltenen sca 334, nia 337. 
öOf) in (' keiner Erwähnung bedurften. — Im acc. sg. hat M sIr sia. selten 
.sea ist C eigentümlich. — Ebenso n. acc. pl. M .s/>, C si'a. — Da neben /.v im 
gen. Hg. ni. und utr. auch e.s erwähnt ist, durfte auch im nom. acc. sg. ntr. 
neben das ent^rechende et nicht fehlen. — Im n. acc. pl. n. stellt G dem 
von M allein gebotenen siu dreimal ms (1722. 3605. 3607) nnd einmal nea 
(1429) gegenüber. 

Bei den Fossessiveu hätte vielleicht durch Eiuklammeruug auf die Neben- 
formen use, iutve hingewiesen werden können. 

Demonstrativa. dt. sg. in M ist tlumo nur einmal (2046) belegt, gek&rt 
also ans Knde der Reihe und muss heim ntr. gestri< In n niM 'lcii; in ( ' ist themo 
Äwar häutiger, aber doch Ausnaliuie gey^enübdr «loin re;!reluiiissigen flirm. — 
acc. 8g. in. thana ist luiutiger als Üiena. — u. acc. pl. Ihia ist als Uauptforin 
für G Ton den tthrigen Formen abansondem. — g. sg. f. timu ist hftnfiger als 
thero; im dat sg. f. kommt auch iJura vor. — acc sg. f. in M neben fhea 
anch die seltenen thie und fJif ; thin nur in 0. - - n ])1. fem. M: fhm. Ihin. 
thie, C : thia, Uta. — Im uom. acc. pl. ntr. ist die regelmässige Form Ihiu {CM 
392. 415. 458. 648. 778. 1035. 1070. 1178. 1992. C 26. 47. 4713. (that M) 
657; H (thu 0) 367. (that C) 4644; ansserilem entspricht dem thiu des K 
einii^eniale in (' fliia, wo es als fem. aufgefasst werden kann 235. 3.58: als 
Relativum fungirt f/iia C 1425. 4644. 4713. Uta C thra M 1178. 199». 

Die von K. gegebene Reihenfolge ist also nicht richtig und Üie ganz zu .^^treicben. 

S. 12. Die Beihenfolge fttr M ist: thesumu, theaum, theaun, theaom 
1696, theson ntr. 1337; 0 kennt nur tl/rsim; im d. pl. theson nur in C. — 

Als gen. sg. f. von seif ist sufällig nnr selbaru 2988 in M belegt 
(selbttru C). 

S. 13. Adjectiva. Dat. sg. m. -on hanptsftchlich nur in C; -emo nnd 
-mno sind fttr die kl. Dkm. bemerkenswert — Im acc. sg. m. ist die Anwendnng 

der Endungen -nn (-rn) oder -nn i-nnn, -nur, -cnr, -ne) von der BeschafTenheit 
des Wortstammes abhängig. — Im g. pl. ist in M -um, -oro, -rm die Reihen- 
folge; im d. pl. ist -om noch häutiger als -um, verdiente also dieselbe Berück- 
sichtigung. — Im d. sg. t ist das ,qsw.' nicht verstftndlich, genau genommen 
mflsste für H die Beihenfolge aufgestellt werden: -aru, -aro, -erOf -orOt -eru, 
-iirn. -am, wofür es genügen würde anzusetzen: -ro, -nt : C bevorzugt da^et^en 
die Endung -ero. — Im n. pl. fem. ist im Gegensatz zum niasc. -a auch in M wie 
iu C die Regel und im acc. kommt e überhaupt als Endung in M nicht vor; eine 
Endung -e forden n. acc. pl. ntr. ist mir nicht bekannt; -a vorherrschend nnr in G. — 

Schwache Declination. g. sg. f. ist -(lu in M häutiger als -un; für die 
verschiedenen Formen im gen. dat. sg. ntr. fehlt es an Heiegen. 

S. lö. Die iu der 2. Aullage an den Schhiss gestellte Tabelle der Laut- 
Terschiebnngeu wfirde m. E. von grosserem Nutaen sein, wenn der Unterschied 
zwischen An-, Tu- und Auslaut deutlicher hervorträte oder das starre Schema 
durch je ein Beispiel lebendiger gemacht wäre. 

DORPAT. W. Schlüter. 
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Musik -Beilage 



(zu ti. 15). 

la. De blaawe Tlag die waeit 




Ib. En die blauwe vlag die waeyt 



[Ziet eens aen dit hd-der gla.s, Dat myn al - tyd komt van pas! Ziet het 




braii • den en - de bla - km, Ziet het ediit^te - ren voor't oogl Die het 




Biet 6n Inn rar - nm-koi, b ean Uo«d «ee - dig en dioog.] 



II. Ditmarsischer Tanz. 




f 



Lat de blau - e YSa/füg mal wei • en, Lat se drill^ lat ee drei-on ; Denn dat 



«) Dieeer Takt und der folgende Inntr n in der Handschrift : 




Die mit * hezoiclmeten iioten sind nur toilweis»' orbalten und von Horm K. von Lilion- 
cron ergänzt. 
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in. De Zevensprong. 




[£i, wie kau de ze-vuusprung, Ki, wiu kuu ^ Uau - seu ? 



* — 



ee-oe mau, Die de le -venüproogenkanPIHitee-iie etc.] 



Da eapo. 



IT. Les sept sauts. 





1. Tou a-mant, Phi-lis, ne me plait gu -urc, 11 vantc tous tes moiuUros defauis, 

2. Pourlemien, il est bon ä la dan-ee^ Ans - si sou-vent jo le Uä» dausüi-, 




Mais il u'a «|iie du ca-(juet, 11 su-ruit la d'avoir fait Uu uaut. 
Et saus s'en em-lNMraa • ser, n me fait pour oommeni- oer Uii saut, düux saats. 

(8 oouplÄts.) 

V. Pierlala. 



[Kernt hier al by ou lioort oenlduehtjlck zinj^ vao Pier - la la, Em 
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drollig veiitjen vol tjcuucht, De vreugd van ziju pa - pa. W»t in üjn le-ven 



^^^^^^^^^^^ 



iä geschied, Dat zult gy hwren in dit lied ; t Is al vaii Pier-la - la, sa 8a,'tl8 




ul vaii l:*icr-la - la.J 



VI. Drinck-Lledeken. 



•-j^ — — — — — — I — — — ^ — '-0^-0 



Vau waer cuinpt ous den coe - Icn y/yu, En vaii waor couipt uns dou ooe - leu wyii. 



± 




En van waer dorn <Uer, en van waer oompt ona 



den ooe - lan wyu? 
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